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Il)-Struktureinheiten und Gitterkerne

lachen Welttensoriums muß aber nach 159 eine innere Struktur haben;

de im S. - ‘ ' ‚_ l...“ n an I 1--
“wer n inne des Matrizenspektrums an (1W) _s p 2(11) x R01,)

9.51 lu-

K a p i t e l IX

SYNMETRONIK

Nach den Hermetrieuntersuohungen im Kondensationsfeld hängt
der jeweilige Kondensationszustand von den Speziellen Hermetriebe—
dingungen inbezmg auf die vier semantischen Architektureinheiten
der Welt ab, Die metronisohe Hyperstruktur der Kondensation wird
dabei durch den hermiteschen Fundamentalselektor 23?. == "ä'ÄX und
den mit seiner/gilfe definierten ‚ ebenfalls hermiteschen Fundamen—
talkondensor [I e ICI“ beschrieben, derart, da8 durch die Ein

-

Wirkung des Weltselektors auf den Fundamentalkondensor ein tensori—
aller Nullselektor 4. Grades entsteht, Jede Kondensation des äpni—

denn in jedem (n = 2 w ) -- dimensionalen metronisohen Tensoriumgibt es w Partialstrukturen 'äi (Y'Y) und u.) (W
- ‘l) Kore-

. i9
relationsvermittler 2} (MY) mit p, + Y für d i (11,7) g Lu ‚ i' ‘A „ ' ' ?die alle in ’XK e (3&0. (11 Y))W zusammengefaßt sind, Nach der

ATheorie metronisoher Hyperstrukturen ist aber jedes Element von 33 ‚ ialso jeder Fundamentalselektor einer Partialkomposition, durch dieUJ Gitterkernselektoren 33% (Y) im Sinna. des MatrizensPektrums
.1 „ am == s a" g”einer tensoriellen Multiplimation gemäß 39s (1W) P P0») X kW)

gegeben. Im Speziellen Fall des metronischen welttensoriums R6 ist iA
also u) == 5 , das heißt,- 39‘ umfaßt neun Elemente mit den drei
Partialstrukturen in der Diagonalen und Sechs extradiagonalen

A .Korrelationsvermittlern. Alle diese Elemente von 39. sind Argumente-
des 'hermite ’ - ‘ ' 3‘“ 3‘" 5 g 2-xscnen KomPOSitionsfeldes an ( 3,0. (u,Y))'l 32 und

aus drei nichthermiteschen Gitterkemselektoren '% +
+ 3€ (Y) .. + 256a) aüfgebaut, weil die (Y) „ 2&7”
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Elemente von.;f— im Gegensatz zum Kompositionsfeld selber nicht her
mitesch zu sein brauchen. Wenn es also möglich ist, diese drei Gitn:
terkernselektoren zu den vier semantischen Architektureinheiten zu
koordinieren,chnn besteht offensichtlich de?iöglichkeit eine Analys
der Partialkompositionen im Sinne einer hermiteschen Theorie der in
neren , also sysnmetronischen Struktur einer Kondensation des Koma
positionsfeldes zu entwickeln. Nach den Ergebnissen von Kapitel VII
liefert die transf1nite Hermetrie latente transfinite Energiestufen
die , wenn ihre Wel tlmnien geodätische Nullinien sind, auf den R
projiz iert, als Gravitationswellen erscheinen. Weiter erscheinen
samtliche kondensationsmoblichkeiten der Somawelt, also in den Ar—
chitektureinheiten 8(1) und 5(2) stets simultan mit der Hermetr
in 8(5) und s(4). Die transfinite Hermetrie in s(5) und 8(4)
ist offensichtlich eng'mit Gravitationsvorgängen verknüpft und die
Hermetrie in 8(5) gmuß darüberhinaus eine Eigenschaft beschreiben,
die für alle Stufen im R4 charakteristisch ist; denn die enteleu
chale Hermetrie begleitet alle anderen Hermetriebedingungen (nach
den Untersuchungen uber die hermetrische Architektonik der Welt).
Eine Eigenschaft, die allen Materiefeldquanten (dies sind die Kon-
densationsstufen des Kompositionsfeldes) gemeinsam ist, wird aber
von ihrer allgemeinen Massenträghejt oder nach dem ÄquvslenZPrinzip
durch ihre allgemeine Gravitation repräsentiert. Hierdurch erscheinw
es abermals gerechtfertigt, die Hermetrie in 8(5) und 8(4) durcl
Gravitationsprozesse im R5 zu interpretieren. Die Hermetrie 1n
s(2) scheint dagegen stets elektromagnetische Feldphanomene zu ver-
ursachen, denn kondensiert s<5 4) mit s(2) , so erscheint eine‚ .
elektromagnetische Feldinduktion in den R5 projiziert, während
elektrisch geladene„ ponderable Materiefeldquanten entstehen, wenn
s(5) ‚ 5(4) und 8(3) mit 861) kondensieren. Die Kondensation
von 3(5) und 5(4) mit 801) liefert dagegen elektrisch neutra-
le Elementarkorpuskeln, so daB die Raumkondensation grundsätzlich
mit dem ponderablen Materiefeld verknüpft erscheint. Nach diesen
Ergebnissen einer Hermetrieuntersuchung des Kompositionsfeldes schei
nen also die vier semantischen Architektureinheiten der Welt tatsachf
lich drei Struktureinheiten in Form nichthermitescher Gitterkerne
im Bereich der Partialkompositionen zu definieren. Diese Koordinati-
on der Architektureinheiten zu den Gitterkernen und die damit ver—
bundenenInterpretaticn dieser Selktoren als Struktureinheiten lautet
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. A ._metrieeigensohaften in den Elementen von a“ zum Ausdruck, was wie

#515“ ‚ ä
nach den Ergebnissen der Hermetrieuntersuchungen im Kompositione—

. I‘ Ö1. . - .. u a _I .ufeld bei aonischer Hermetrie (5(5) , s(4) 7Q(g)

.. ‘Eä (.1) ( (e) =1 sravitativ). (6(2)) e “5(6) s 255(12) (.(e)
elek+romagnetisch) und (3(4)) „ )5(m) ä 2:2(5) ((m) : Materie—

feld). Werden auf diese weise die semant1schen Einheiten den Gitter;
kernen kooeiniert, so daB diese Gitterkenne als  Struktureinhe1ten
interpretierbar sind, dann kommen wegen ‚ '

X (IM-Y) “i 5 P aß (11-) X22(1’) unmittelbar die speziellen Her-

darum direkt eine Auswahl der vom Nullselektor verschiedenen Kompo—
nenten aller Fundamentalkondensoren.+ E 11' unmittelbar ermöglicht.f

Wenn einzelne der so als Struktureinheiten definierten Gitterkernse:
lektoren hermetrisch sind. (zum Beispiel die Struktureinheitsn u un ä
y), dann gilt dies auch fur das Element 3911W) aus 33 . Nach der
Hermetriedefinition ist aber' Iääq) u const. inbezug auf die 1
antihermetrischen Koordinaten, erscheint aber als Funktion der.er_1f
metrischen. Diese hermetrischen semantischen Architektureinheiten
beziehen sich jedoch nach der Interpretation der Gitterkerne als
Struktureinheiten auf die jeweiligen ihnen koordinierten Struktur— ?
einheiten. Danach kann Eäel) ‘nur von s(5) und 3(4) aberääca)

nur von s(2) und äECB) nur von 501) bestimmt werden. Ist eine
dieser Architektureinheiten antihermetrisch, also herrScht zum Bein .
spiel inbesug auf die Struktureinheiten Y völlige Antibarmetrie,

1‘ 2—. '- . ‘ . _ l.— g: 2.—dann gilt . ÖRCYY) .. const ‚ was wegen XCYJ) s p p") X

X'SECY) unmittelbar auch ’55“) a: sonst. bedingt. Nach dieser
Untersuchung besteht nunmehr die Möglichkeit für.die in C VIII
diskutierten speziellen Hermetriebedingungen eine Klassifikation
inbezug auf 39. durchzuführen. Es handelt sich um vier mögliche
Fälle der Hermetrie‚ welche diskrete Kondensationsstufen liefern.
Die vier Falle der Hermetrie H in den semantischen Architektur—
einheiten sollen durch die Indizierungen I bis IV gekennzeich—
net werden. Diese Indizierungen sollen den betreffenden Hermetrien
“klassen in folgender Weise angeordnet sein} '

H (8(5); 8(4)) ä I ' H (5(4) ’ 5(5) ' S‘(2)’ 3' II’
H.(S(4)g 8(5) l: 8(1) ) I; III, und H (8(4) c, 8(5); 8(2), 8(1)); IIV.

„ 1 I .........-----Ii
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Hinsichtlich der Gitterkerne und Elemente von (f3 ergibt sich im
Rahmen dieser Klassifikation, da immer 35116”) n s p 3’601)" 3)Q(Y)

ist, das folgende System von Spezialfällen der Hermetrie.
Fall I a _ ._ . „ _.
35501) (Z5; Z6) ‚5(12) n sonst. 35'636) -== sonst. Für die Elemente
aus Xlgelten die Abhängigkeiten 363(19’1) (z.5 Z6), 3530. 2) (Z5 Z6), I
321(1’5) (25526)! aa(2' 2) a: COHSt, aX(2‚ 5) m (3011313, 282(35) ,5) 3:: COHSU E

Fall II 3

Gitterkerne 3x301) (Z5 336) ‚ 3)€(2)Ä (Z4) und 232(5) 1 0011813, Dies

bedeutet für die Elemente von. SZII_ die Funktionaleelektoren

3(11) (Z5336) 3 233(122) (Z5 6 f3 Z4) 33a 5) (Z5916) 872,2) (Z4)
fca 9) (34) 3 2m 9) 3 333333
Fall III 3 '
Gitterkerne 315%) (Z5 ‚6) , 312(2) e sonst. 11116.3]?(6) (Zkll .- Für .
die Elemente von 331111 bedeutet dies ZÖZCZ ‚1) (Z5 6)’-- 350(13) (256
23961., 5) (25’63 51,);- 3- 33912 2) 2::- CODS‘Üs JZCE-H 5) (ZKZ’I g

336.5) (Z1313
3all IV t .

Gitterkerne 373(41) (Z516)l 35%(2) (24) Und “5(5) (Zkli .. Die sie... 5
mente von yx IV haben demnach für diesen Fall den funktionellen

Bau im ,1) (Z5, 6) 3 (33m. 2) (Z5 6 3 Z4) 3 J'Ccl, 35) (35 63 Z191 3 _
aiCÄZ’) (Z4) _.-‚- 331(25) (Z4, Z191 ,— 332(55) (Zic)’l. .— Diese Klassifi— :
kation mit Hilfe der Struktureinheiten gestattet nunmehr eine Ans”
lyse der speziellen Hermetriebedingungen dieser_Klassen inbezug auf '
die Partialhompositionen in f3 ‚ also hinsichtlich der diagonalen ‚
Partialstrukturen und der extradiagonalen Korrelationsvermittler.
Zur Durchführung dieser Analyse kann weiter berucksichtigt werden,
daß die Hermetriebedingungen I und II nur zu Kondensationen in
imaginären Koordinaten führen, während im III und IV neben den
imaginären Einheiten das reelle Element 501) wirkt, so daß diese g
Kondensationen komplexer Natur sind. Die Analyse der Partialstruk— ä
turen erstrecät sich demnach auch in der Synmetronik auf die Klasse ä
der imaginaren und au1 diejenige der komplexen Kondensationen Diese g
Analyse soll im Folgenden durchgefuhrt werden. 5
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#515"-
, ’ A ÄZunächst besteht die Möglichkeit, auf den Korrelator 8A und

auf die hermitesche'Komposition 252 (“dimli die verschiedenen
c" ‚- ' ' .. _ " I . I 4"» I 3222 . 2 a 2-22 2222siehoperatoren einwirken zu lassen. I‘ur 3204W) 8 p 2(4)! R0,)

ist beispielsweise S (Y) i 231144,)“s8 p 21%“) K S (y); 2W):

neu. sp 22 2m 2'(11) X E . Es gilt auch immer s p 222W) x E e 2J?“ )
se daß sich für den Einfluß des Siebeperatcrs auf Ö2 die Farm

„,-

2E 222(22) 1 252(5)
‚_ 222C?) 232(22) 232(25) und
{21" 2 2 2 2““

222(55) 322(52) 3265
I .2 . _ a“ 2" ' a"‚ ‚ A „2.. 2 2(5) ‚f S (2) “a S'.(’l) 5. aß == 2E '2E 2226) _ ergibt; Ist
; g. 2* e" ' 's“ 1

Es) Es) 3(55)
i e k +vy ‚ dann muß sich für die Einwirkung der Sieb0peratcren auf

25" (im) * 55a) ‚ ”(n’a
oder nach doppeltem Einfluß S (1:) ' S (i) " 22.2 e‘r 9

222222z: 3222322CW) , 2)e(‚„„:I ) ergehen. DieSe iiiirkmagsweise inbezug auf

das KompoSiticnsi‘eld S (i) ; 25i a

das Kompositicnsfeld geStattet aber eine Interpretation von J2(YY) E

aus 82‘CYY)A 281(YY)+ t Ö2(YY)* + JNYY) ‘ 2222222 222 22222222"
‘ u 2-— I I ‚I ‚IQ I‘ -.len Fall 3122 ( 320W) 2W )5 als Diagonalschena uber keine

Korrelationsvermittler verfügt. Liegt dieses Spezielle Diagonalschesä
ma vor, dann gilt 2;! Gämmä _‚- also S (k) g S (i) “5 “g s g

a: 23i |2 Üi’) .- Da 25i als Kompositionsfeld eine hemitesche I

Kappelungsvorschrift darstellt; aber im vorliegenden Spezialfall
nach doppelter Einwirkung des Siebeperators keine Kappelung mehr

' - *2" *' „g 8'“ „ a“ .
2222222222" 22222 32 2 32CYY)) _' 320W) 3'2('YY)+ mit
2522(YY)w 22 23 sein, weil 2525|. In 2522"”! bleibt, Diese AuSsage

ü liefert aber eine Interpretation der hermiteschen Anteile g denn
. . eine Partialstruktur allein kann niemals im Sinne , 7L 4: o im i2

i.
so existieren, daß im R4 beziehungsweise R energetische Quan2- I
tenstufen erscheinen. Dieser Sachverhalt ergibt sich aus der Tat” E
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sache, daß im Fall nur einer Partialstruktur auch eine metronische
amHyperstruktur mit dem Hyperselektor r?tY) m S {22Y3 () 6: x

existieren muß. Da eine Darstellung des Fundamentalselektors durch
den Gitterkern allgemein gültig und wegen ‘E(8Y) n :?(YY) g ‚n 1

“Wie II”änr) 4' 'ää‘w) allen 3%w) I Sp 1[5.911031“Ei-5(1) 4‘.
„xa X0”) sein muß, ist auch „ ‘72“) + “7522) .‚ während E e ä” ‚

"1* “X - *- . I . _‚bleibt, was yqy> ‚n rVkY) + o zur Folge hat, das heißt „.w

die itY) der Partialstruktnren sind keine metrischen Zustandssew
lektoren des metronisohen Funktionenraumes. Diese Aussage hat wie—
derum das andere Aussage zur Folge, daß es für eine einzige Partial-g
struktur kein dixskretes Punktspektrum von Eigenwerten Ä. 4 o im
R6 geben kann. Andererseits gilt nach doppelter Einwirkung des

Sieboperators “151 (“im”) s ”310”)? ‚ das heißt, der hermitesohe
Anteil von äkY) muß als eine unquantisierte Protostruktur in—

terpretiert werden, die erst durch den antigermitesohen Anteil
JIYY) zu einer Korrelation aktiviert werden kann. Erst dann, wenr;

mindestens zwei aktivierte Protostrukturen zur Korrelation kommen,
kann es zur ausbildung eines hermiteSahen KompositionSfeldes mit
diskreten Strukturstufen kommen.

Nach den vorangegangenen untersuchungen sind die Gitterkern-
selektoren mit metronisohen Struktureinheiten von Unterraumen des
R6 identisch und zwar gilt zusammengefaßt für diese Funktionalseu
lektoren '

7(1) "’ 355(52) (25 Z6) * 7(2) “1 25%(3) (34) '
2”“' 3- 3 -

Y(ä) a R (Zk)il Q‘QQ‘.’.'."“I*‘7‘“‘*iiiieitottauotooocoio 140|

Hieraus geht unmittelbar hervor, da8 ein reales Protofeld mit dis—
kreten Kondensationsstufen nur im Fall I existieren kann, wahrend
in allen anderen Fällen diese Protofelder, sowie die entsprechenden ä
Feldaktivatoren nur in kontinuierlichen Streckenspektren liegen kön-ä
nen. Aus der 140 ergänzenden Zusammenfassung
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S (k) 1 S (i) i 25" 5‘ der) ”519)
' . A . \_‚ \.1 4 1: + y „ 8k + a1 ._ s (1c) 1 8(1) s '3‘\

aiCYYN’ " an m (zidw) öuY)5 ’
m. o 2.... q ....._ F ‚.X .

(XI/(u) g Ü )e(n) 3 () g X 1: von) Ötlißiotlnootibdil‘pq‘lqoa

wird unmittelbar evident, daB eine Partialstruktur für sich allein
nur in Form_eines hermiteschen Protofeldes FCYY>+ ohne metrische

Quantenstufen erscheinen kann; Erst durch den antihermitesohen Feldä
aktivatOr gkYÖ—_ wird dieses Protofeld zu einer Korrelation aku

. S . _ am n 12-"- 2“
t1V1ert‚ doch er cheint jLCYY) . 3}(YY)+ +1 XTYY)" , wegen

(qTY) nh‘eä) ä: 3 immer noch ohne metrisohe Quantenstufen. Erst

mit mindestens einer andersartigen aktivierten Protostruktur kommt

es dann zu einer Korrelation und zur Ausbildung der diskreten Konn
densationsstufen eines hermiteschen Kompositionsfeldes, die in den

'Rö projiziert als Materiefeldquanten erscheinen. Zwar tritt Proto-
feld und Feldaktivator nur im Fall eines-diagonalen Korrelators in
Erscheinung, doch sollen in Analogie zu diesem nichtrealisierten
Spezialfall die Begriffe Prototeld, beziehungsweise Protoselektor .
und Feldaktivator, beziehungsweise Aktivationsselektor auf die herug
miteschen und antihermitesohen Anteile aller Elemente realer, also
nichtdiagonaler Korrelatoren ä: naoh (159) übertragen werden.

Tatsächlioh existiert ein in diekreten Kondensationsstufen auftren
tender Protoselektor wegen 140 nur im Fall I , aber nicht für
die übrigen Hermetrieformen; Hieraus folgt wiederum die Sonderstel-E
lung der latenten Terme transfiniter Selbstkondensationen deren

R5 „ Projektionen immer Gravitonensysteme shd. Dies ist eine unmitu:

telbare Konsequenz von 140, welche eine Notwendigkeit aus den Eigen?
schaften_aller Hermetrieformen als Lösungsmannigfaltigkeiten von

turen in den Strukturstufen der Kompositionsfelder nur über Feldakn
tivatoren nach 140| a als Zustandsänderungen der Protofelder die

.Transmutationen ermöglichen, aber andererseits nur ein einziges Pro
tofeld in I real exjgßänt':_f ist, muß geschlossen werden, (18-13 Jede

tranemutative Änderung des Kompositionezustandes über dieses ProtOm
'feld der transfiniten Selbstkondensationen nadh Induktion des adaqu
ten Feldaktivatore erfolgt. In der R5 „ Projektion läuft_also Jede?

‚115 ist‚ Da die Korrelationen-und Korrespondenzen der Partialstrukä



Transmutation irgendeines realen Kompositionsfeldes der Hermetriefo
men I bis IV und damit die Zeitänderungen der Quantenzahlen in '
126 aber ein Gravitonensystem'im Sinne eines Raumschlusses.
immh Wenn das Kompositensgesgtz der Elemente von ‚A zu ‚„ m “5&3

159 gilt, und alle diese FundamentaISelektoren durch Gitterkerne
dargestellt werden, dann maß weegen s p X ' 7€ *1:

,„.X
31 (s p 37%“) X SPCYQ’l auch *5; (2913.91 an: '2„

Ergebnis einer solchen Komposition sein. Dies wiederum bedeutet52

i 'daß auch die integralen H3P°rselekt°ren gemäß 'V" G?tu)l1 a ’YI'

das

in gleicher Weise komponieren, weil die Struktureinheiten die Kerne g

. derjenigen Integralselektoren sind5 welche die Hyperselektoren dar— 2

ä _' stellen. Schließlich definieren noCh die neun Elemente von Jyk ge—;
(KÄ) 1e

u?

*- R 7L (7979) - '
_ + a ( ‘:ki2l] dargestellten 81 Fundamentalkon?
uY ' (uv) - :

A_ . ‚_/“\
densoren nach A VIII, welche zu [1 a .f ( [75.4%] ‚i a:

' er, " 2
n[:1x komponieren. Mithin ist also 159 deren die Kompositi;

onsgesetze ‘

27€ ( gJQCn)-)’l = 'aäx 1 ’TY (?(u))‚i H ÄY'X. Q

? /Ag: ‘ ";;;* - /\ 2< ‘ ‚K '
Ü i f "C W) >ä. == Ü 7e) i “535cm '
/\ /\

\'R+Ä]Kecooina'nqneocan‘t1.0.!ßicctiiii"‘l40bE

uY 2 2

zu ergänzen, worin die nichthermitesohen Eigenschaften der partiela-

len Fundamentalkehden’soren nur. auf die kovariante- Basis— , nicht

aber auf die Wirkungen oder Kontrasignatur uruokgehen‘Konnene Von

den vier Konpositionsgesetzen ‘51 ,- ‘5’6 5 Ä]; und [J ist; dasje- '

nige für [i] von primärer Bedeutung; denn wenn es gelingt, diese

Komposition explizit anzugeben, dann kann über 11.5 das allgemeine.

synmetroniSche Fundamentalproblem gestellt werden. Zur Durchfuhrungg

dieses Programmen scheint es sinnvoll, zunächst den Einfluß der ä

tensoranalytischen Differentielselektoren auf die Matrizenspektren
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von Tensorpredukten explizit zu untersuchen‚.weil mit der Kürzung
‘„ 1 ‚ A _ -

IRQ) _ e "oc alle Elemente von ÖL in der Form 231(ab) e

i e' S. p 35 1X 25' erscheinen. Derartige tensorsnalytische Unter—
I I ' Buchungen liegen jedoch explizit vor, so daB mit (ROTCX) () )ik s

r 5K (>1" Ei ()n ' ‘. und (Dlv(x) () > ik ” ä1„ ()k -der
keveriante KondenSor „Likl]k"b) umgeformt werden kann. Es ergibt i

' .A! d. _ /\ _ i

sich im-Limes l i m ab r n m ‚ die infinitsgima_ g
„.7 o L J ’ {8(610) .

; le-Derstellung 2{iki}(eb) e (s p 23 >< rot6 .2” .

‚ ‚bhni-'*
l um s ' . 9'" -‘ 3Ü- 3e (s r rot6 ae) )< b)kin‚ + (s p e, ‚X divg b)ikl +

ä /\ .„‘ ‚ „ .

f . + (S P dive 2&3 f< 2b31ki, weil hier nach den Gesetzen der in_

finitesimelen Däfferentiation die quadratischen Metrondifferentiale
in Limes gegen ull konvergiert,

1'- w

2;) F e l d s k.t i v i e r u n'g d u r e h ä

Shp i n‚i e l d s e l e‚k t o r e-n .

Kenn r g" 6 Koordinaten bei irgendeiner der möglichen Her- Ä

ä i metriefermen hermetrisoh sind, denn spannen diese Koordinaten einen 2

Unterreum Vr auf, während die s =.6 9 r ä o sntihermetrischen Ä

Koordinaten den strukturell offenen Bereich VS mit euklidis2her,
ä beziehungsweise pseudoeuklidiseher Metrik definieren. Gemäß r+sw6""

sind diese beiden Unterräume Vr' und VS stets zum R6 zusamn

mengesetzta Zwar gibt es im Vs nach der Antdhermetriedefinition

keine metrische Struktur ‚ doch ist der R6 und damit auch der Vs

beziehungsweise der Vr stets eine metronisohe Hyperstruktur‚ welmi

. ehe neben der Metrik noch durch ein metronisches Spinfeld gekenne
zeichnet ist, so des die Moglichkeit der Induktion eines Spinfeld—
selektors wegen 140 a im Sinne eines Feldaktivetors aus dem Vr
im VS wirken kann. Im eilgemeinen gilt fur den Kondensor

‚/“\
VY ‚[+ + e ‚ doch gibt es im Vr stets ein Bezugssystem in welu
PQ

.ehem dieser Kondensor verschwindet, nämlich dann, wenn die persem
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A .dieses BezugssysuEE/. uY". /\

lentcre‘zgecdetlsch besÜimmena Die Beziehung 1+ m o ist
. pq

dagegen immer im VS I erfüllü5 weil hier aufgrund der Antihermehril'
"hinsichtlich metrischer Strukturen wegen der Proportionalität von
Hyper— und Gitterselektcren die Gecdäsiebedingung grundsätzlich er“
füllt ist. In Komponentenform gilt daher in diesem Bereich

‚.1 (W) . 1. . . ..k 5](-+ ) m 05 wenn Wieder k eine antihermetrische Ind121erum
P9 ' .

kennzeichnet: Dieses Verschwinden der Kondenscrkcmpcnenten kann ehe:

H. i "" (HY) "' N' I ‘

wegen [x J —+ w 5 C) skl nur durch d1e‚k 1 (pq) 32:) l im)
... (pq)

kohariante Basissignaüur 1:;mJ(p q) e i ’1/2 Cl/dk ‘55 33m .f- ' . 1
‘ De)
‘" 1/“1 äJ. 3511;. ”"' ’fK/“i 5:1. algäf) ) ä 0 1 also

(ms) (919.) _ .. (p1q
"522“ X11 '“ “15/“1. 51 ykl "" 0155/011 51 61:11,1
erfüllt werden; Hieraus folgt aber Wlittelbax’ wegen g? (pgq)

t" ' * ' „„ (pgq) a391139.)? + f(päq)u d1e Aussage 6}: ’3?‘ +11 . o 5 und

1‘ 3k -11 k i i 1; 1 1 1 1 3X 1:1
des heißt; die antihermiteschen Komponenten von. täip q) ändern‚ .

sich in der antihermetrischen Struktur, nicht aber die_hermiteschen
Komponenten5 so daß für diese hermiteschen Anteile immer 5F(pq)+=

e ccnst (ZEÖ gesetzt werden kann. Wenn also eine Anbihermetrie
inhesug auf das "Element (p5q) aus 51 vorliegt, dann wird diese
Antiheinetlie der Perüielstrukturen vollehändig durch die Selektcru
gleichungen

6k _(p1q) (p1q) 5
a‘Rf‘CPqM e 0011513 (3E) 3’311 m “E/ai 51 Xi?“

* q _ .' _
.1... 'ü'E/Cil 51 y kii - c. aÄ(p‚q)_ ä f (ZE ) einooucoü-q'l

beschrieben, wenn im Sinne einer deutlichenen Schreibweise ausnahms-
weise die Signatur der Partialstruktur in aß- hochgestellt wird. In
Gleichung '141 ist offensichtlich der antihermitesche Anteil
EFL<PI9)“ mit dem Feldaktivatcrudes Protcfeldes des betreffenden
CorrelaticnSvermittlere p_ 4 q oder der betreffenden Partialstrul



tur p = q identisch, so daß Gleichung 141 eine InteI'PI‘i‘m“‘33"i '
dieser Feldalctivatoren mit Hilfe des Antihermetriebsriffss Süß“ .

tet. Aus 31€ qp) folgt mittelbar das Eietronintegral
... 11

' (pq) c1 ' ( q) {pq}
uil N _ k l 1 Xkl I ä l J: 3:1

I g 1-5 / g (pq) " ä
k 2L 1 kl L

... eng/a1 S l 3,1521; n n ‚ uns ‚w: e erun u

einem unbekannten vektoriellen Selektor A(pq } in die Form
ä ‚_ c >

nur
pq Q

. (pq) z, ‚ (pq) ‚ - (P9) g

== (ROTCX) 1(pq) )j_1 oder 23%q a: mehr) Ä(pq) 36335-033“:

werden kann. Da die a1 nicht undimensioniert sind und 51011 Quali":
tativ von einander unterscheiden, jenachdem ob 1‘*- 5 oder 1 7 5

ist‚ muß bezogen auf das netronische Gitter C der metronisch-e

Spinfelclselektornach n VIII diesen speziellen Bedingungen (er

leeren Bezugswelt R600) angepaßt werden. Bei dieser Anpasss

entSteht aus 2F z S S ö E ö 5 das Äquivalent . i
"F n ROTC-x) V 5 n e wodurch mit! an „ "r ‘f‘ ; n ein äqu“.
valenter Spinselektor 1: 1|"'15 = ROTGC) 715 definiert werden kann, I
wo die metronis—che Spinfeldfunktion W g. n nach dieser Dimeio-

nierungstransformation nunmehr die Dimensionierung [m’] nägt'

Für 33":q gilt aber ebenfalls die Seelen:torgleiohung

M a: - .' - ‚ n conSt stets3“(pq)- ROT(3:) A(pq) In welcher wegen 1‘

die Selektor ro ‘i‘tionalität . =.- "" existiert esp p üül) T A(pq) '
heißt, E(pq) ist stets durch einen Spinfeldsekelctor interpretier

. „ 2-- ‚ g r-
bar. Einsetzen liefert 3‘(pq)—5 s: 4/1 ROTÜI) Mm) P(pq) g

wesen' ROT(x ) ‘56 a 1: ‘53 nach A VIII. Dies bedeutet aber, da5
alle korrelativen Feleaktivatoren nichts anderes als Spinselektoren
der betreffenden Partialstruktur sind, die im Gegensatz zu den zuge

horigen hermiteschen Protoi‘eldern durchaus Funktionen der antiher-

metrischen Architektureinheiten sein können. Aus
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a” 0:. (13kg) I1 5- 1'115 s: Il/a, 'g . ACPQ) n

(es) ' I (PC!) .. ..... (pq)folgt dk ä’i ’En #_ 5E; „äi Am 6d 6; Am

oder 0‘? nQ) “i 8-5; A1511)q) c; Hier kann wieder der Spini‘eld
- cm ' . ä

selektor verwendet werden, was zu T dg' ( äxQEQ) + BSPQ) ) n
' +km km g

e ‚6:! QÄPQ) führt. Auf diese Weise werden also auch die Proton

feldhomponenten durch den metronisehen Spinfeldselektor ausgedrüokt‚i

wenn diese Kemponenten den Index einer antihermetrischen Stufe ent— I

halten. In dem Metronintegral kann die Konstante immer so bestimmt

werden, daß für sie der Wert' o gesetzt werden darf, Einsetzen von

T PLPQ)
r

e (ROT(X) mQ) )gm liefert den einfachen Zusammenw

bang T d (pq) „ ’ i, .. _
In aß.» „ '5 @(pq)k ‚ so da6 auch d1e antiheru

+km m

metrischen Komponenten durch den Spinselektor bestimmt werden; Die

sich aus dem Antihermetriebegriff ergebenden Interpretationen des .

Korrelationsvermittlers.oder des Fundamentalsekektdrs einer Partiale-

komposition werden demnach zusammengefaßt in

a“ . 2" -(pq)x: P _ , 1; a . ‚v e:3(q—n (pq) m +km

m  ‚SPQ) öfteöpdiqcooüoaoonschade:aoqcoucncoo-aoucotq 141 an

k .

Diese Aussage über die aus den Gitterkernen aufgebauten Fundamental—_

selektoren der Partialkompositionen und Korrelationsvermittler ge- l
. - - . e"- n“ -. 's „‚ e .- s P er erstattet eine an cnauliche Int rpretation. ;Y(PQ)" (pq) s _

sieh zwar aus dem Antihermetriebegriff, doch_gilt die Beziehung of&:.

fenbar unabhängig davon, ob irgenwelche Architektureinheiten der I

Welt antihermetrisch sind oder nicht und das bedeutet, daß grundsät2_
lieh die antihermitesohen Bestandteile der Fundamentalseiektoren als:
metronisehe Spinselekteren aufzufassen sind und das hierdurch die i

der Hyperstruktur überlagerte Spinstruktur des betreffenden metroni-g

sehen Tensoriums gegeben ist, Die hermiteohen Anteile dieser Funde-Ä

mentalselehtoren bestimmen offensichtlich die metrische Struktur, 1

also die Kondensationsstufen und sind daher vom hermdtrisChen„oder a?

tihermetrisehenw Verhalten der jeweiligen Architektureinheit abhän-u

gig„ Nach 141 sind die Komponenten des hermitesohen Anteils_von

diesen antihermetrisehen Einheiten unabhängig und alle Komponenten



+525a‘

mit antihermetrischem Index werden nur vom Verlauf eines partiellen

Metrondifferentials der zu diesem Index adäquaten Komponente des

Spinfeldselektors bestimmt, das heißt, dieser Verlauf muß ebenfalls _

von den antihermetrischen Koordinaten unabhängig sein. Diese Aussage“

bedeutet aber physikalisch, daß, wenn in irgendwelchen semantischen

Einheiten eine partielle Strukturkondensation existiert und so eine

partielle Hermetrie verursacht in den antihermetrischen Architektur—g
einheiten zwar keine metrische Kondensation vorhanden ist, wohl aber

die metronische Änderung des Spinfeldselektors‚ durch welche die

partielle Hermetrie mit ihrer Kondensation in die Offenen antiher—

metrischen Architekturen eingreift; Ein Spinselektor braucht dabei

nicht notwendig von Nullselektor verschieden zu sein, doch muß seine

Existenzmöglichkeit gegeben sein. Dieser Spinselektor muß nach Gleiu

chung I41 a auf jeden Fall in antihermetrischen Architektureinhei-

ten verschwinden; denn, wenn T am axSEQ) e 'Sh QEPQ) gilt, ä
+1511. ( ) k J

dann muß (ROT -- >v = o und damit auch E;Pq e o für(2:) es) km ‚ - 1m .

alle antihermetrischen Indizees sein, während innerhalb der hermen
trischen Kondensation, also inbezug auf-diejenigen Komponenten von

:?Ipq) die keine antihermetrischen Indizes enthalten, stets die ;
Komponenten eines Spinselektors als Komponenten eines Feldaktivatoreg

-‘t -"""'. *x ’t-äh ahf‘eheris isran, wenn Ef(PQ) f ‘ääpq) 1s , w rend d s ermit so e

Protofeld innerhalb der hermetrischen Kondensation nicht vom metro— g

nischen Verlauf des Spinfeldselektors, sondern vom hermetrischen 5

' Bereich des Gitters abhängt. ä

Im Gegensatz zu denElement-en von ß ist stets 25i e 25i:
das heißt, im Kompositionsfeld existiert kein antihermsüsgcsprgelelg

toranteil und daher auch kein Spinselektor, während in den Partialn E

kompositionen und Korrelationsvermittlern immer Spinselektoren aufr'g
treten, vorausgesetät, daß es mindestens eine Struktureinheit gibt,

in welcher metrische Kondensationsstufen existieren. .

In stationären Fall, das heißt, wenn die metrischen Kondensam-'
tionsstufen einer Komposition keine Korrespondenz erfahren, stehen

die Partialkompositionen ebenfalls in einer statischen Korrelation,

doch wird dieses korrelative System zeitlich geändert, wenn es zu
einer Korrespondenz kommt. Als Folge der Korrespondenz kann es zu

.. einer inneren Änderung der Struktur des Systems metrischer Konden—
äi‘- - sationsstufen kommen, nämlich dann, wenn die Korrespondenz einen an-

deren stationären korrelativen Zustand der Partialstrukturen vor;
ursaoht hat.i



fä_——_—7
unabhängig davon, ob die Kondensaticnen des Kompositionefelde ä

oder diejenigen der Partialstrukturen zugrunde gelegt werden, gelte

_ die bereits abgeleiteten Möglichkeiten der Hermetriestufen A nd
g H; denn ob das System metrischer Kondensationsstufen als ganzescder

ob die statischen beziehungSWeise danömischen Korrelationen der in- -

neren Struktur zugrunde gelegt werden, gelten für die Hermetriestu—

ü fen immer die gleichen Möglichkeiten und auch die gleichen hässchlu ä

ä forderungen hinsichtlich der entelechalen Antihermetrie. ;

g Nach der Interpretation der Gitterkerne durch Struktureinheitezi

g erscheint es zunächst zweckmäßig im hermetrischen Bereich_ Vr des i
ä 36 mit r g 6 die antihermiteschen Anteile der Elemente Von 6F

ä zu untersuchen; denn auf diese Anteile geht die Unterscheidung der

' Fundamentalkondenscren aller Partialstrukturen-in der Synmetronik
inbezug auf den hermiteschen Kondenscr des Kompositionsfeldes zurüc.%

Wird zur Kürzung ”i301. Y) = "55 für ein Element aus Sa gesetz
e „‚.‚ . -

dann kann der Analyse von Spinorientierungen metronischer Hyperstru

“_turen‚ gemäß ai‘ " .E == CL/‘t ROTCX) ä der entihermitesche?

Anteil aus ’äi == a" + ’fn immer durch den Spineelektor

also durch den metronischen Feldrotor (hinsichtlich der Gitterselek

toren 0k ä “k ()k) eines Spinfeldselektores ausgedrückt werden,“

g was für den hermiteschen Anteil die Darstellung 2: „_ .aa
. +kl

n

n SVE d für antihermetrisohe Komponenten zur Folge hat, Hier-ä
"' 1 ‘

bei ist eine Induaierung auf deden Fall antihermetriech, während diä

i ' andere zum “Vr gehören kann. Die Komponenten von “E , die voll—
. . . + ä

ständig im Vr liegen, können dagegen nicht durch E ausgedrück;

; 1' werden. Wegen der Hermitezität von *2? , gilt also im antiherme„
+ .

trischen Bereich “5}— Q1 ..-.. "5 i3; a o, wahrend im vr im-

mer “5% öq u 5: öp e Efö,q + o bleibt, weil im Vr der

hermitesche Anteil nicht durch den Spinfeldselektor dargestellt wer

den kann, woraus folgt, da8 dieser Feldselektor im engen Zusammen— '
bang mit der hermetrischen Struktur des betreffenden Elementes aus

g! stehen muß. Da die Hyperetruktur eines metronischen Tensoriums .
metrisch durch die Hyperselektoren definiert ist, was das Selekterm;
feld 8?. zur Folge hat, dem eine Spinorientierung überlagert. ist,
wenn ein antihermitescher Anteil des Fundamentalselektors existier



' --525— ä

_aber andererseits diese Spinorientierung als Vorprägung des metrim
scheu Feldes aufgefaßt wird, muB die metronische Rotation des Spin- 2
feldselektors im Vr die hermetrische Struktur 4rz+vorpragen oder ä

ä
q
m

-‘
f;

-‘_
.;_

.._
-.-‚

.2
1.-3

'.

zumindest aktivieren, wodurch die Bezeichnungen Feldaktivator fur
f - “5': beziehungsweise Protofeld für *51_ gerechtfertigt erschein'

+
Nach der Hermetriebedingung ist “aß g'n s const inbezug auf dit

„ l .

antihermetrischen Gitterselektoren. so daß im antihermetrischen Be- g
reich auch -65E' d) s const. sein muß. Ist auch l u ‚l antihe:„ " „ l ' „ ‚ „ „ ‚ ‘
metrisch, so kann EEE» 5': e ‘conat‘ nur durch Q2: n

6 .m m ms - m*“t. (Vr ) Z" erfüllt werden: wenn Z" n a C)"5:2ä (l)m . ’ m '
ein kontravarianter Gitterselektor ist. wegen der Hermitezitat des
PrOtofeldes ergibt sich unmittelbar die .Symmetrle w(l)m -s

(p ‚ weil immer „,5, a '5rv - rv gilt. Dieses Gesetz gilt

aber nur solange 7: 'wirklich im antihermetrischen Bereich liegt,
-nicht aber, wenn l ein Element des Vr' ist..was wegen 31’; l =

. . _ + .
a 55*: Ö ' möglich sein kann. In diesem Fall wäre a‘ ein
Linearaggregat, ägs einen WiderSpruch zu der Antihermetrieforderung

außerhalb des_ Vr -bildet. Die einzige Möglichkeit ist durch @(1)m“

e al m u ccnst gegeben, Was im antihermetrischen Bereich zu.‚ _ „

3f'+'Ei .

rend-im VI, immer y» +k’l (V35) aber äukl a

afE’l an 8.135; a const. mit 3‘ kl e o fuhrt, wah

am]. ""' 31,1; “
'e-const + o gilt. Für die Komponenten im Vr muß also eine Un—

symmetrie von ak l zugelassen werden, was keinen Widerspruch zu
. ‚'-

m(1)m a @(m)l bildet; denn diese Symmetrie gilt nur im antihermeä
a

trischen Bereich. Grundsätzlich gilt also für jedes Element aus

nach der Spaltuns “j" s ’53 + a5: . da5 das Protofeld im an
+

;
“n

tihermetrischen Bereich konstant, aber im vr eine Strukturfunktio?
der hermetrischen Gitterselektoren ist, während der Feldaktivator '

ä? im antihermetrischen Bereich uberhaupt nicht im Vr ‚ aber nur als .
53 Konstante existiert. Dieses Verhalten hat eine unmittelbare Auswir-i
" kung auf die Fundamentalkondensoren. Die Komponenten von
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A _/\ ' _ - (R170x ‘ . isJEÄ _ . fl i d ‚ 1 n _. ...‚.... __ “5.-. _

[11.:] 4 ' [11;] s n [k dünn) _ 80803 _ .
i C) [Sk1](u Y) und rein kovariant 2 [skl (uyY) - -

l; 3% '“'.-s ' 3‘ “gäk . ‘za+sl+ic
h

“I- Ek Xi. +

-+- 5 - „.‘g . i a 2 ..[skl] ). ‚- weil_immer
l -"'“' 1 äl-i-kgs "5 S f? +kl I (“’Y + f ..

T‘f a conSt„ y oder-. ‘ ;;"V u o ist. Dies bedeutet aber

I I ä k () kl] I „ i 1/ oder ’25}auch _ ' .‘ I [S -' an - . I_I„.3 I. a

I ‚30851) , „.(llaY) " k l (119Y)+_ . 1;n

n. [EYQ]+ _5 weil die kovariante Symmetrie nicht von einer evenq
11-9Y H - .

tuellen Antihermitezität der Kontrasignatur beeinfluBt wird. Die un
mittelbare Folge der Feldaktivierung durch Spinfeldselektoren ist

„ *1; ‚A . - a— „- ialso [25+] so. Da y __ z: const und y. ‚._ an ois
H Y _

u... +151 II ' 3.“ I... '‚l

wird die Eigenschaft aller Fundamentalkondensoren 3&1]
I

C )

(usY)'
im antihermetrischen Bereich hinsichtlich der kovarianten Indizien
rungen vonselbst evident, weil {:s h l](uY) die Summanden entwen

der Metrcndifferentiale ‘_5_I_l (hemetrigch) auf ‚a3; M oder «5h
-—-+kSI _'..-.1;I

(antihermetrisch) auf gf (V5 ) einwirken; so daB in jel =
+ s l‚ - . - -

dem Fall eine Konstanz hinsichtlich des partiellen Metrondifferenti4;
als besteht. Bei der Formulierung des synmetrönisChen Fundamental— f
problems hat man also neben 159 bis 141 a von den Eigenschaften ?
der Protofelder und Feldaktivatdren‚ nämlich

Xäm " ”m” fein) 5’ 32:» (v?) ’_
YN “I z: 0 3 by‘kl 'a 0011813; OiQOUOOcQIapoQIQQd} 142„ (H9Y9" ‚ ' (u‚7)w . _ .

auszugehen, deren unmittelbare Konsequenz die Eigenschaft der kovar:
guten Hepitezitat aller Fundamentalkondensoren

/\ ./'\_

' ‘51. lau „1'1— II 5+ ' ooconooioiocanJO'igi1422|

uY -. HY: ‘ " “Y - - l
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ist. Mit dieser hermiteschen Symmetrie kann also das synmetronische
Fundamentalproblem gestellt werden.Nach der synmetronischen Metronen
theorie aus A VIII „gibt es in R6 eideutig LLI a 5 Partiel-
strukturen, die in einer wechselseitigen Korrelation stehen und das
Kompositionsfeld strukturieren. Die Darstellung derarti er Partiel—
strukturen durch drei Gitterkernselektoren und das dam1\ verbundeneErscheinen extradiagonaler Korrelationsvermittler in 81 zeigt. da13
es sich bei den Korrelationen um das ZusammenWirken verschiedener
metronischer Strukturen im Kompositionsfeld handelt. Dieses Verhal—
ten kann deshalb als synmetronisoh bezeichnet werden, weil es hierzu;
keinennalogon in einer infinitesimalen Strukturtheorie geben kann.
Während die synmetronisohe Korrelation nach A VIII durch einen
tensoriellen Korrelationsselektor I 2Q()€ Ä) inbezug auf

. (u Y )[2.21] ausgedrückt wird, gilt nach A fur die Snperposition der
u Y . ‘

Fundamentalkondensoren aus Kondensor des Kompositionsfeldes
- „./\ 5 21-. „(5(11) *7}n 2 (1+1 „ x [M]sei ' u y_ _ u Y — _

_wenn zur Kürzung s g'(7€‚ik‚ u1Y ) gesetzt wird. Nach den voran „
gegangenen Ergebnissen 1st in dieser metronisohen Superposition stetif

'QX‘Äaw ’— aber/13mm? i 7&0 1 was _ Ü "' H und
.«’”\\ x g2221 ' ‚ g
[.1 +] hinsicht-g

.../\
”R1 R1] [R1]-„-+ n - + + n +
\_u7] LY uY IlY

lich der kovarianten Basissignatur zur Folge hat. Dieses Symmetrie"
verhalten in der synmetronischen Grundbeziehung kann aber nur durch5 . eä ( {5q + s p 'Ö'CX l) X 35+. ) a. ’3-

=e=<L uY (uY) u?
erfüllt werden, was nach 142 a identisch der Fall ist, so daß für
die synmetronische Grundbesiehung im Fall der metronisierten äonim
sehen Welt

[ä] J iäg. (Z ägjgfn' + S p ‚ö (’QFL) I): E?äi} ) ; 1%
_ ad 'q ÜLY) HY _4 .

zu verwenden ist.
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Die Abhängigkeit der Gitterkerne aus 140 von den Gittersee E
1ektoren bezieht sich auf ihr strukturelles Verhalten im R6 ‚ doch
werden ihre anthropomorph zugänglichen 85 ‘- Projektionen von alle];
Es 1 Koordinaten bestimmte Dies bedeutet aber, daß es zu JederHer- I
metrieform als R5 - Projektion synmetrcnisch beschrieben durch'as I

_ stets drei geodätische Koordinatensystems gibt, derart, daß jeweils

5 ein Diagonalelement aus ‚#_ (gekennze1chnet durch die jeweilige
" Struktureinheit) gecdätisch inbezug auf das  adäcuate Koordinatensys

i_ tem wird. Da die betreffende Komposition immer nur auf ein R4
g System bezogenwerden kann, ist es nur möglich, im R4 die Geodäsie

bedingung für höchstens eine Struktureinheit, also ein Diagonalelem
ment (p‚p) aus 3i_ in der R4 1 Projektion zu erfullen. In dieser
Projektion können demnach mit ’l g (u,y) g 5 immer nur höchsten. g

P P I
alle ubrigen von der Nullmatrix verschieden bleiben. Wie auch immer ä
das R4 — System gewählt wird, die Projektion von 145 bleibt in

9.. ' u Y A o cneun Summanden die Geodasie [ — + n o erreichen, wahrend

derIFormC I + o invariant. Weil die metrischen Strukturstufen
7‘» aus . g-Ü n. “X X {E in ihren R5 -.- Proaektionen mit

_den energetischen Quantenstufen identisch sind, mußte in C V 6

die Invarianz von {E gefordert werden, was durch die heuristi-
sche Postulation von 1g! e 5 infinitesimalen Partialstrukturen
erreicht wurde, wodurch sich wiederum mit ”E aus 'aä; = S p er
X “EI die Heuristik des Weltmetrons erg_ab. Erst aus dem ubergeord— -

‚ neten metronisohen Sachverhalt von 115 ergab sich über 154 und
i die Sphärentrinität des WeltenuISDÜUHSSHer synmetronische Ansatz
Ä 159, der in der Form 11r5 die Invarianz von . und damit die Tenw

soreigenschaften des kompositiven Kondensors dgemischtvariant vom '
5. Grad) aus 115 heraus nachträglich verifiziert. Mithin muß es
also möglich sein, durch eine Substitution mit dem synmetronischen
Ansatz in der invarianten Fassung -145 in der Weltgleichung 115
das synmetronische Fundamentalproblem zu stellen und zwar in der
Form einer synmetronischen Weltgleichung. '
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Fundamentalprmblena

Es kann nun versucht werden, mit Gleichung 143 die kompoei-
tive Weltgleichung 115 zu spalten und umzuformen, so daß eine syn-

metronisohe Weltgleiohung entsteht. Zu diesem Zweck wird

L n KA-— X X C) ‚F also die Darstellung durch den Reumlcondensor

'X X [Ajs g [J 3.11 der Komponenteni‘orm Äm (k, l) [11]=

“EKm’ [xi—1:] z €21. [kim] """ 5m G[1:11]
[a 1] i C) [k:m]i [B 311°3 {[1311.]

verwendet.- Auf diese Weise folgt _ [1:11]: 89l (‘51 E‘imW E

_._ äm [kil] (an) + _ [11] 0M) _‚ 0 [kauen ‚__
' ‚CuY) S (uY) ' . IuY)

F ‚. „ (-RÄ) . I (PÄ) . CJCÄ)!’ (767k)

E - b m] CIJY)’ ; Q [kgl](uY) + 51 _ QGMH [ktm („u w;
: . g . (Rau-5:» [t 1‘ 7‘) om— *1; 0o) _ '

" „m QCu im: k 1 (uY) J‘ Q (MM: E81 (w) ’
I) (mä ' 1-, (m) Qoemi- es)

’ Q (um [k m um Q‘W’t [9 den
2: __ _ (wg (2o) " ein); )
: ' ’ () 'QCPY)E +[19t1](py) + . 0(p7)k‚l‚m I a

3 I «c;M) ) a (1 > c“ ><+")> [i W)i - n 3 “F...m- - ’- *- i

; _X’Ä (+9:") __ _ (+9")_ f- (C “Y >c )1 5' 5 (2-; ‚F m) F. (5+ )(„ m ) s
Y

(s1)— cm) am)... ‚ 5 _ (m) _
3 Q (FY)??? [1:31] (WC) OCP‘YnEgJ-Im ) a €321 (KCP- 7M! ‘

0e) (n) ‚_ von?» 0o) + ccmi )
‚PI; 11CPY3+ K(p.y)m 5 _Q (C1101: [15:11)CP-Y) cCßYMlm

3. (n)
odeag K ‘_ [Z1221 (Kam ‚(Busp 'oäf) X C) 5.-;

R Ä 0m) i
t "' + + 4'0 (p, Y) ). Hierin bestehen die Komponenten Von
-' |1 Y _
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g (kä)
4U“ Y) aus quadratischen Gliedern der Eondengorkomponenten. Für

diese quadratische Korrelation gilt 0::Y 5k1m u .

_(X’Ä) 3 . 8 C325) ‘ _ '
n - . (’l ... Ö5 ..

S[iljww €51 5k m] (aß) 5
- -Cm) 3 ’ B (335) “ ' " - 3

" [sim‘lmwtagil. [k 150136) (1 " ö) 5 - :

' (x705— Cm) ' 3 C36) C36)

Cm); t Cm) 3 1(35)?" C36) i
" ' QCp '01; . [s mLW) s=’.L Q(Cx B51: [1:1:13“ ß)

. Cm) 3 CCCö C315).. 1 „

2:; I " _ 7M) 3 (3.5)? (316) '
" C mlCC CC ' CCC QCC CCC [C 11C: CC ' C

g ' (78h)" v— (X’A) 3 .
: . . L . ' ; . (/3. -» a ) .... 5 Q5" 5): [a 1 l CCCC) 851 53‘ C1333 ' '

I: (PH-"C (7€7C5 3 (35: 5 ‚ _ ‚
: w Q5” 5'”; [5121]“ 'Y5 _8‘4 [kg15C“ .- (1&6) n
5 __ C {a (15.3) C C) -— 831 [k 231:) C1 .. 6) .... öI'Cls _ICCs-m) C

-: 3 C3605 t C316) . (7&5; . _'
f 1 (5 eäa Q(a ß)t [k m (a ß) ’ Qp)t 5 (551 C 53m5 5 _

' 3 ' (3315).“: _ ‚G C35) . _‚C o CCC CCC ‚CCC [C 11m C C... C> C _ ‚ g
5 -- ' 8 (5 2511 QCCC ß)t [ktmjm a) * Ö (k 118 In) a 2

l 3 {35553 ‘55) ' (NEU—w ‘1 '‚ '
"- . 0 8&1 QCCJC 351605153560: 55- Q5“ 5057 ö (ä ä ‚1:55 5

' . I . 3 ' _ q(7€7\5- Ö . 5 '

‚. ‚ 3' (5 €531 [12:m CCCC B) ‚ (im ’"" QCu C5t ' (i: 15MB“) '

5- i (5 E (’l - Ö) . [ C:

. (X570 „ („23.) . 4c

„3' Dm ”Um: 5 [1:11] n alao eine Darstellung
(FA) ;

(P Y) (11 75m “i



„Kp!-4"__ ‚-.‚ -531-_ 2
17“.) 3911 .Ö ‚ ' . __z: {p Y) g - l1; durch einen quadratischen Korrelat-1.011311

_ (96A) ' - _ „ 0m.) 1 _selektor 301 Y) mit den Komponenten Dm T1111 a: ö (15, a) g

5 _ (326) ' i ‘ . ‚(r) „z- [B ‘ 11
- ö' -—- 6 -. w

1 ‚ '3 c ö) - ' cm.) _ -
73 () 85"]. [kgm1] 8‘)ß (- "‘ ö) f QÜL YH? Ö (i 15 p ‘t S) 5

_ ä Gamma (3&6) ' QM).—
i (1 5:11c): [1: „11%) " Qmm Ö (1151 1 8 m1 i

3 (316%- (36)
- 3 C) E Q [‘17 + ö (k s) ' -Sud _ (aß)t k 1 (aß) „_„ 1’ 2

y 3 ums (396) - ' -

3 Quö)" (3:6) ' _ (am) 1 ' „3 (1 sgän Q(aß)t [kt11(aa)+“ QCp 7)t Ö (1 51' t 3) 1
_ _ _ 3 (76% 1 qhem1 .' ' __

s“ () 8;:21 k .1 (‘- 5) (CL '- ö) .-‚ "ingdenen zur Kürzung ein mehr- ;
a- ' ' ' ' i

facher AustauschOperator und ö 3'. 6W öYBÜ \ 'ÖR 3A _ 6x2 virw I
A . . Ä

wendet wurde. Einsetzen liefert also 7C X [1 ua ein. (K071!) 3

_ 2 . (1“) ' ' . (In a) I “Q -3(E-‘sp am?” 0) + am) > 5 111] „‚

31 I AU“) I .51 d K 1 1 kan an . ‚ wenn a8 zu “ ana' oge Sa e 1-

toraystem durch /\((KM W (3513 1 (E +31) ‚681:; X 0 )

f 13233;; definiert/QM. Bildung des Matrizenspektrums ‚iron

2:1! AM1) z [’51 '- a T X Ü liefert
' 1‘ (M) p Y

3 In ‚ '
85:1 3 P A252; 3 X" 4-] == X E] . . Hierin gilt

_ |1 Y /\

aber die Limesrelation _l 1 m - 7C [J “an“ W ' und
I—-->oo'
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wenn d —V ein Volumenelement des R5
le Gesamtenergie folgt “demnach mekrclmar ”Ü z: 5

infinitesimal für den Einfluß des phäncmenolcgischen Energiediehte-

selektcrs l i m ‘W g n a: "g + {1/2 ( E + "f" ) mit
_ 1' 70 .

i ”I 1; == "f {- - 4/4 ”E" T und "T" aus 79.“ Für die tenscriel

"Edvo
istg. Die Komponenten Uik

sind makromare Energien im vierten Gültigkeitsbereich und müssen

sich nach dem Energieprinzip additiv aus denjenigen Anteilen “zu-
ssmmensetzeni welche von. den 81 möglichen Kondensqs‘igneturen gehe
stellt werden; Das Energieprinzip im Fall eines. kompositiven Sys—
tems wird also im vierten Bereich beschrieben durch Uik ::'=

5 ‘ „(mm . ‚ 3 (267x)
n 8&1 Um ik oder tenscrieli S I‘ d._ V = e; Um Y)

g
- -- . . :__ 3 ‚ARM _

nach Volumendifferentiaticn g In 251 3:“ Y) ‚. beziehungs...

weise nach Hemitesierung 'T" “-- _ ä T0?“ Für diesei ' ' "+ _ä 8:1 ECu Y)f '1' i

additivenTerme maß ebenfalls "EU? Ä) ' z" ' 1 i m WER 7‘; g n. *(p' T>+ ' 1; „.9 g l1 Y '

0W») (m) 7“ ' '
._ und a ‘W( ) 3: 1 i m X( ) [5' + _ nach 143 als

1 1 ä A0“)Quanten rinzip gelten was i m i m - s p 3

g, 4+ 311 ...--..' a .211. s lim 1111185175252; .'
p; Y I "7°? 1: «-—>o "’

' .. ' „ - - 3' i
'. {q 1. g n , beziehungsweise l i m 1‘ i m €5.11 (sp Agfa;

p. Y ' ' I am 'L’ 9 O.

3 [—— 3.7 - 7185 ä; 5: + ). a: “6 zur Folge hat, wenn
p Y _ - ._/.\ u Y _ - _ - /\

1 ' m “m (an) m
zur Kürzung ' "' + ß (E + S P FG“: ) 'X () ) 3 " +Y .p, T „ „ l1. Y

für die Terme von 145 verwendet wird; Der deppelteLia ist. jede

nur dann möglich, wenn auch 8&1 (s p (p Y) s -" + -
. /\ ' . ß Y _

(7'? 7x) R Ä - __ _ '- _ .. _
.. (In ) .- + ' ) a: 'c ist‚_ was wegen der Unabhangigkeit

" Y “u "r -
Im

gliedweise erfüllt sein-111115“, so da6 ”6 3670
P- Y)=- (BP A2



hier kann kein teneorieller Selektor antihermiteecher Art exietieean,
so deß sich mit dem eynmetroniechen Welteelektor

. *533- 2::

(RÄJ . (Rh) . .
- " (E + ’Ö 1X (J J J i - + . (XWJ -

; (2%) - ‚ (YÄJ .'- XÜWJ X (E --' 8 P 'öWYJ X (J J J „a [EI lt] gut, Auch

L0?“ u AQP") ._.. x0?“ x (E+sp mm; x o) nach(u?) (u?) (u?)
Rückbildung des Matrizenepektrums die synme tronieche Weltgleichung

/”\ -
-13k . „ ' '

Lää"; i [“1”] ä 4-5 poolb69900..oöo't_ocipooctinv-Iohoooiol44

F1 Y

ergibt.

. In dieser Beziehung wird der Synmetronisehe Welteelektor im
_ wesentlichen durch den Analogen 212m Raumkondeneor und den quadratiw

sehen Korrelationsselektor beschrieben, was durch "

Lcm „__ Am) ____ cew ‚g {EH}, '59?“ X“ Y) >.-
L(uY) (u?) X(In) (pY)

09x) __ 0a)” ' ‚ (m) m.)

Käägm a ('+) 5 ö (l 9 m) * (”f) _ p

“Y ("J1 „ "Y (-Jm
DCm) . . 5 _ (316) ..
”(mm = ö 615a) 3 o 3:31 L‘ims) (‚l „ 6) __ _.

' . ' 5 ' . “gyö)- -
. (.‚ ‚__ . B m) |5 () 8:1 I [k Jüxß) C ' ) 'i' I

g Qc x>i ‚ . . _ .„_ g 5,2 t Qfö) ‘
+ QCfLYJt - ö (4.1.5 t "t S) _s; . C) 8&1 Qa‘YBJt k m (aß) "9

Qm ' ms Y (aus).. vJ’c Ö (ik___a‚_‘-,ts 3 (J eh (Qämt [k l (7-333) . .+_‘

_ („wg ‘- (am - -+ _a (1m) s 0 3:1 Q(aß>t Lkmgaß) I"
5 1:
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(au-e)
m (aß)

t- ..-. QCRMi öikl t- . -3 8916) 'l-öi QCp7)t F- w „ ’ „ s m) ’ () €51 {h 1J(aß) ( ) f

i 3 '
.5 Qäägt Ö (l g , "t S) 3 () 8&1 [kg (‚J-“6) 7

“.0: Yß 62? öÄÖ ‚etc606|.ceccc'aou-co_oococanno-etc 144a

‚'sum Ausdruck gebracht wird. Das zu 144 führende Matrizenspektrum
' ' 5 . 'xiÄ
X (f3 e _eäl kgäg l— f] - aus dem Energieprinzip sann stets

M Y
' „—-—#- 3 x>x '

durch die Superpcsition.“X’ n egl X232; mit ‘Xgägg [e + ”“‘ ö

(xi)
(er) 1

und der Tatsache, da8 im Kompositionsfeld kein Spinfeldselektcr aufeg-
tritt, folgt für das Fundamentalprinzip jeder Kempcsiticn metrcni- ä

scher Kondensationsstufen der Satz s Wenn metrische Kondensationsstug

fsn.von‚Partialstrukturen zu übergeordneten Kondensationsstufen im j

Sinne von.Korrelationen superponieren, dann erfolgt diese Kompositi—g

cn immer'sc‚ daß sich die Spinselektoren aller Partialstrukturen E
' kompensieren. Dieser in

aus 143 realisiert werden.‘Wegen dieser Superpcsition der X

//N\\.
/’\ -* 5- . _ IR'Ä„ (XÄ) „ ‚ . .

X [1‘ _- eän. X(uY) X.“ ;] “.000....OiivOOIQIOÜOOÜC1_4506

zusammengefaßte Sachverhalt macht darüberhinaus noch die Aussage
möglich, daß immer dann, wenn der stationäre Korrelationszustand

so gestört nird‚ daß Spinfeldselektoren auftreten, es zu einer Kom-

pensation dieser Spinfeldselektcren kommen mußa Dies kann immer

durch die Induktion des Spinfeldselektcrs einer zusätzlichen Parti- ‚
alstruktur erfolgen, welcher dann das zugehörige Protcfeld aktiviertj
was zu.einer Transmutation.der kompositiven Hermetriefcrm»hren „

kann. i
Es kommt nunmehr darauf an,in Analogie zur kompositivenQWelt-_S

gleichung zu untersuchen, ob auch im synmetronischen Fell für

/\E:23 . ein.metrOnischer Funktionenraum existiert. Zunächst kann E

festgestellt werden, da5 die Kondenscren_auf je n Fall konvergiererä
R“ .1 m - ‚ex. s

müssen, wenn — + z ’o ist, weil die [f'+ nach Glei—
. u Y ' - p Y + '

/\
ohung 143 die Funktion, [J aufbauen und die Konvergenz im Funk-
tionenraum für [ bereits evident ist. Nach Gleichung 143 ist
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2 < m3 13 'G( a Ä) 'X 7€: ) “‘ a a.. _ S p "' r. ’o un a...8&1 {H Y] (Il Y > u Y]_

h ‚ h P3] ' 60:33) [(21:12
er aus - ‚- s p * 3-“

- 3“ Y ... (u Y)
_/

_ d A0670 7h 7(UM) (22x)
3° aß (u Y) ‘ gi‘ .-.. ‘c/iy) X (E +5 p 601 Y).

- Jea (K’Ä)
K 'U ') 3

- +] gesetzt werden kann3 Da X( ) als Spekw
p Y + H Y

trum der metrischen Kondensationsstufen immer hermitesch ist ‚folgt
( Anm ä? - “Z? ((AJem ‚

3 “' "' " 'f 1;ä[::xY (u Y) [p T] Lü< (u Y)

JeÄ so 33k")! ‚
5 [- 5])K) 6: _[L a l ä ( L... +1 .-.;.

_ll 'Y P3 Y

72T“ X023) ‘ e (2€ > f
- 33:3) (u Y) X (E + 5P 5m Y) X (i; ‘

5 Sie‘t 5 U 6 .Q n 3 nur dann wenn \X;+:ß=38.3...
“u Y -.. J3

"3- L'- 4] == ’o ist, was aber wiederum K?3'}
|4 Y!

bedeutet. J). gibt in dem metronisohen Hermitezit‘ätsintegral das
metroniäierte Volumen des 'R6 am Ein metronisoher Funktionen-w
raum der A852)“ als Zustandsselektor des R6 kennzeichnet,

existiert also nur dann, wenn in'Gleiohung “143 die Beziehung
' A A“ -

3 NÄ (337k) m .
5:1 C L1 1:1. 4‘ 5 P Um y) [p i)- ) -- _ 3o durch

')?Ä so RÄ . RÄHK
t‘5’]. a 38 9 ä k‘l’} 5 ( )\" +1 5 () 5./1490:

'Y ' “Y P37

X73 ‚_‚ ' . -
L: *5] a 30 identisch erfüllt wird; was in

T .‘.
/’\



oo (R70 Z’Ä" (RM- km" x
gspiül' X[ x130 (sp'Ö(„Y)X;{-’+J)i

' ‚ c-x —. x
3 () 5J); C 00 ‚ A 3€ ) 3 ( Agf‘y; )x onocboccoco

c0‘600...cooccacccoc-COQQQQ‚146

die Existenzbedingung des metronischen‘Fwctionenraumes für das Sys—

tem synmetronischer ZustandSSelektoren beschreibt und durch 142'a
evident wird. Die synmetronische Weltgleichung kann in Analogie zur
kompositiven Form in deppelter Weise der“ Bildung eines Matrizen-

spektrums unterworfen werden, nämlich I
A(an) ‚m w _

SP I'Cu'v) "tü ” ° -’.'
A

(RÄ) „ Xi _'
(11“ Y) i S P ) 3 E3] I 80 sonder-blast!!! 14-6 a,II

was zur Lösung des Fundamentelproblems der Strukturkorrelationen

verwendet werden kann, weil ein Kriterium durch 142 a dafür ge-
' geben ist, daß Gleichung 146 erfüllt ist. Wegen 143 wird 144 auf

jeden _Fall von 115— impliziert, wobei 143 wiederum wegen 139 und
157 a aus 134 eine Konsequenz aus der gleichen Beziehung 115 isi
Wird angenommen. da6 9‘ nur ein einziges hermitesches Element

(u p) enthält, dann existiert keine Korrelation, also '

„(uu) . _ - (es) I (du)
'aQCMu) ‚2:. f0 und DCuu) a ° ' was '\(uu)

'. .. ‘ ‘ /\ _ '/\ (- )pp PP ‚„ _
sowie {_WJ s: [u] I: J und Ihm) ä 2x zur Folge

(es) i
hat. Dies wiederum bedeutet L04!) z L ‚ woraus hervorgeht,

3‘ K (|1) E K5

m

da6 144 im Fall nur eines hermetrischen-Elementes von 9 wegen
Fehlens jeder Korrelation in das formale Analogon zu 115 übergeht;

Zur Lösung des ‚mit _144 gestellten synmetronischen Fundament: Ä
proble'ms erscheint es zweclüßig, aus dem Antihermetriebegrifi’ eine
Auswahlregel für die Kondensorsignaturcn zu entwickeln; denn durch
die antihermetrischsn. Struktureinheiten verschwindet immer eine be-

stimmte Anzahl von Fundamentalkondensoren, wenn keine totale Herme» -
trie vorliegt. Zur Entwicklung dieser Auswahlregel sei das Modell '
des Es ein abstrakter Rn ‚ derart, da6 3/2 vom quadratischen

Typ w s 11/2 ist (Idem'Dimensionsgesetz In s 2 w entspre-
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ohend)o Zur Diskussion des allgemeinen Hermetrieproblems der Partial I

Mtionen werde angenommen, daß ’1 5 Y < w Gitteräerne

2(5) + X (y) im Rn mit II = 2 w existieren und daß v0.2;

den n einfachen metrcnischen Tenscrien 415 k 5 p hermetrisch

und n - p antihermetrisch sind. Die w Partialstrukturen sind

IIwiederum aus semantischen Architektureinheiten des R definiert, s

daßim allgemeinen ’15 Y <1 (1.4: p" Partialstrulcturen 'ä (y)

als hinktionen hermetrischer Koordinationsselektcren Zk erschei-

nen, wobei c1= f. m . gilt, während q 4 ’l 5 es Partiel—

II
1‘

2—
-w

strukturell X’( ) n const. sich auf antihermetrische Einheiten des -

I _ 2-:Rn beziehen. Dies bedeutet aber, da8 in 85‘. ... ( 30%)“ der

durch die Indizierungen E bestimmte Matrizenabschnitt

(73”) > q + '1 wegen 306,20 " s P 130€) X 3m.)
aus pseudoeuklidischen Elementen 3’“‚3€. Ä) ‚.-—.. ccnst besteht. Zur

Kürzung werde 3,1. -..= mm) +— 5.“) in zwei Anteile Igespalte

‚worin 9(11) die durch die Hermetrie bedingten Elemente

r“: _ 4 _' 4 5 4

3“ (Tür) mit. 7€ s w und 7‘ g q. oder Je -..= q und

Ä 4 . w enthält‚- während die Elemente (x7 J.) ä q + I1 ten-

4‘

serielle Nullselektoren sind. ; 5g“) I ..——.. ccnst enthält dagegen

neben '53 (2 ‚M = const mit (RÄ) 211.-} ’J. “nur solche

Nullselektoren. Weiter maß im Gegensatz zum Kompositionsfeld
2-35! .'__. 'äix für die Partialkompcsitionen '55 (Y) = "EUH +

i 7mm * "55%) * als" 'äi'mm i 'äixx) gemäer’“
werden ‚ wenn R' ein Modell für des ’aonisehe Welttensorium R6

sein soll. De. es aufgrund der Antihermetrie in 3x den Anteil

Y‘(A) ,_. const =+ ° aus (ü) "' q)‘ von Null verschiedenen Elemen-.

ten gibt, wird offenbar die Zahl 034 der möglichen Fundamentalkonde

i1 Y .
soeen [- 1-} reduziert. Selbst wenn alle Induzierungen hermetz

„ 72l ‚ ‚ '

sche Einheitenkennzeichnen, gilt [s k l](?€h) m o für
A .

(JE’Ä) g q "i 1' wegen . y“) '=.= Iconst. Weiter gilt aber

w

immer ' 51W?) 4: . ‘o für allePartislstrukturen (u?) g- _.m_ ‚
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I „1.3;das heißt‚'es gilt auch o s XÜW) s () [skijmn „—

(u A) - .
z {k } und dies bedeutet, da6 von den 0.14 Fundamental-I1-0“)-
kondonsoren wegen i m ""6 f‘ür (IBM) Z q + ’1 “ins"-

gesamt m‘ ( w e q)‘ verschwinden. Damit wird die Zahl der wirkw'
samen Kondensoren reduziert auf m4 .-- w” (w - q)’_ o .

= w“ q (2 m ... (21):. Es gibt mithin grundsätzlich n _ _ ‘
Z r...» w' _q C2 w .-._. q) Fundenentalkondensoren [- 1-] 4: 56 ‚'

RK '
wenn w - q Partials'bruk‘turen “523 (3€) e const bleiben.

u T _ ___ 1Neben der Auswahlregel L5"? +1 z . ’o für (am) > q 1‘ ”1,‚ I . ’"
die durch 5/4“) .-= oonet Et Q bestimmt Wird;;.—_:gibt es noch

derartige Nullbeziehungen für die Komponenten von [- 1-] 4E ”6'
- 9? 7x _

für (mm) ä q ‚ des heißt, wenn vom tensOriellen läullselektor
Verschiedene Elemente aus ' 58m) vorliegen. ehrt also (Püg q

' gilt und in "Bezug auf “3"}: (K’Ä) eine Hemetrie in t <3 p. der

p hermetrischen Koordinaten vorliegt, so da5 also n .. t antun
hermetrisohe Koordinaten in Bezug auf 'äi (7? 7x) übrig bleiben,

x 9

dann gilt; wenn 'Zk: == ZN sich auf eine solche antihermetrisohe __ k
Koordinate bezieht, wegen der Komponentenfessung (W)
'(mr) ‘ (u Y) ‚_g (um) (1:1) "' l

AOoJm ’ [m110570 (“Mm ' . ‘l m.) von
/\ (M) . u ‘Y . (w) u y

3 p (RÄ) ß I." +1 3:: X<RÄ> L“ 1'] aufgrund äer
m JeI
(M) ‚.„‚_ (w)ermetriedefinition . kann: ( k‚l ) [f110e) a .° ‚

"im

«" v ' (u?) (er) . g
also /\ n o. Nach c VII ‚ 5 bedeutet gcm)». W) 1cm1 78l)
dies aber [m11k ,3 o oder 35:7) ; 0 1:81:11(“) == 0':(RIQ,
was nur durch LSI: IJQÄ) a o erfüllt werden kann g, denn

' 4: o ist immer möglich. auch dann wenn 24——- . in
XM(vor) - . ' ' 3A (W) .

l

1|1



X‘CA) liegt. AUE” [3a k, 1108M n o- folgt aber unmittelbar

die Aussage der Gleichung 141 und 141 a ‚ was eine Erweiterung der
in C IX ‚ 2 durchgeführten Analyse der Spinfeldselektoren im Sinn-
ne einer Verallgemeinerung gestattet. Im Folgenden werden die Selek-

T s "l 1€ ' ntoren ‚ . sowie = 2 und Z u 2 Z
(RÄ) , _ m m I mal m

gemäß ( ) = 0(5) + OCA.) in einen hermetrischen ()(H) a

t ‘ ' i '
s ä ()(s) und einen antihermetrischen'dnteil ()(A) ' m

Sm’l '

-..- 1“; () - ' I gespalten Smati‘on von 1: a (76W) ...
s=t+1 (3) . I r m die—1.1511“

a 6m (bc ‚WM? liefert das totale Metronendifferential a2- =

' z T m31 am 3&4":-k m z m21 6m ‘PCH UTE -..- f M700}

Es soll weiter das normierte OrthOgonalsystem ' EI: E1 s 5k l für

alle n Koordinaten existieren. Da 3110:3) .-.. const ist ,

I c: 6 """' ‚*5: m“ "t, -muß also auch ÖU’GMIC a3; oons sein und

um. n m un—

mit a z: _E e a ‘ wird ' a =(A) kstn ‘k‘ "E’ (A)
n “n .

ä Z y . E g (b F" r: g E N = g "(A) ' '

k=t+’l i; ( 32701! kn'b-‘t. QOQÄ >15 ?(’8Ä)

und für diesen Ausdruck existiert das Metronintegral‚ nämlich
(A) ... ' .... _.. ..... t ;

QRÄ) = S 3(A) g Z -- 811%.) Z + C mit C 3 conat (Zm)‚l‚ _

wobei 'ö" nur Komponenten im antihermetrischen Unterraum haben kann.
(RÄ) .Entsprechend folgt aus ‘C c” . e E; . nach

_ k 3A + m k k Q0379“
Sumation längs t . + ’l _f k g n das totale Metrondifferentie I

' . n ' (2€ 7x)
im antihermetrischen Bereich 1% = T _2 05.... - 3)? ‚.„__ .-.-.--

n _
== E 8: ‘ n f " a: ' const .1. 'm41 ’E “kann (A) ‘t’cmom _ ‚
Nach Multiplikation mit „.5 und weiterer aSumma-tinn längsm
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m
d. 5 m < n 'wird dann 'l = E ‘E A =m n E1 m m

n. „ - . ne E e g „ z . „Jmal m (A) “zum . 5U.) . mit WUWUm ' '“'

== Ü“) E< X’Ä) und dieses Metronintegral “5“) m Je. 2k)
= A x sonst kann metronisch über dem antihermetrischen Unter"
raum integriert werden; Wegen dieser Abgrenzung des Integrationsbere:

1 . ' z F” - z: .'eles folgt tötaex) ä, A '6(A) z A z<A ) + e ‚ wobei _
f’ (Z111):L 3| sonst (Zs)t*l ein. Vektorieller hermetrischer Funktiu

onalselektor ist, der wegen der Einschränkung des Integrationsbereiaä
ches auf die antihermetrisohen Einheiten als Integrationskonstante
erscheint. In den hermetrischen Komponenten 3“ 5251?; e o ken-

nen aber nur hermetrische Kompenenten von. äivÄ) auftreten‚ so

' d s'- - . (H) -= (A)aß es zweekmaßig erscheint WOHL) ‚ . WEM WC‘RM n

3 (.A “ aCA) ) 2(A) * 'a(Ä)_-Z(H) ” C ‘ f. zu bilden.

_Kennzeiehnet s einen.hermetrischen Index‚ dann.gilt ä; fägx) z
_2 __ - "" - "(H) I __‚ - /' “r4/“3 aCA) + f z‘f’ ‚ aber 5g Q0370 „4,435, (A"E(A)) z E.

eine antihermetrissche Indizierung darstellt..Dies bedeutet aber

(Ri) „ _
t’ ÜÄ-'k:l z sonst + äk f1 „v 'i .fk . Da -?f in Bezug

auf die antihermetrischen Koordinaten konstant ist, und im Fall der

Hermetrie in der Basissignatur für den.Komutator partieller Metronw

differentiale (“Ei X‘ 5i)_' z o zur Anwendung hemmen muß, er“

gibt sich auch in dieser universellen Fassung wieder die kovariante
Hermitezität von 142 a als universelles Prinzip. Der antihermite-
sehe Feldaktivator ist allerdings in 142 a nicht eliminiert, so"

dern wirkt latent in der Kontrasignatur, wenn diese ein Element aus

ag(H) ist. Die hermitesche Symmetrie aller Basissignaturen hat

aber die identische Erfüllung der kovarianten Symmetrie von 143 und

diese wiederum 146 zur Folge, so daß wegen der deduzierten prinzi-

piellen Gültigkeit vnn 142 a 'alle Funktionalselektoren aus

Lgäää) hermitesch und alle partiellen Fundamentalkondensoren.wel-
che nicht unter die Auswahlregel fallen und sämtliche-Korrelations—

tensorsn grundsätzlich konvergent sind. Alle Bestimmungsstücke der _

Beziehung 144, gehören also prinzipiell zu einem abstrakten metr026: j
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sehen Funktionenreum; so daß immer die Existenzbedingung synmetroni—E
scher Kondensationsstufen als Konsequenz kompositiver Kondensations-ä_
stufen erfüllt ist. Nach diesem allgeme1.nen Studien kann nunmehr ver 4
sucht werden, des in 144 gestellte synnetronische Fundamentalpro- Z
blem zu lösen.

Die Darstellbarkeit der sntiher m1teschen Anteile der aänsen—i e—
F ' alselent nals Feldakti toren"% d n m tronisch r in “

Rektoren.qyäsntisbh sind, fägrt %eräcksichtägung derehermet11 „

sehen Struktureinheiten zur Gleichung -142„ a, welche die Hermitezi—
tät der Fundamentalkondensoren‚ also nach Gleichung 146 die not-
wendige Existenzbedingung des metronischen Funktionenraumes erfüllt.i
Weil also der Hyperstruktur des metronischenWelttensoriumsh‘elne

6
metronische Spinorientierung überlagert 1st. Erweisen sich die Fundsf

>?1
mentalkondensoren der Psrtialstrukturen als konvergent und /Äh2p 8%

als Zustandsselektor eines metronischen Funktioneniaumes‚ dessen

Trägerrsum das-Welttensorium 1st. Da im-Fsll [—+J ._ümmer5„
. . KIR (4156) ' ßÄ (43-) . I' ‘ ‚U Y_

3 c... + n ist, muß für den synmetronischenWeli:
E - u Y. 2?. u 1' i ' '

selektor L(u Y)+ gesetzt werden; Das synmetronische Fundamental—€-

pnoblem nimmt daher unter Berüeksichtigung der Gleichung 142 s in

Gleichung 144 /die präzisere Gestalt an

L()PÄ) .3 [P1] a: 4EI10-..I'on'a—etococooccceooonooool4-7 ‘l

t ‘ - I ‘
(u Y)+ p Y

worin

(-731) - (P1) "-0670 „
I'm’H (K( YH- "' "(u Y) X U ) '

425234, -= Km ‚ m; x o > +
(in)+ Don) Kcm) 3 (3“: ) ' Ja m) __

WY) ‚ (Il Y)+m p. Y (_)1 i .- i

R1134 '
q.‘ G“ Y)(_)m IQOQCOIIQQOIOQUCOIOOIQIggI‘iQQOI0OloliotIQOOOOOO 147a

811t‚wodureh das synmetrdniSche“Fundamentalproblem gestellt worden



' ist; Zunächst folgt aus der Hermitezit‘ät ein Kommutatorthecrem der
X1) ‚"03710Selktoren; denn es gilt K( s p (E + s p Q X’ () ) 'A (mm- (u 31’) ’

R” .- „(neu ‚wenn 'ö [ü #1}, = o und daher D011“ 5 sp r... XÜIY) X

X 3 P (E 4' 8 P 'Öfriä K () )‚ Wird dies vom ersten Spläktrum de
u .

Gleichung 146 a subtrahiert, dann ergibt sich für das Kommutatorthe j
rem I I

(FA). ' . (Xi) (Pi)
BPK(pY)+ ß(E+SP Ö<PT)K())+(SPXD(UY))'H

(X’A ) _(xäi)a (sp xxw Y) X c) >_ ‚ (E + sp “qm Y) x _o >.-.... --

OOOOiOQCIOOOOCCI 1480

Zur metronischen Integration der Gleichung 147, also zur Lösung des
synmetronischen Fundamentalproblems werden allgemein zunächst die 5
mirzungen T8? #1;+ a: T für die Indizierungen und als Fremd.»

lfeldselektcr (E + s'p "558 K U) 3 [i3 ä]:

für die Eeldgröße eingeführt, BO/Qää Gleichung 147 mit +147 a
a _ .nci g

dieForm I5 g F + D g -+ n Ä K 'F‘ ‚ oder in
"’ p Y 4,

Kemponenteni’orm unter expliziter Anwendung des Raumkondensors
‚g i '6’ 1 (Xi) i 'a ()?ÄJ
-1 k "' -m Fkl 4' F: 1h:Bm (M) " Fsm [k 1:101 10+ +

‚ o? 1) ‚ i
* p m ‚[kil1(pY)+ = a„im (k‚1) Fkl . Hierin kann unter
Verwfndung von 143 und Gleichung 144 a das quadratische Korrela—

tionsglied auf den kompositiven Fundamentalkondensor [J reduziert

(3e i)
i ... 5

werden' Es fügt Dm -’ [killen t g F21 [kgm] "F mLk (1
F?- m) i (in)

.. 1[1tBm]-(PY)4 .l Fsm [kg11(PY)+ ‚ was eingesetzt

91 i ' E 5.1.
5.1 Film ' 5m Fkl 4' F31 [kam] " Fsm [1:81]

1
._= Äm (k‚l) ril als reduzierte Form liefert. Aus dieser Darstel-g

1ung wird unmittelbar gm‘ (k‚l) a Äm (k‚l) a im (k‚1) e o
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für alle m und 23-5 (15,1) = o für alle k 1 und 1 , sowie

23m ' '(m,m) = o wie im kompositiven Fall evident. Auch die synmetro-

nischen Eigenwertspektren können demnach als metrische Kondensations—

stufen keine Komponente in den antihermetrischen Unterr‘äumen haben.

Desgleichen bildet 25 m (l‚m) == o ein Analogon'zum Kompositionsr

feld. Eine weitere Analogie zur kompositiven Hermetrie ergibt sich,

wenn die reduzierte Form für 23m (111,1) und 231 (111,111) angesetztund

beide. Selektorgleichungen addiert werden. Diese Addition ergibt dann

i 4 i
mittelbar 25m _(m‚l) Fmrß f 2&1 (111,111) Fm‚m r. o -‚ also

2L. i 2 i
l N Fm m und q m Fkl als Feige der Hermitezit'ät. Mit dies

sen Proprtionalitäten kann aber immer F12,” m am (1c‚l) F121 E sowie
41. . 5.1.. l 2 ' . ' .

- F81 z am) Fkl und Fsm z 8(2) Fkl erreicht werdena. Damit
. . _ . 8 . g 1. _ s . ‘2-

8 i ‚ - 1 ‚.. 3(2) [km1 J ) Fkl s gm (k 1) Fk1 -. Für die Komponenten
von h]: j gelten aber ganz analoge Proportionalitäteng so daß im-

m8]? 3(4) [kgIn] -“" 3(2) [1‘181] = km8 d (k‚l) 1: 1:81]

erreichbar ist, was nach Summation längs der germetriSchen Induzie-

rnngen ’l g m g q mit den Kürzungen m24 9m (15,1):

q . 1
= E: (k‚l) ‚ sowie mg'l 9ms (k‚l)_ = Es (12,1) und
q — .

'mä. dm (k‚1) .-.. 23 (k‚1) zur integrierbaren Fassung

. 1 .

((g.‘(k‚l) J1) 61 „1121 5ms; rigl 4 b5 (11,1) [Ich] 3
l

..... __ A

m51 am cm und dem normierten Orthogonalsystem (s,L ek)q -== E

wird'n’a'mlich ((g (1:1) 4-1) 51 -m;1 35m) 3 F121 s

i ' 1
g GRADq Fäl ‚ alsoi GRADq Fkl s ( ä .

- p (1:1) 1:1 )F“’ . Wird “Z‘sii ...‚ - *e . L J kl 15’4- ek ( )k vejrwendet,

dann folgt GIuil‘)q Fkl 7 .-.-. - Fkl ‚ also .l/n Fkl r.»
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a („2: f (lt-‚1)- .. Es (II-‚1) [1:1] ) "_a: 8' 27.,. Für das lineare

Aggregat von Gitterselektoren kann, wie bei der Entwicklung von 118

wieder p z kg “k 0k verwendet derden, was "g f T a.

{n .gkl 6‘ d. mit äkl = (g, (1:1) -’1)'a' + ’l - q liefert;
Setzt man weiter a1 ä (kl) = 23k]. und 91d bs (1:1) a 9s -‚1..
danngilt gl/n E21 e (- 23 - 9 [1:1] ) 5 u oder nach
metronischer Integration und anschließender Potäzierung

s1" ' 2 ' 8 _I"1:1 “i 13121 9?“? (du p "" Es S [k 1] .‘L‘ 0 5 V ) ‚..
wobei A121 = sonst die Integrationskonstante ausdrückt„ Werden.

i
für F121 wieder die Feldgrdßen eingesetzt; dann gilt ir die Lösung
des eynmetronischen Fundamentalproblems

(3M)
1 - (am); m (76i)

[k1](l1 Y)+ 2 + QÜ-l Yh [15 1](P'Y)+‘I a

(Ja); ' _ . .u A(u‘r)k l exp (Äk l u — es S [1:31] g: (TEL: ).„;‘.........

das heißt, dieses Fundamentalproblem wurde auf S ’ 1:11] .3: () ‘8— p

des Kohpositionsfeldes reduziert» Die Lösung 149 kann‘explizit dann
angegeben werder“; wenn die ‚Metrone/nxziffern hoch genug "-F’Ii'gen und p
den gleichen Hermetriegrad wie L] hat, also der zweite Approximati-
onsbereich in Anwendung gebracht werden kann. In diesem Approximations-w
bereich gilt nämlich für das Kompositionsfeld das lineare Kondensoraggre -
gat n3 (1:1) L231] a < E - e""""k:-“‘L)'4 2s. (n) . Wird wieder das

. _ q __normierte Brthogonaleystem verwendet und „B 2.-.— 331 es bs (kd)‚sowie
q

i.... __ " sg an sä‘l ea 93 gesetz-td dann _folgt Es [k 1:] n
5/5 _ A (kl) (E - ekkl“) . Da ‚ 5/5 == const eine die. Korrela-. . Ä' tion kennzeichnende Konstante ist und x (1:1) u 8:1 mit

1
’l ... q ist, kann als die Korrelationenam a ca (1:1) — 1)“

1
0
I+

-

kon13311139 gkl a: In Q eingeführt werden, Nunmehr5 5°
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kann die Integration ausgeführt werden. Mit dem _Selektor
sx e im p ‚wird 98 s [L21] 10,-€ u

‚ - “-7“ p. . 9'-... ‚ „ . k „._ .
"' Ekl Äkl _II S ( (E “' e 1 ) 1 i g p. a: S 3k}. e")! a

x 7x p -' '
‘-= E S 81;n == 95 l/n (e 1:1 - E ) + oonst. m

' e - E

_ Ä p - g .
a l/n Bkl ( e kl - s) ‚ . Wird dieses Integral in Gleichung
149 eingesitzt und verwendet man als neue Integra’tionskonstante

A" . _. i -- kl
91:1 = B—k—E— , dann nimmt die Lösung im zweiten Äpproximationab: l

reich die vollständige Fassung 5 '

(72A)
[1102M ' QCZÄH. L m 1 a

k 1 (py)+ Q("7)m i k 1 (er)? '
I-‘rsa

' ' _ (2e 7x). _‚ _ 'Ekl g conato , TGuY) h 2 nconanoopooocofqoonoioa 149 .a

e, . an‚. in welcher. nur noch die Integrationskonstante " zu bestimmen isit.
Für die Extreme folgt die Bedingung 5 Fit]. == o, wenn-wieder zur t

Kürzung Fil I verwendet wird. Nach Gleichung "149 ist aber

5 13:1 a l -" 95 [1:81] a ()— ) F321 f p. ,>soudaß

5 .917‘321 == o wegen 5/4 4: o nur duroh Pi]. .5: o oder
i

[1:81] ” Äkl -erfullt werden kann Fkl a o führt

dei wiederum zu einem Eigenwertspek:trum,wwenn imaginäre Anteile
in p enthalten sind, und dieses Spektrum ist formal identisch mi-
demjen’igen des Kompositionsfeldes. Die andere Forderung

s 'f . ' z[k 1 J g _ Äkl bedingt wegen bkl a sonst und

23 3 conßt .* O g die Aussage .6. [ksl] g 0’ 8130

. .s _ ‚
Lkl n 93 [k 1193:1: I und daraus folgt Ä (kl) n:

a2: b". (1:1) [1 "a. “5/5 x" s „_„L- oder
1 ' klJeact . . T'kl E3111 '

Iy
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. Äkl: - g Äkl = o ‚ das heißt, das Eigenwertspektrum der synme— g

tronischen Korrelation unterscheidet sich nur durch den Faktor gkl

vom Spektrum.der Kondensationastufen des Kompositionsfeldes und wird
s

mit diesem Ekl n ‘1 identisch. Mit_ 98 gkl e gkl und dem
synmetronischen Zustandsselektor 3’ n 5 s -s wird dann. Ä Ä . kl 'g;;““ FEl

. _ ß . '‚_u "g
‚Ehl- a e kl — (e kl

- E) = exp'_(bkl —

“Äklu "a I -- g Äkl) n.GE - e ) „ im.zweiten Approximationsbereich nach

Gleichung 149 'a. Da aber Äkl „ g Äkl n o ist, wird

" "Ä “*2 -- --7\ u_
(XIII 3 (E "" 8' kl ) _‚ worin. aber (E '— e kl )‘1 z 11’

kl
der entsprechende Zustandsselektor des KompoSitionsfeldes ist. Dies

e 1.. *kl e.bedeutet aber ’fkl s WKkl im zweiten metronisehen Approximatis;

. onsbereich. Dieses Ergebnis hinsichtlich der Eigenüerte und der Kor-

_re1aticn ist also enthalten in

a
-kl(Ykl a ‚IQ/k]. ‚ I 'Ä'kl 8: 2k]. Äkl coooooooooooiaoccolso ‚

woraus unmittelbar hervorgeht, da6 das synmetrdniSche Fundamental-
prcblem für g s '1 mit dem kompositiven identisch wird, während
alle g 4 ‚1 irgendein.Korrelationssystem beschreiben. Die Größe
g umfaßt also als Korrelationsexponent die gesamte synmetronische
Fremdfeldkorrelation‚ so da5 Jedes quantitative synmetrcnische Proble
im zweiten.Approximationsbereich auf eine Bestimmung dieses Korrela—
tionsexponenten g hinausläuft. I

Der Zusammenhang «Ävkl = Äkl ergab sich ausc
s - —31:1 r ‚98 [k 1] e o voni 8:31:11 a o ‚ doch kann diese

Extremalbedingung auch durch Fhl s o „ erfüllt werden, wenn in

exp 1(äh1 p) a ‘o der Exponentl' Äkl p s g - “i ß komplex
äkip ä 'ist, so daß e = e]! (cos Q + i ein )- e o durch

cos ß e o und ein. g = o für den. Real - und Imaginärteil
zu erfüllen-ist. Dies führt'aber zu dem gleichen Eigenwertspektren ;_
wie im Fall der Partiellösung des Kompositionsfeldes 118 a, nämlich f'



‚ c) i)g? ß „.‘i' W/g (2 L2“. + E) ‚„ E_ 2: i n _(_)_ ICIOÖO‘Ö'CCI+
1
4
-

-

obwonoiuooouoccbhoep .151.

Nunmehr besteht die Möglichkeit mit rP-ay o in den dritten, also i
mikromaren Bereich zu approximieren. Es gilt, wie beim Kompositions- ’
feld ' l i m u g n = i i y mit y' a' 9' e r' ‚ sowie

t 4>o .

r' “z ä x' und a' -- - 2 x' Di s hat bkzi k - 5 " kJ73 k n e a er

l i m Ykl g. n = Ykl (y) zur Folge... Ganz entsprechend erg
1‘ —_-—_7 o . . *"

ben eich in diesem Fall die Eigenwertspektren als Funktionen ganz-
zahliger Indizes (es sind dies die Quantenzahlen der Kondensations-
stui’en) und aus dem Korrelationeexpone‘gten wird dann akl a

‚kl . (I+1Äkl y)ext E f d‘ b .d “öe 7-5- = === "T71; + -‚ was 1e ei en ‘- g—

; " '„ I . ’ ' «1 _ f -‚ liehkeiten (zum) -— 91:1 (2 nkl + (L) _ und (91:1)(2) g

e (.2 91:1 + ’l) (2 nkl + {0-1 liefert. Da (‘l) die Möglichkeit

_(2) impliziert, kann allgemein (51:1).(1) 22.-. Ekl gesetzt werden,

so daß für den Korrelationeexponenten

_ *1 . '9k]. 33 3k]. (2111:1 + ’l) QÖ.ÖÖOOOOODOUOOO'OÖOOOQIO0000.0. 151a

‘ergibt. _

‚._ gral nur den Charakter einer Partiell’öeung. Zur Ermittlung des zweit
ten Metronintegrale gehtman zweckmäßig von der Darstellung ä

21:1) ' hat als erstes Metroninte-

I f [ k11]( 7? A) 9; (7? 7L) c— (E M1”)?95 «1:1 f

Akip “Ekldieser Psrtiallöeung aus. Hierin ist ckl ( E - e ) ' e

l gkl' ä. ' l - 1 t w it k -a gkl (engl) n. q’kl ein bekannter Se ek er.“ e er ann

i8 „ 'is i es ' '- 2
p " n an (3.6%) + 9m an (PH zur Kürzung eingeführt werden, '
w .es . (‚2€ 1) ; i m (397x)

[k 1](u1)+ igm [k i1<uv>+ ”
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i8-- .1. es
(Rum) 4’ 9m Pfim

a s ergibt. mit 3 p a p und. ' Z Q =k]. 1 i k].

i!

a i
'

nkl E 9&1 g mkl längs der hermetrischen Indizieni
.

H (vkl).

rungen folgt, ‘92 [Ekl](py)+ = l und mit dem normierten
„ „ _.- „ äOrthogonalsystem ei ek u 61k , sowie p ‘1. s g e ps

agch pä [Skljtuf1+ n 5'“1 Es [Bk1](py)+ ‚ oder
“1’

e [skl](py)+ = p l . Multlplikation mit einem anderen
Einheitsvektor'ergibt -pm wkl m 6ms [Sk;](p7)+ m

_ . (w)n [m k 1](U'Y)+ = {1/2 ( .51! Y‘IgäY) + g _ ykm an

- ä; aßCuy) ) . Summation längs der hermitesohen Indizierungen ‘-. kl -
m, k und l ergibt, wenn zur Kürzung E Pm n p , soWie

(M) m
‘P und 1:81 3}. kl n . XÜIY) eingeführt 9

Z s 2kl ‘kl

II

Wird 2 p (p z ‘5 #0”) . Nach den Regeln der Metronenthebrie

ist aber f "r. 28- /as 63' a "Ei "1 GRAD ‚- also
GRAD )ß(p7) z 2 p m a . Mit dem oriemtlerten e

mKoordinationeselektor E u E eB ()s-.—Wird aber
sGRAD () 5 1z s 5 C), während Ei f 'Z s “8 p. zum Metrondif-

ferential des-Linearaggregetes p = 2<5()q hermetrischer Git—
S _terselektoren'wird..Multiplikation mit e liefert demnach die

metronisch integrable Form “5‘ aßCPY) u 2 p s g () Ü: p
oder 3ß(PY) z 2 S p m ‘Ü:p u 2 S. p kz mkl "5- p e

Cnur die hermiteschen.Komponenten sind in der Basissignetür'des f
Kondensors wirksam), folgt o n Z ("7)

- 2 Z Sp ekl f'n
" k 1 -+k1 ._ ‚k l " i(PY) . . ga 2 (aßfkl - 2 'S p mkl ‘5' p), was wegen des Tensorcha-

k l (MY)rakters nur durch das.gliedweise Verschwinden, also 32+k1 e_
a 2 S p mkl ‘5' p erfüllbar ist. In dieser impliziden Lösung
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i i
_ v n“ . ”“Kl „ „ . - aist mkl “ ä Ekl (1(k1) „ ‚3&1 i l lso das ä

i'
g

P i gkl e qkl als ein neuer Selektor, nämlich der Fremdfeld— 5

korrelator eingeführt werden kann. Eit diesem Fremdfeldkorrelator
nimmt die Lösung die Formen an 3ß(“7) = 2 S qk g () ähu

+kl 13h
Hierin ist q nur von der Kontrasignatur des betreffenden.Konden'

’ -kl
i

sore und dem gemischt varianten.Korrelationstenscrs g; der be—
treffenden.Kondensorsignatur abhängig, wodurch die Bezeichnung Fremd"
feldkorrelator gerechtfertigt wird; Da das Metronintegral alle Eleu
mente von «g. inbczug auf irgendein Fundamentalkondensor erfaßt,
liefert eine Kurvendiskussion dieses Integrale diepExtreme. und Wen—
debereiche von. l\ . Da die Extreme bei ‘Ü' n o liegen

d 5 8' I ygää d 1un 5 q u = q z o nur- urc f
-kl 55:1 4:1 «km

„r m o erreichbar ist, folgt unmittelbarl ‚ da5 die Extreme von
-kl

gi mit den Nullstellen der linearen Kondeneoraggregate “F’ a o
-kl(er) -„

“zusammenfallen. z o wird eindeutig nur durch o ä3’4’ +k1 “-521:

.erreicht‚ weil Partialetrukturen.ohne Korrelation zu keinem‘Kompoeiw
tionsfeld führen können, was der Voraussetzung widerspricht, so daß
q c o bleibt und weil wegen der Linearität der Gitterselektoren :i

5:'u n const + o ist. Für die Wendebereiche der Elemente von
/\
39. gilt dagegen f“ 1‘121) -- o oder

o n 5' S q 75 p == €01 "5 t1) ==
wkl fhl -kl dficl

= 5‘ u (q 5 - 4- “5 q . - f q ‘8" -.
4:1 71:1 Ykl -kl 4:1 “51:11

Was wegen "g u = conet ä o nur durch ‘55 q l z o und
‚ —k

rrqn a so erfüllt werden.kann. Die Wendebereiche von G? liegen

also immer dort, wo sich ein Extremum des Fremdfeldkcrrelatore mit T
einem solchen des linearen.Kondensoraggregatee deckt. Zusammengefaßt .
wird dieser Sachverhalt in ' I
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45 im) (72A) . <5: (M)
° 2?“+k1 "’ ° '- “l’iwhcl ‘” ° * 3Min * 9 ’
g cm) 6 mit) ' .(WA)

qCukl z ° ’ "Hawkl 3 ° ' qmnkl .
(127x) q q is (SGH-i- ms #1Co 10k 1 S.51 (1&1 c 3‘251) * Q<u «0m (xi) ) )

c't-obboooobcoooccoccootocio 152,

doch gibt dieses System noch keinen Hinweis auf die explizite Aus-
führung des Metronintegrals._ Sind (J? A) -% (a‚ß) zwei verschiede—
ne Kontrasignaturen zur gleichen Basissignatur (uv) ‚ dann folgt wege

(WÄ) ' CXÄ)gen derßädentitä: 2? Vergleich S q(p Y)k 1 ‚1r(p y)kl '5. p m g

a Qt ‘ ' “ .—S q(E:Y)kl dy1pY)]] 5' p oder da„ Umformungsgesetzt der bremd ä

feldkorrelatoren bei gleicher Basissignatur

(m) (aß) 2 (aß) (2e 29—1
q(u Y)k‚l 2: q(v)kl W(HY)k‚1 ’Y(p Y)k1 00'000.00... 152a

nach Bildung des Metrondifferentials. Ganz eindeutig muß diese Bew
“Ziehung aber auch für ((1,8) a (u y) gelten, während (Rl)*(py)
bleibt. Wird schließlich noch der Fundamentalkondensor

/“\
. Y - - _

€[ :I+_ ß ?] .angenommen, dann kann.es keine KOrrelati-+ . „

on geben, s? da8 sowohl der Korrelations- als auch der %opp?lungs-
YP JPÄg‘" . . - ...tensor 'Q(u Y) z E _w1rd. In der Substitution q(p T)

-

„ qCYu) VW“) ( ‚(2%) _l
q(uv)kl (u7)k1 (u_Y)kl

(117) q q 315' korrelator W”) = C E ( X ( "r .i .' - qml kl 8A i: 2A (ßY)
(Yu)s m_i_ ”1 (M) q q .. ..+ wm. Y’TM) ) ) 3 Ckl 3:1 (1.55—1( für) *

gilt also für den Fremdfeld-



l“. (n7) 9 ‚ (PY) "' ..= 1.1/2 0k E Ysm n 4/2 CL1 99 33m?) ’

. und _äll z aääy) = CäuY) (Ä (äy) Y."L verwendet, dann folgt .

—554*

(u?)

9:1

wenn formal ä B- *‘ä .:= ä asß verwendet wird, während Wääägkl

n Iy‘k(5.”) . pseudckompositiv werden maß. weil dm Fundamentalkcnden—

eor die lWirkungssignatur zu (h-Ö transpcniert ist. Einsetzen des

Sachverhaltes in 5 #31) = 2. qgfyääl Wgäägkl 5 p. a

(Yn. 2 q(p/‘Yo)k‚-l WG”) 5 p. ergibt dann f BLWM) e

. a": (In) - (M')
”5 ä P Jim) Ck.1 “Fr; f
ök‚1 und Summaticn längs 1 g (k,1)

. Multiplikation mit .

q liefert dann wegen

q . q -
E 5 g (F7) 2J f Ö (P'Y ) I:

k.1=i . kl 3Min 6L, _='1 1:1 3" Hcl

_
n
h

't

q (M) ' I -- '
z. *5 1:0. aß’rll n -g ä P 3‘011!) ' weil

99 'S'mw- 3 '° ist {M 5 P gäw)
q.

z: 15-10%” WEIN 5 u . Da hierin „1,0110 peeudOm

bompcsitiv ist, gilt im zweiten Approximaticnsbereich
.„Ä p I

( -l —-’l r
u’ql’ “7) a: ( E 4- e l J mit Äll ß ÄääT) c lldd X 3‘- - 2511 1J. . ‚

CgäY) wääY) 'g “I ' z 211 ‚(ex __ E)"'_L ex I .5 X. In

z _a ( ex - Ef‘l 5 ( ex - E) === 911 f l/‘n (ex - E) ==

€111 n ( änu— man ' i tt 51/11 s 2“ l...
a / e ‚ was e ngese z __ 1g IHN) .—

‚ q All“ äll
== I5 1/11 E ( e E) ergibt. Nach Bildung des Metrcnw.

l—{L '

integrale wird dann die Lösung beschrieben durch

e" __ "klp' '_ _ g2k].

3%,) " Cum 1 (e _ E) 1a ‘ 4&1“
A(“Y) „ (“7) — ccnst .' 153
k]. ‚ ak'l «— akl ... tauccoooclccclcccc an... ‚

wenn CIC'M) die Integrationskcnstante ist. Diese endgültige LösungI

des eynmetrcnischen Fundamentalprobleme konnte wegen

äll Als: l Akl ökl [q in die Fassung einer regulären Determinan-

te gebracht werden, wasqder Invarianz von e p ’ä’imY )A gerecht wird

Zwar liefert Gleichung 155 nicht die Elemente von ä; explizit ,

wohl aber die Tensorepektren ihrer Elemente.
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W027i) _ - _ 1 d 149 (7%) Q0901 (Km)
an W r a ZU. 1' .

CGYÄ); ny Ä) und dies wird zu g 3ß(“7) z 1; 1
_(uy)kl (uv)kl +kl
(X70 (RY) 'g 2*“ . u - i ' (RÄ)22 u . D - Q ‘E_ bl 1bt, irdqmm ”(mm a 1 e w (101“! >11
(XÄ). q . q (2%)1 ms J1

“ ‘CCukl 5:1 (1:1 (3iM(2:3.) 1 Q<M>m 7‘ (km) z > ’"
(m) " ‘1- (m) ' (m) n . "313: C ' Z ( E “|' Q ) ml't C, . - s:
(MYJkl 85a. 3&8, 8 (py)5 (“Y )kl

q ' (RHi (m) (162(t

(uY) qe gese z ÖA+k1 3&1 318,8 „„„

.-. ' ( E + Q2“; i'll 91:1 4:1 6‘ p ergibt; Multiplikation

- 552 —
4;i). S y n m e t r o n i k d e r _ H e r m e t r_i e f c r m e n.“

_ Die Elemente des Korrelators S!- werden gemäß 33€“) n: ‚;

e s p 25W.) X '55“) ' durch die drei Gitterkerne p“) gestimmt,
für welche nach C IX‘l die Abhängigkeiten JQPl) (Z— ‚ Z-6) ‚ sowie

1.512) (Z1) und 'JR(3) (Z-Ll “von.den semantischen Architektureinn
heiten gelten. Diese Gitterkerne als Struktureinheiten bestimmen
wiederum die Elemente von.<r ‚ von denen die synmetronischen Funden „
mentelkondenscren und Kondenzfeldselektoren aufgebaut werden. Mit der „E
LöSung 153 des synmetronischen Fundamentalproblems und der Natur äJT
der Gitterkernselektoren kann nunmehr versucht werden die synmetro- d
nischen Korrelationen und Koppelungen innerhalb der vier möglichen _
Typen kompositiver Kondensationen und der nicht kondensierten Seinsw'äh
potenzen zu beschreiben. . I?”

. Die Lösung 135 gilt im zweiten Approximationebereich ebenso,
wie das psrtikuläre Integral 149 a. De beide Beziehungen geeignet
sind, den Koppelungdtenscr zu eliminieren, erscheint es zweckmäßig .
in diesem Approximationsbereich zu‚bleiben; denn zur Beschreibung der
inneren.Kcrrelation eines Materiefeldquente ist der explizite Verlauf
des Kappelungstenscrs einer jeden Kondenscrsignatur wesentlich. Mit 1

mit ökl und Summstion liefert dann ‚ _ 1ga=
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neue IntegrationSkonstante benutzt und de es! weiter die Partikulä-f
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' (EX) q‘ _ _ „ im
.wem zur Kürzung pÜ-l Y) e 1:1 911 ‚1&1 _ "verwendet Wird .

q (Pi) (RA)‚4 —(RA) '
3 {8,8 (ED Qm ‘03) Dm v) 5-" p.

den beiden Kürzungen eingesetzt. und 2 C< 7x) 0(37) %.-. A858 als 1.1"

'  J3ren Me tronintegra:e ’Y ( l’ A) ' 2 _ __ . im zweiten Approxima— =

tionsbereich des Kompositionsfeldes- ”Vgl z (E - e '- ) ver— 11??

1
- I" 1| i.

wendet, dann folgt explizit für den Korrelationsselektor

- = g r" I g 71/11 . g I “M „ n .1 . H

.- |_-1|_- . g ' ‘c " e M 1.... ‚ g ‘ .
"i' 1:1 (p 1011 _ “V11 “5 P _ X (u v) J 9 7'" _ l.

“De n >99 'ätuv) 5 D"mmrwmm D ?.P €255 'f
_ ‘ _ q (2%) 61 .

als weitere Kürzung eingeführt wird, 2 XB’As '.( E f 98)" ' “e

im) ' ___ “SEI; -' -

e- q -'le. e 1:1 e1 ( E + 91) . wird dann

_ q ' '(Rl) 1 41 I___ q (72A) __

. -- .- - (7? Ä) . .... 1 _. . . 41 „.1 -
als? Ei 8113 3 . e8 _= 1/2 DCPY) E e eder

“1 1‚ÄM1 m q' :(1?Ä) . 1 „5'1/2 Dm Y) B °1 ”g 61 9:1 3118.9 Es? ' “ 1 <
 . q (2*) (Rx) . ‚ um)

"u 5:1 9.8 sl z 39111 ' “8° 9- P 370%). Phi Y) a
a. 2 %. ' - (39A) . (m)

D / DCM) 8:4 ( E + 93) 5M“ Dm Y) 3 3—9 3’060 1’017)
‚ _ 1 _ q (*m)i _ (2%) |1 ' i;

wird dann endgültig 1’821 QCuY)s e 2 D(HY) D . _„ - q E.._|‚II

H1 i ' t di i i t k l g (39k); (7PA). er nie e nver an e S e. arsumme 1’831 as = QW‘H

ein K0ppelungseelektor‚ der die korrelative Koppelung von ‚jeweils .

. -2 Elementen des Korrelators beschreibt. Wird die Lösung in 153 in 11|
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' 'i' () E.R.Üfßr1) und Pfuv) 2
g () ä P ga-E'(pY) I, 8.180 Q<pgy> __ q E N P(.

1 .‚ _ _ . . . . (m)
Q(uv) ”- Aiuv) 1:1 _ CCuY)l (E * B _ f

1x w )p d}M )

E) E1 "1'qpl 6k]. (Ql "" "‘ q E ichoiooicocttot00154o

Aus dieser Darstellung folgt unmittelbar ‚ daß Q(PY) nur'von der
q _

Linearkombi nat1en p a 51 “k ‚6)k der bermtrischen.ditw

terselekroren abhängt und in seinem Verlauf von insgesamt I

N1 n 8- q + ‘1 Korrelationsziffern bestimmt wird, wenn man zu

diesen Ziffern auch die 3 'qf Eigenwertspektren' ÄCHY)  sowie

Ääxk) Idsr Pseudokomposition und h1 des Kompositionsfeldss

(m)- ___ q 021) (am)
(uv)_ “ 1:1 cCuv) -”Vtuv)11 _ i

q GCHY) ' 'uY)1:1 11 ’*ä1

zählt, Mit den.Kürzungen P

3

QM) m) 9—1
(“7) (er)

:nach dem Quotientengesetzt der Metrondifferentiale ‚'g' Qgääg ”r?

_ m) ' cm.)
PC117) f PCM)

Püw) S PCuY)‘ I

41 _ 1 .
’“’ py) ( P<uy> . ‘Er P<uY) )

der cisinfinitesimalen Analysis liegen die Koppelungsextrema bei

es)
f Qüw)
durh das verschwinden des Determinantenselektors erreichbar ist , was

b . 6: PCRA)
87-er -"" P'rl ‘ g Püw)’

n o ‚ was wegen der Regularität von P(PY) c. 013 nur

gesetz der Me trondifferentiale ist aber 'gfIP(RÄ) z - _' lve
(ßT)

Izr: g: 00% ) f (33K) s "r . . ‚ l1 5

l

'-'.-

CYÄ) ._J:. j

ed;

2
4

-“
-

'

Nach I i4: I'-I

n o voraussetst. Nach dem Produkts
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OCRM (R1) 7
+ 12100111011 “wll 6

. q‘ Cm) (R1) ‚_
"' 1:1 0mm ä “(1mm f

q

I03 I’d 'ä‘cxn "

Im

1:1
‚ q
1:1 11

- q (p ) (u?) ‚.-
"* 121 C11Y 5 ”1’115 9 P X‘Uw) ’-

(R1)

; 2 -----

‚810:. da6 f PUR)”

"“7 f P027) "g ° nur durch f “Üull m f "11111 n Q '
5 (M) - l

erfüllt werden.kann. _ “Vil e o liefert aber mit-

Ü '
'E' s g ?F(uY) a o nach Gleichung 155 die Bedingung

'- g p zäkuv) e o . Die für die MatriZenspektren tensorieller

Selektoren geltenden Differentielgesetze müssen aber auch für.die

Tensoren selbst gelten, weil immer eine unitäre Transformation in

ein Diagonalsohemamö lich ist. Die Aussa:?‚über die Koppelungsex-

„1trema kann wegen ny‘EÄ) e (rwilja noch‘weiter umgeformt
(uY)ll ‚

_ _ _ . g _
Werden; denn es gilt o z "g NIEXÄ) e: (Ayil) 11 ..

lieh ist. Damit wurdendie Aussagen über die Koppelungsextrema

reduziert auf _ ' 5%?

Q(RÄ)
- „ QCPY)

z ".6 ‚
O„„’ g: ("31 g o ’ „g. ‚äk(xmj

8
a" 1—. z IIÜÜOOOOICC‘I6000....OICOOOIOCOOQIOOOOIOO 1 I

f . BMW) 0 54 a’
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was eine Interpretation gestattet. Die Koppelungsextrema aller aus

6P bildbaren.Kondensoren liegen zunachst nach. ä: Qril = o

ü
.

‚1
..
..
3
-5

.‘
..

‘
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in den diagonalen Kondensationsstufen des Kompositionsfeldes. Im 11‘

Koppelungsbereieh dieser kompositiven. Kondensation verlaufen die ‚äf

Fundamentalselektoren beider Kondensorsignaturen extremal und zwar Pßf;
hinsichtlich der Basissignatur als “Iendebereich. Dies bedeutet aber, „

da6 im Koppelungsextremum die aus 3L hinsichtlich der betreffendeniE:

' Kondensorsignatur koppelnden Elemente ihren metronischen Definitions ü
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bereich.metrisch am umstrukturieren (als Folge der Koppelung), daß
die zugehörigen Hyperselektoren im.Koppelungsbereich mit den Gittarf‘hl

selektoren kongruent werden. Im Koppelungsbereich liegt demnach in :„.„

Bezug auf die Kondensorsignatur eine Pseudoantihermetrie vor, so daßx
in-jedem KOpplungsextremum die Gesamtheit aller, aus gg. bildharen
Kondensoren stets infolge dieser Pseudoantihermetrie reduziert wird.
Eine metronische Analyse dieser Koppelungsertrema„muß zu einer Aus-I
Sage über die Kompdsition der Partdhlätruktureniführen3 denn eine

Variation dieser komponierenden Koppelungen muß zu einer Umstruktu-
rierung des Kompositmonsfeldes führen..Die innere Korrelation irgende j?

eines KondensationsSystems hängt demnach vom.zeitlichen Verlauf der
Struktur aller Koppelungsextrema ab, do da8 nach einer Analyse der
der gesamten Kopplungsstruktur eine Bestimmung der Stabilitätszeit
möglich erscheint. Nach einer solchen Stabilitätszeit muß es dann
zur Umstrukturierung der cplungsstruktur und damit zur spontanen

länderung des Kompositionsfeldes der Kondensation im Sinne einer in—
neren Korrelationsänderung kommen. Auf diese Weise muß es möglich

sein. n (t) und q (t) der kompositiven Spektralfunktion 126 zu

ermitteln.

Nach der_Beziehung 154 a bedmngt jedes cpelungseitremum

(737k) „3.:- 78h
Q(PY)ext ( Y)
trema enthält, welche durch Permutationen aus den Signaturziffern

' hervorgehen, wobei die Ziffern einer Signatur naturgemäß zusammenr
’ bleiben müssen. Eine Koppelungsgruppe kann also maximal acht KOppe-

.eine Koppelungsgruppe‚ welche alle Koppelungsex-

lungsselektoren als Extreme umfassen, Inbezug auf eine solche KOppe—?;,
lungsgruppe müssen sich nach 154 a alle Kondensoren entsprechender Ä?fä
Signatur pseudoantihermetrisch verhalten.und zwar primär diejenigen,

Welche die beiden Signaturangaben der Koppelunggruppe als Basis- und

Kontrasignaturen enthalten und sekundär diejenigen, welche irgendein  5??
' Zifferpaar der Koppelungsgruppe als Basissignatur enthalten. Diese

Gliederung ist eine Konsequenz der Tatsache, daß nach 154 a die
Koppelung eine Pseudoantihermetrie im Koppelungsextremum erzwingt

und die Basissignatur eines Kondensors durch partielle Metrondiffe—

rentiale bestimmt wird. Diese primär- und sekundär pseudoantiherme—
trischen Kondensoren einer Koppelungsgruppe werden im Extremalbereich

_ dieser Gruppe noch von einem System primär und sekundär hermetrischer *
Kendensoren begleitet, welche in ihren Basissignaturen.überhaupt kei-Ä

ne Signaturindizierungen der Koppelumgsgruppen enthalten. Da zu Jeder'

Koppelungsgruppe drei derartige Kondensorsysteme gehören, müssen
I|I

„I
i

t
i3.

55’

„g;
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23



aeinzeln.synmetronisch beschrieben.werden.

.ten.Seinspotenzen die folgenden.Kondensationsformen:

_ um anschließend die von ‘E verschiedenen Elemente aus ‘;Q nach ‘fg:

... 557 - -

alle Kappelungsgrurpen.untereinander in Wechselbeziehungen stehen. Jg“

So können immer zwischen‚zwei Koppelungegruppen‚hermetrische und anti ff?

hermetrische  Kondensorbrüeken existieren; denn fur beide Gruppen

kann es identische Kondensoren geben, welche primär oder sekundär Ei

pseudoantihermetrisch sind, oder aber eine Zahl identischer herme— hf

trischer Kondensoren begleitet beide Gruppen. Im ersten Fall sind LI

aleo die Kondensorbrüoken antihermetrisoh {primär oder sekundär) und i1

im.zweiten.hermetrisoh‚ Auch Kondensorquellen und Kondensorsenken'- fif

sind zwischen.swei Koppelungsgruppen denkbar, nämlich dann1 wenn es “N

indder einen.Koppelungsgruppe ein System hermetriecher Kondensoren

gibt (Quelle), welches in der anderen Gruppe pseudoantihermetrisch L”

erscheint (Primar- oder Sekundarsenken). Hieraus folgt, daß die Kon— ffä

densorsenken stets die eigentliche KOppelung der Partialstrukturen I

verursachen. Wesentlich zur Erkenntnis des korrelativen Baues_der „„„

synmetronisch komponierten.Kondensationsstufen ist demnach eine Ana-;ffd

lyse der schematischen Definition f;

Q( R Ä) g (pR ÄY) C l _O O l O O O O 0 0 0 G O O O 0 Q O I C 0 O l O I Q l l O .‚ 0 O I I O i O O 0 154 b i“:

(ßY)ext 553d

der Extrama von.Koppelungsgruppen, welche zu jedem Signaturquadrupelfygf

einer Klasse von Kondensorsignaturen gehören und zusammengefaßt eine}. d

Koppelungsstruktur ergeben. Eine solche Untersuchung synmetronischeräyh

Koppelungen kann jedoch nicht allgemein durchgeführt werden. Zur “F“

Analyse müssen die VleTmögl1ehen kompositiven Strukturkondensationen‘d_

Nach C VIII gibt es neben den nichtkondensierenden laten-

a) Transfinite Selbstkondensationen bei einer Hermetrie in
z ‚_— „ ‚ ._

(9(4) ’-‚8(3)) "' - R (1) ' . - 1- .. ‘h
b) Zeitkondensationen bei einer Hermetrie in - _ffi?

(8(4) ' 3(3) 5(2)) f- (R (/1) * Rcz) ' '
o) Raumkondeneationen bei einer Hermetrie in " .7

. a . J4;
(3(4) ‚ 8(3) ‚ s(‚J_)) ‚__ (2(4) 533) . . 1‘ „I

d).Raumzeitkondensationen bei einer Hermetrie in „ “ff:
- 4. "" 3 itt' die.“

“(19,1 g "M1191 ' ' . *1
.a - : , . ; 1',

Zur Analyse dieser Kondensationetypen lädt m eine der jeweiligen ‘ä;

Kondensationsform angepaßte Siebkette auf den Korrelator einwirken,_"{%

dem Einfluß der metrischen Siebkette zu analysieren. hj
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„_„ .Im einfachsten Fall, der auch cntolcgisch als ursprünglich -

anzusprechen ist, liegen die latenten.Seinspotensen.vor, bei denen

nur der Gitterselektor 06 metrisch vom entsprechenden.Hyperselek- .

tor abweicht, während zwischen Gitter- und Hyperselektoren der ente—‚a

lechaden. R5 - Hyperfläche der antihermetrische ZusammenhangYLinear-_f

aggregates besteht. Die in .c VIII.‘1 durchgeführte Analyse laten-gl

ter Seinspotenzen-gilt für das Kompositionsfeld, woraus sich die im

Forderung ergibt, auchgdie Partiadstrukturen unter der Voraussetzung.w

einfacher äonischer Hermetrie zu analysieren. Es muß festgestellt

werden, daß im Fall der latenten SeinSpotenz ein.Koppelungstensor

nicht existieren kann, während andererseits die in 146 nachgewiesene I

Hermitezität aller Funktionalselektoren aus 144 und 144 a eine dem _

Kompositionsfeld analoge Proportionalität der Fundamentalkcndensoren15

ermöglicht..Wird zur Unterscheidung des speziellen Falles vorüberge-’f3

hend die Basussignatur mit (p q) und die Kontrasignatur mit (py)

bezeichnet, dann folgt zunächst, da6 nach dem Hermetriebegriff über—Aä

haupt nur die Kondensorkomponenten

CuY) - _
55i5] f 0 bleiben kbnnen, so da6 die Eigenwertspektren

*Cpq)

ÄCPY) ' (övk) = Ä<pY> ' (k,6) = o für alle m und k sind, “i

Cpq)m (pq)m -

doch zeigt sich auch. daß Wegen der Hermitezitdt der SelektOren i:

Ä(pY) (6.6) z o wird, woraus folgt,  daB generell Xp) a ‘8 G:

(PQ)m ' (pq) g!

gilt. Auch die Partialstrukturen sind im Fall einfacher aonischer

Hermetrie der latenten SeinspotenZen frei von‚Kondensationsstufen.

Für die antihermetrischen.Komponenten der Elemente von 52 gelten

aber noch die Beziehungen 141 und 141 a, das heißt, im Fall der

Antihermetrie muß ein Zusammenhang zwischen diesen.Partialstruktureh E

und den metronischen Spinfeldselektoren bestehen.‘w1rd zur Kürzung :_

‘55 g .äiCPQ) für die Elemente von ä}. eingeführt, dann gilt im

Falle der einfachen äonisohen Hermetrie - also der Antihermetrie „j

i - = l“ N '— j 5im entelecha‘den Unterraum R5 _- stets är_ P BOT<X> q? , {h

sowie t}+ :: const ( Z )‚l und 1: c1 ägücl .7. ‘65. Q k ‚ «i:

„.
.L

-l'
-.

-.-
u.

.-a
-_

.—
-..

..,
.

.—
.

.n

wenn k 4, 6 und 1 e 6 bleibt. Wegen "f: J *5." wird ,1
-_ “ - 4- -' ... +

{’l/al 51 ck [- d/d1c 6k 42,1 s o ‚ das heißt, für. alle k Q 6 ‚

und 1 g» 6 wird (ROT(x) Q =. o, also auch Pkl = o und 5'?
rkl '
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I gy. . 's o, Eine reelle Komponente 12 I ' kann 68.n10ht SäbengÜn
Äü_wkl ' _ * ' r “6,6

weil manwegen _51';KDCQ(———— . die” Realität des metronischen

Retors fordern.muß, Dies bedeutet aber ‘51 . -: 'o , das heißt,  es"_

lexistiert Kein Feldaktivator des betreffenden Korrelationsvermittlers‚J?

und auch kein Spinselektor, wenn sich die Hermetrie nur auf‘dxe-aonis,

.sche Architektureinheitserstreckt, Das für das Protofeld im Fall diedt

serHermetrie " H? (Zä) a sonst (z'hi’ giltßänn 1: d1kaR-iklg

.a‘ l (b ' nur diese Konstanz erfüllen, wenn 51 Q1: con-IEMZ L1 1815:
. —k _

Ghes setzt aber voraus, daß die Komponenten des jeweiligen Spinfeldw"7

selektors Linearaggregate der kontravarianten.Koorginationsselege

k
toren Z" sind, denn nur in der Fassung. Q m- 321 @(k)j (Z )T

k - z

kann '51 Qk z const (Z’iä -erfüllt werden, wenn-die '@(k)J

Funktionalselektoren sind, die nur vom Gitterselektor der hermetriw

sehen Einheit bestimmt werden; denn auf diese Weise wird

3* (Zä ebenfalls erfüllt. Aus der Hermitezität des Protofeldes t?

e'tkl a
. ‚ . l - .

fol t unmittelbar '5: = ' oder- -

. g . .1 ?k . “k k ä1 . „1.;
I I a l “am (meint-Q _ 2€

3 . ‘ T s p» ‘ = -„ '.

eck)1 "Ergrr 9(1)k nur d1e rein aonische 15 16 6 'f.( )

ist ein von diesem Spinfeldselektaräunabhanglger Funktionalselektor‚"üf

der den Verlauf der Hermetrie bestimmt. Zusammenfassend kann festgeulÜf

stellt Werden, daß sich im Fall einfacher aonischer Hermetrie, also

der bloßen Existenz eines latenten äcnigchen Seinspotentials, auch

-im Bereich der Partialstrukturen keine metrischen. KondensatiOnsstuv

fen ausbilden. Der Verlauf der Hermetrie wird von der aonischen

Komponente des Protofeldes bestimmt, während alle anderen.Komponen—

ten des Protofeldes (welche mithin mindestens einen antihermetrin

schon Index enthalten) der metronischen Tensordivergenz des Spin: „11*

feldselektcrs propertional sind. Dies hat aber zur Folge, daß der ‘I:ä%

Feldaktivator und damit der Spinselektor zum tensoriellen Nullselekwkef

tor werden und , daß weiter der spinfeldselektor ein Linearaggregat eßfä

der Koordinationsselektoren sein muß, dessen Koeffizienten wiederum

"vom Verlauf der äonischen Hermetrie abhängen und einer hermitesChen "ff



I Symmetrie genügen: Die einfache äcnische Hermetrie hat also nur eine

1‘“.

- XII-1 91) aG-(‚l 9 2 ) 5&1,3)
' IN ' g

was S (2 3) 3 a 3“? ‘E -. 'E 3' 5

a.“ r" _ 13€, _
. i

"“' "" t - a... . .. . -- --'b .. -- - 1
B, 72 „ . „ E a— _ 316;...) weil

(’l) E X (a) I ‚äI

r- r'" _ r“ _ . . . - II] 251

Km E E ‘ _ u
BP 7(4) X ‘B' a s p 'B X X01) a 5601) ist. In den Fäl-- a‘}. aYY“

1en b und c der Zeit 1 und Raumkondensation.kann nur ein Siehw 11i

‘sich für diese beiden.Korrelatoren =- . I . - _‘IfL

w; 51-60 ""

nichtkondensierte metrische Struktur in 9(4) zur Fc1ge‚ welche in

Bereich der übrigen.semantischen.Architekture1nhe1ten, also im leeren VW?

entelechd1en. 35‘ eine metrcnische Spinerientierung induZiert‚ die  2J€I

das Vorfeld später Strukturkcndneseticnen daretellt. Da die metroni„„;t„äy

sche Teneerdivergenz diesse Spinfeldeelektcre den hermiteschen An“ 'ää'

teilen der Korrelationsvernittler propcrtianal ist ‚ wird fün diese ‘1f5ä

die Bezeichnung Protcfeld gerechtfertigt, Zumal die einfache äonischen'i

Hernetrie als n1chtkcndensierte latente Seinepotenz der Welt aufge— ""w

faßt werden.mu6. . _JJ__

' Als erster Typ von.Kcndensaticnsfcrmen liegen die transfiniten dhä

Selbstkondensationen latenter äoniecher Seinspotenzen vor. Die Terme ääiä

des Kompositicnsfeldee dieser Hermetrie mnßten als latente transfi— '

nite Terme jenseits des Rq' interpretierterden, welche im. R3 '

dann als Gravitcnen prcjiziert erscheinenh-wenn ihre anf den R+4.

prejizierten‘Weltlinien_gecdat1sche Nullinicn sind. Da sich die

Hermetrie nur in 'R'ci) auswirkt und in den.übrigen Struktureinr

heiten Y = 2 und Y = .3 eine Antihermetrie vorliegt, muß die -J?

auf'ir. wirkende Siebkette die Form s (2 5) n S (2) i S (3) haben, "L

Operator, nämlich S 62) beziehungsweise S (5) einwirken, eo-daß H15

A "ms m2) es „ i ‚
8(3) a 3A == -'5EQ2_‚1) '55(2.‚2) 'E(2) “ dQ (b) man

'EM 3 ’31e “i“? '
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‚Zei tkondensationen und

?mn3?n> 7&3)
SÜ)‘ 8‘? 'l s “’76) ‚3‚s

d‘un) ”(3) ' a’(3 3) ' _ _ 5-":
“für die Raumkondensationen ergibt. Es Fal1 der t{aunse11;]:condensationen: s J
wirkt überhaupt kein Siebepnrator, das heißt, formal wird die Sisb- _ 1,7
kette S = E zum Einheitsselektor‚ so daß sich für den raumzeit—
lichen Korrelator gemäß S ; 81 == E 1 an zlda z: d1 (d)

. nichts änderte Charakteristisch für alle vier Kondensationei’ormen ,
2 13+ das Auftreten von tÜäCl 1) und “i3(1) im jeweiligen Kore-‚- .
relator. Diese Selhktorenu müssen deshalb eine Eigenschaft beschrei— 535
bang welche allen.Kondensationstypen in gleicher Weise zukommt. Ein

nerseits wird diese Eigenschaft aber allein durch die transfiniten

“Selbstkondensationen RÜ) bestimmt, die andererseits nach den Una—
tersuchungen der Kompositionsfeldstruktur als Gravitonensystem in— ’
terpretierbar sind, wenn die Prcäektionsmbgliohkeit in den R+4 und J

damit in den I R3 besteht. Hieraus undaus dem einheitlichen Auftre-
ten von ’fm) in allen KorreliEtLD-I‘enn geht hervor, da6 die Gravi-n ist}
tation eine allgemeine einheitliche Eigenschaft aller KondeGnagilaiirtiitoa 01'
formen sein muß. Da weiterhin das Äquivalenzprinzip zwischen 3 _. ..
und Trägheit gilt, kann festgestellt werden, da6 es kenne Struktur" _,
kondensationen geben kann, die im 33 nicht dem Trägheitsgesetz un— I:

terworfen sind. Bei dieser transfiniten Hermetrie gibt es in an (a)
nur zwei korrelierende Selektoren, nämlich “55011) 5 ”an und ‚

.
_

:
ir

.

.
L

‘
J
‘
J

_‚_
__

_.

:;.:
-=

‚.-:
'-::

-1-
=;:

:;;-
':::

:"..
.

'
5;“) 33 '55 '‚ welche-im Zusammenhang einer Iteration 2.- Grades"l.

an r: s p ”E K “7% stehen. Diese beiden Elemente von aß (a)

gestatten wiederum die Konstruktion von vier Fundamentalkendensoren, J

näm
__ H2“.. lieh [2]„ [351] + als Feiner-n, so wie [231 4 und J'

Ü; J - ' bei denen “Ch BaSiS" und Kontrasisnatur voneinander unter 'J
+

1:4.
scheiden. In allenlvier Fällen erübrigt sich die Angabe einer Wire u,
kungssignatwr, weil sämtliche Strukturen aus dem gleichen transfini-v _
ten Gitterkern hervorgehen. Da ein Koppelungstensor immer verschier I}

.dene Elemente aus du! in eine Wechselbeziehung setzt, muß für ,2



.„ 562 ‘_

Koppedungen von KondensOren mit identischen Signaturen stets

"'Ögääg u.- ‘E sein, was die Koppelungsfreiheit ausdrüokt‘ Von den

vier möglichen Kondensoren bei transfiniter Hermetrie, kann es also

nur für [%]+ und [ä ]+ Koppelungstensoren ‘QEQ und

.502)( ) geben. Stets ist ein solcher Tensor gemischtvariant aus den

Komponenten von Korrelationstensoren zusammengesetzt.- Weitergin ‘

folgt aus“ '51 s s p '25 X'ä das VerianzStufengesetz

i

i n ‚ es 22
woraus X . Ppk ß 2 . und R 351p}! =f_. ’81}:

0—!

"folgt.- Dies bedeutet aber, daß es für 'Q 06,31 ) nur drei

Möglichkeiten gibt,- nämlich .601) e 'E und "(5+ ..-—.. 'ßil ‚3

. . ‘ . ; Ä

‚geil alle Kombinationen der Korrelationsteneoren im-Fa‘ll ' 8,1m)

auf diese gemischtVarianten Selektoren hinauslaufen. um gemäsCht»

varianter Komponentenform sind als Koppelungskomponenten Q+k n:

‘1 i ' 1 . q 1.. 1V
a: 752|. öY P7}: 2:: 721k und Q:k z: 72']. 6k:- _ Je"? zu__

verwenden. Damit ergibt sich also für die Kappelungsselektoren

q ‘ t ' ' . . -
Q n 2: ( K7 ) ’l . Grundsätzlich exitiert aber eine reguläre
i 11m4 1k ' '

Ä x -'1A . A __ A
Transformatormatrix S n S , mit welcher, gemäß S 'Je S"r e

8—9=.-. . X7 das Diagonalschema 12i}: 6-? öik erreicht werden kann.

/\ A A - g 1‘ 9 _'|’_
71': ’1 . 4.

Wegen S S E wird dann (P ) . = 2: (je’ ) n

+ - + _
1""! I‘M"

== g p R "1 ‚ also Q+ = g p Je 1 . Da bei der transfiniten
. "' . . _‚o

Hermetrie q == 2 ist, und für ' _s_ p '73 die Beziehung 135

anwendbar ist,“ ergibt sich für den kobarianten Koppelungsselektor

._ mit den Kürzungen CO?) == C, „,1 (l?) u ‚7x1 und

. i 1-1 . i . . . . 11- _ 2 .

' ' - Ä’:' ._ ' I 5.;. . . ._‚

za
x

r.;_
-.-.

.-‚-
;‚_

_.-
_‘_

-__
-_-

.
-=

_
-_

-'
.._

__
-.

_
.

..
'

.

. .......:::::
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31 I1- (R) e “a1 {sowie 71,1 s 1,12 == A ‚al "5‘ aIund

a2_ u b die Darstellung Q e C_ (e*“ e.E)a (eß‘p “e E

derakontravarianten Koppelung. ist dagegen.) Q; u -. 2': ä + 2e! -' 3

u 'G ’ jp’ )d1 s ‘"’_ - "41 Q denn wegeätäiagonalen.'
ÜEa„d. 2,2- — P 3P “ JR + * ' .;_

charaktersuon 'i ’ ist das Produkt Käl . ”5,2 e | ‘72 ’{2 eg‘I

mit'der Gitterkerndeterminante identisch und diese Determinante kann

keine Singularit'ät haben,"weil der Gitterkern Tensorchralcter trägt

und daher in jedem Fall sein Matrizendefekt verschwindet. Dies bedeu—r

tet aber 29’ 4x o, so daß es auch für Q_ keine Unendlichkeit;m

stelle geben kann, Die beiden Koppelungeselektoren der transfiniten

Selbstkondeneationen werden also beschrieben durch"

' i1 ' -
Ritt)“ Q a Q+ "Ü C, (e p "' 32-8 69A p -- E)"; ‚-

i’*.?„; ‚\x _ I I_ _ .' . .

S _ßol) S 3 mal) ,2 2(4)ik N öi doooloOOcogiotISSC

I 'Aue dieser Fassung geht mittelbar hervor, daß beideKoppelungseew

lektoren Q+ = o werden, wenn entweder 1 n: "o oder Ä == o

ist, weil in diesen Fällen - e‘Ä"\)“ z E wird. Wenn also eine-

tranefinite Koppelung, also-eine Selbstkondensation erietieren soll,-

dann muß Ä e o und /\ e o bleiben, damit- Q+ + o -er-

reicht wird‚Dagegen.ist der Fall J/\ a. A e .o durohaus zuläs-

sig, was mit der Kürzung- a _+ b='e 11 rzur vereinfachten Darstelwl

1ung Q+ e C (eM1 „ E)“ führt. Aus-der expliziten Beziehung

155 können die Extreme der Koppe1ungen Ihergeleitet werden. Nash der

Theorie der metro nisohen Analysis müssen die Extreme bei Q ellof"

‘I_Iliegen‚ was wegen Q+ (n) identisch ist mit 5“ Q+ „f

Für die kovariante’KOppelung folgt dann mit (eM1 '— EJa I z. u (P)

“11d (e M ‚.. 150b a v (u) die Kurzfassung Q+ Nuv ‚ also

i .
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6 Q+J

„Extremum nach Divisionduroh" uv 4: o. schließlich

.01": Q/u‘w (ufv+v-fu‚ e- Svu) “s'- f]. nu+€1nv r

a C f (uv) e c {ugvevgu—gufv) .oderi—m

-glnuflnv = a k eü" (am eEY‘ fp+

-+_b A auce"? - m4 fu-‘a abz A e”L eML 2

(am - E04 (eAp’ 5-- Ef' (“guVQWegen ‘5: P4 o folgt

' _ * i .‚.‚ \
...

daraus a/b- A/A (E - e l p. ) an“ a k f p _-. E -I- ew' g

Der Übergang von der Selektorbeziehung zur metronischen Funktional-_—

gleiehung liefert wegen des imaginären Charakters der transfiniten

“Architektureinheiten "5 u' 5' n e“ 2- i V? ‚ sowie k u} n == i e L

und__ A H3 n = i. m also a/b— Ä/A (11-51") = 2 1 ahV? a

—-_ 4 „4. e—ie ‚L Mit den reellen Zahlen e _ z a/b k/A und J"

_A- _l Ja 2 a A V? entsteht unter Verwendung der Reäation e icp = i

_eL5oos e i. i _sin _e die epaltbare Form e 01 - cos n + -„ LELFZ

‚t i ein. 'n) = i A 5- ’J. + oos e - i ein e oder nach. ‚Ute:

derS’paltung c (1. - cos n) = oos I e «r ’l "und o ein n u’ „II

== A -. ein E; „Da oos' B + sin' E: e ’1 ist, folgt '

'1 J'ä 7(4‘1- 0.24.":- cos 11))" - + (A -- o ein "11)." 2:: {L .. A‘ + r

+ 2 '01. (’4- "6008 T1) 2 A c ein n + c‘ ( (’l -- cos n)‘ +ein' n): i

a: ’l + A' + 2 c (’l - cos nä-A ein T1) + 2 c (’l- cos T1) . „L

Dies bedeutet aber (’.-L + c) (ÖL - cos n) -‘ A sin n n -- A‘/2c _. Nun— '

mehr besteht die Möglichkeit, die Approximation mit 1: -> o in den,“

mikronaren Approximationsbereichzu treiben. Aus Q+ g n f: _ ‚1|

= Q+ (n) '= C“ (eÄN -' ’l)a (e AN -- ’1)b folgt zunächst - *L’I':

l i In. N 5 n == i i y mit . y-' =I _8' + n'; (hier als-B'e- I:

träge von x q! und .1 x: ). Daraus folgt aus q (y) e 1 i m Q (n)-.='_“6..”
5 6 +1m>0 + l

-= c (e“W — Ina- (51“ - 49° . wegen A „was muB in die-h
‘sem Bereich auch 1 i m A s: 1 o sein, "so da6 für die Lage der 'I-I

"C —> o



d

'trie E s h. = Btä) z i' 2 -n n(a)', das-heißt. die Kovarian-x

„-Das Verschwinden dieser Determinante kann aber nur durch Q; =.R* = 06:

oder g; Q+ 2 “8  )Q’ e o erfüllt werden, wobei Q+ e 9?’ = <3!l

‚“565-

kovarianten.Koppelungsextrema cos _s e ccs n e 11 und ein e a

e' ein n = c folgt.‚Für 11-e>o ergibt sich demnach die‘Symmen

ten.cpelungsextrema bilden ein positiv oder negativ zählendes

Spektrum gradzahlig diskreter Eigenwerte, welche sich symmetrisch I

decken, so daß sich für 1:«->c stets die Symmetrie h 2: A 4; o a

ergibt. Mithin folgt q+ (y) a C (e ily'- '1)a ‚ wenn wieder -.i

c e- a + b  gesetzt wird. Ganz analcg kann die Lage der kontrava—

rianten.cpelungextrema untersucht werden. Für die Lage dieSer Ex- jji

trema gilt im zweiten.metronischen Bereich 'S. Q_ .2 “5' (Q+/‚nf) m o ‚2?;

sder nach dem Quotientengesetz der Metrondifferentiale

_1 lQR” 2:.R’l
Q a „c, was wegen der Regu— -h

+ .1/2?" <1" - 5 2')
I . . ’‚ . -

II b

larit‘at JQ’ 4‘ 0 nur durch ‚ä, ‘g’ 7% ‘ n o erreichbar ist.
4’ ‘l‘ 3"

von vornherein nicht realisiert sein kann. Es bleibt also nur die 154

geglichkeiä '5' Q+ n o mit "E: 98' e o. Dies bedeutet aber.

daß die Extrema der KontrqyariantenIKoppelung“‚ 6te) im gleichen _i

diakreten Eigenwertspektmm "der kovarianten Koppelung 32a) liegen“?

doch.sind die Stufen der kontravarianten Koppelung durch das zusätz— :Ü}

liche Enttremum 5 7? '01) z oI der Gitterkerndeterminante 'charakw

terisiert. Die Beziehung 155 kann also durch ffäi

’ . t
q+ (y) = lim Q+ g: n ..=..-.-‚ c (e 17W 4)“ 9 ' t val

+

1+

R H H

-2 n n(a) 5 y 2 E + n '‚ I - DDR

"' + r. ' __ (a) ‘ '
8(a) (Qc'un) 2:. 6(3) 9 R (I‘L) I'- Rext OOOQOOOQQOOOQOQcoolssIa .--"J

ergänzt werden, die im mikromaren Bereich gilt. In diesem ApproximatiiÜW
'l I..iI

onebereich bilden also die kovarianten Koppelungsextrema gradzahlig “gä



_rablen Neutrokorpuekeln (Raumkondensationen -c) physikalisch nahe
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diskrete Eigenwerte, während die kontravarianten:Koppelungsextrema ‘

mit denjenigen des kovarianten Spektrums zueammenfallen, in denen

idie Extreme der Gitterkerndeterminante liegen.

Bei den Zeit - und Raumkondensatdnen.wirkt auf den.Korrelator

die gleiche Klasse v0n Sieboperatoren, so daß am (b) und Ö’Q (c) 1",

hinsichtlich der Elemente formal soweit verwandt sind, daß die eine 'q

leitende Untersuchung der möglichen.Kondeneoren für die beiden.Fälle

(b) und (c) einheitlich durchgeführt werden‚kann. werden zur Küre

zung die Chiffren äQYÄ) 3:. R ,„K „sowie 'Jem) x: p. und

ß Y
R 1 r 11 ' ' .

und [:.+] E [ 1 eingeführt, dann ergeben sich sow0hl für ;11
+ x“Y

die Zeitwlals auch für die Raumkondensationen jeweils 30 Kondnnso-

ren aus aa(b) und . 3(0) . Für diese Kondensoren gilt formal das

11111111» 1 1 ‚ 11: ‚ 1:1 111
[31%] " an] _.. [lau] ’ 1-:- [111] 2: [111]: [1:11]

121 21.1 2:1 1211 1111 1111
1:11 .1 [2:1 [“1] 12:21 _ an] 11 «1122.1,
11] 1:1] .- [an] und 11 11 *1 11’211

Je nachdem, ob 'a -= 2 oder a.= 5 gesetzt wird, entstehen die

Kondensoren aus 5:00) '(a. '= 2) oder 3(03) (o. e 3).‚_ Typisch

für'die Fälle (b) und (c) ist die gemeinsame Fortsetzung  der 1%

“Kondensationen in den transfiniten BereichÄdurch -1

1111 13:1 [111 121%]: „‚ „1013111
transfiniten Komplementes für dessen Selbstkondeneationen die KOP—

1'

lichkeit müssen die Kondensationen b und c ‚ also die Spektren 11}

' der imponderablen Photonen (Zeitkondensationen b) und der pende- 1111?
h‚!-' 2

verwandt sein. Diese Verwandtschaft bezieht sich ahdr nur auf die 311

Struktur der Kondensoreignaturen, nicht aber auf das  Linearaggregat 11

n der Gitterselektoren. Im Fall b ist u wie in a imaginar‚ Es

. l 1;
|

“I .I

- pelungegleichungen 155 und 155 a gelten. Burh diese Eigentüm- “1}
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Iaber in c dagegen.komplex, weil die semantische Einheit 3(1) .

- reell zahlt. Auf diesen Sachverhalt muß die grundsätzliche  phänomew

 no1ogische Unterscheidung zwischen.Photonen.und Keutrokorpuskeln I

' beruhen. Es liegt demnach die Vermutung nahe. da6 Photonen.und Neu— 'IP3

trokorpuekeln hinsichtlich ihrer Kondensorstrukturen völlig wesene—

verwandt erscheinen, aber in Bezug auf die Somawelt R4 auf vere

sehiedene metrische Aspekte bezogen sind. Im Gegensatz zu a sind

in b und 33 jeweils 50 mögliche KondensOren definiert, welche ”Ä

Koppelungseektoren möglich machen, so daß für b und c die Be— ‘;fI;

ziehung 154 a berücksichtigt werden muß. Eine derartige Berücksich‚ E

tigung entfällt dagegen für den Fall a, weil hier nur ein einziger  "C

Gitterkern als transfinite Struktureinheit die möglichen.Koppelunn „1-1

gen bestimmt. Für die beiden formal identiSchen Fälle b und c 4.3%

kann es dagegen nur sechs Koppelungsgruppen geben, was aus_dem Bild fä

-der 50 Kondensoren hervorgeht, Welche zur Bildung Von.Koppelungs— I “g

l selektoren fähig sind; Als Indizierungen dieser Koppelungsgruppen

folgt, wenn 154 a verwendet wird‚‘l 561) ‚ 2 ä (d)‚33=CC160) ‚

4 ä 01e)‚5 E0101d)) ’und 6 e’Ce C1c)). Weiterhin sollen die als I4“

'pseudoantihermetrisehen.Kondensorsenken primär oder sekundärer Art III
auftretenden Kondenaoraggregate mit I a oder II a und entsprew  y€

. chend die hermetriechen.Kondensorquellen mit I h beziehungsweise ”IEC

_II h bezeichnent werden, Aus dem Bau dieser sechs K0ppe1ungegruppenä Ld

. folgt unmittelbar,  daß die Gruppen l bis 5 hinsichtlich der Grup- ;?Ej

.Ipenindizierung homonom, aber 4 bis 6 heteronom sind, Ist allgeW-«eli'f't

'mein I a, II a, I h, II h die  Folge der besetzten Kondensoraggre- „'
- gate, dann verteilen sich die Kbndensoren nach den Schlüsseln_2, 8, 91%

12,8 auf die homonomen und 12, 8, 2, '8 auf die heteronomen Kope 5 II

pelungsgruppen. Zu den einzelnen Gruppen gehören die folgenden Kop- flii

pelungsextrema, wenn die ubliche Symbolisierung* (HY)- für ein K0p- :.3{

;pelungsextremum verwendet wird : da. 5 C1H1)‚C1 1) , eowieI Pi

G2 ä (man) o-C #9“) und G3 = Cl g) ‚ (1d) _im homonomen, aberfä

„G4 2 (ä) (0,10,) ‚ (16,31)», <1 _1) ‚(1) ‚ (1‘31) , (‘35) ‚ (ä ä) du;

.GS ä (110;) r- (e11j * (d d) 4' (11) (5.11“) ' (“11)-'(d ä) ' (g) '«CC.
. und ' e12

' G5 :„ (lau) ‚-<a“1> ‚'(ä ä) ‚ (3%) ‚ <1 “> ‚(K 1), <1“) ‚ (31) ‚ ’]
.für die heteronomen Koppelungsgruppen‚-weil ‘5’5?(KK) z o wegen

'.iCÄÄ) == s p 'KCK)‘ („'ü) mittelfbar €530) = .6 bedingtql:
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Die dreißig Kondeneorem} welche für b (a “111 2)“ und c (a e 3) diese __
_eeche Koppelungegruppen bedingen! verteilen sich als Senken und Qual: Ä
len neCh dem Schlüssel I a, II a, I h ‚ II h in folgender Weise in I
den einzelnen Koppel

1 II a) [1] _‚ [1“1],

_J[“11 ' [11] ’
1 I h) [a“1111

[12] 1 “f“
111. h) ü“ [min]

° “11:“ “11“ _11 _— L11] *
l nIlila ) 1;“; [aaa] .1 .

2 I: a) [ä] [0110;] _ [1“]

3‘.
[31.]

3 I e) [ä]

3.1IIa) 11 ]

(M.

’[ä] f

ä; ’ 11“] '1 .

egruppen.

[1“?
[“1“],

1-
—

1 +4 n
1
&

1

1 [

111 -_ E. a]
" cm ’_ a .

. a1
’_ "1a

I 1a a
.9 - 11 Ü l

. am: k ' a1 [11

1a
a1

' [all]

[11“] .

1 211W:-
[
[18.1 [i221

H a
l 1

._ [In]

n.



a, [1111  . 111;]: [2:1 [°‘ “1 [ 1' [1:1. [an ‚
_ _ -_ Z [ä]  ‚ Ü] v [lag] ,. . [#1:], [ü] f’ _ .11 |

“I a [11“]2 [I5 [1N ' 323] [a11] [31' [aajn‘

U1 H t3" v

r’
'

R i”-
53

R

.—
—

—
i

in

9
Q

R

U1 H H b
! v

‚H
9

R
1—

—
1

51
H

9
9

1—
—

1

Q
9

Q
H

L_
_'

.i

‘

'9
9 52
H

'

r_
_
_
. l-'

H w

J

9&
4

9 r—
‘l

g
H

'

g
i-
J

L
—

J
.

3
::

Ch H ß? V

7
P

52
Q Ü

r-
D

—
ID

“ 9
ä


R
{
E

i

w

H
'"
""

"_
‘i

Q
H

H
52 C

[-
—

—
)

H
52

2
9
5
2
H O H 9
9

L
‘q O H

9
R

Q

4.

Q
l

P
fi
ff
?

Q
|4

Ü T
3

1—
—

4

I pi
'Q

FJ
Q

Q
R

L—
J

1
9
;.
5

aa ‚- I n:

1111
. . . JIMH

' -.-. ::'. ‘ä'l.

' aa.‘ a ° ‚ aa' .
6 II h) 1.::a]: E:1-]: [“1“] r L11 1 t [1 G] 0. [1a] ’ H

‚ -:J»
Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, aß gewisse Symmetrlem.imneefüi

' halb der Kappelungsgruppen auftreten. Zunächst Zeigt sich, dsß die_rag

‘ Kombinatorik der Besetzung aller I s „ Systeme sich antisymmetrisdh ;;%
l 1
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zu.den Besetzungen der I h—Systeme verhält. Außerdem gibt es noch

eine Symmetrie der Sekundärsysteme; denn innerhalb einer jeden.Kop-

pelungsgruppe ergibt sich die Besetzung von II h stets aus derje-

 nigen von II a und umgekehrt, wenn die Basis- und Kontrasignaturen

gertauscht werden. Aufgrund dieser Symmetrien können.nunmehr die

Kondensorbrücken aller  sechs Koppelungsgruppen zusammengestekt werden

Eine unmittelbare Konsequenz der Symmetrie muß eine analoge Symmetrie

der primaren und seku.ndaren.Kondensorbrucken sein. In I a gibt

es.zunächst eine Brücke l, 4, 5 in [111] und L111], sowie

l u" a l 1.
2, 4, 6 in [“1“] , [du“J" und 3, 4, 6 in [a 1 , 1 a .

Hieraus ist zu schließen, daß 4 ein Schnitt von.zwei Kondensor-

brücken ist, während „3 die Enden 5 und 6 der sich in 4 schnei-t

denden Brücken verbindet. Eine ganz analoge Brückenkonstruktion

liegt in..L h vor- denn hinsichtlich [l1:] , [11;] gilt die

Brücke 2, 3, 6, sowie l, 5, 4 hinsichtlich [gaa]‚ {:aac]

und 1„, 2, 4 hinsichtlich ä ä] , [ä ä . Hierin Sehneideni

sich die beiden Brücken 2, 3, 6 und 1, 3, 5 in 5, während ihr

Anfang l, 2 durch 4 uberbrückt wird. Zwischen diesen beiden pri-

maren Brückenkonstruktionen in I a und I h herrscht also eine  'Üf

völlige Spiegelsymmetrie. Zur Kürzung werden diese primären Kondenson

brücken. K c: h): K+ + ,K(11 h): K+ , K (1 a): K' ’ und.
K(II a): K" gesetzt, wenn K (II h) und K (II a) die entspre—_

chenden sekundärbrücken bezeichnen. Mit dieser Formulierung ergeheh

'w':_s.ich also zunachst zwei Systeme aus Primarbrücken, nämlic1:
K4. + — 2, 3, 6, K; f e 1, 3, 5, K; + 1 1,. 3, 2, sowie

K1 1: 1' 4‚ 5, K; z 2, 4, 6,};5 ‚_3 5, 3,I6e Die Kondensoren

aus 4 I a bis 6 I a und l I h bis 3 I h, in.welchen sich

Basis- und Kontrasignatur unterscheiden, sind dagegen zu.keiner

Brückenbildung fähig. Für die SeKundarbrücken ergeben sich zwei Sys:

teme aus» jeweils sechs Brücken, nämlich. Kä 1 3, 6, K2 =_2, 6 Kg:

2, 4, 16 1, 4 und K; = 1, 4, K51

ä 3! 5, K4 3 4-, 51i;

ll

3 1' 5’ Kg = 2’ 4 K4 ' 2’ 6’ K; 3 5. 5. Kg z 5, lög'währenßtf

also die K+ + und K" f aus jeweils drei Brücken bestehen, von

denen jede drei Koppelungsgruppen.verbindet, bestehen die K+f bes

J ziehungsweise K" aus jeweils sechs Brücken, von denen jede zwei

Gruppen verbindet. Weiter sind alle Brücken so beschaffen, da6 sie ,

hinsichtlich der Koppelungsgruppen primär zwei antisymmetrische
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pseudozyklische und sekundär zwei antisymmetrischqhyklische Brüchen» I:"

systeme bilden. Zusammengefaßt wird dieser Sachverhalt in

EI

4 . e 2, 6, 15 = 3. 5. .1; 3.-6.

'01...6)„ n (6...11+ ...................................... 156. }Vdä

worin die hermetrischen Brücken nach der Antisymmetrie (1...6)_ a

(6...1)+ aller hermetrischen und antihermetrischen Systeme der

Koppelungsgruppen eimittelt werden.können. Brückenfreie Kondensorag—

gregate gibt es offensichtlich in den Sekundärsystemen nicht. Es I

kommt nun.noch darauf an, die Verteikung relativer Systeme von.Konn'

densorquellen und Kondensoreenlzen innerhalb der sechs Koppelungs"

KÄI -.- z {1' 4„ 5, K2 .- 2 2’ 4, 6, K; ... n 5’ '5‚6 I . i- I

xi = i, 4, Kg e *1, 5, K; ‘ e 2,14, 3

. ' I Elf
P. _-I 'I -. “11.“.

gruppen zu ermitteln. Es gibt für die Kondensationsfczmen b und c

grundsätzlich vier verschiedene Klassen Q von Quellen— und Sen—

kensystemen„ wenn die Quellenr beziehungsweise senkeneigenschafteh

nECh dem Hermetriegrad I h i II h., II a ‚ I a bewertet werden."li5f

Das stärkste Hermetriegefälle müssen die primären Quellen— und Sen-

kensysteme Q(I h “erl a) aufweisen, in welchem primäre Quellen

‘Iprimaren Senken gegenüberstehen. Qd umfasse alle in Indizia‘iren.Kcnden:geti‘ä

scrbrucken auftretenden Aggregate, doch muß es noch qlo) geben,

womit die bruckenfreien Quellenverteilungen erfaßt werden. Das zwei-

te System von Quellen— und Senkenverteilungen bilden die beiden

Klassen.vcn.Primär- Sekundärquellen, nämlich Q; (I h„—9II a), Eii}

"beziehmnigsweise Q2 (II h.*)I a) während Q5 (II h *9 II a) die

sekundärenQuellenverteilung beschreibt. Alle diese Verteilungen sind'

externer Natur das helßt hermetrische Quellenaggregate stehen ant1v5Ä5

hermetrischen Senkenaggregaten gegenüber. Es muß jedoch noch eine

interne Verteilung innerhalb a oder h geben, weil es in.jedem

'Fall zwischen primären und sekundären.Kondensoraggregaten graduelle 3*5?

Hermetrieunterschiede gibt. Die beidenImöglichen'Klassen dieses ins „in

tarnen.Verteilungssystems sind dann Q4 (I h _7 II h) und anti-

i II‚III- ;'- 51.5 '_.
;I Jg» :I.

l' I
l II; 3II.I I,".Z:' '

hermetrische Q; GII awael a). Aus dem Bau der sechs KoppelungsgrupI*I

pen und dem Gesetz der Kondensarbrücken folgt unmittelbar

_ ___ 'f' '|' __ - + ‘.‘" 6 . 1+3.”
Q1 -- Q1 (K3 „1.7Kj g und sekundär Q5 .... Q3 (Ki Ü) Ki)’l . II

. Während in diesen beiden.Systemen sämtliche Kondensorbrücken als H

I.Quellen oder Senken auftreten, ist dies )für die brück.enfreien.PrimärI'i

quellen nicht der Fall. Man erhält (qdm = Q1 (1,2,5-_76‚ 5, 4) ‚ I ’Ei
‚ ä
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wobei sich l, 2, 3 auf I h und 6, 5, 4 auf I a beziehen.'Wenn die

Indizierung Kaß E (K6 , K6) zwei Kondensorbrücken der gleichen

Art kennzeichnen, dann ergibt sich aus dem_Schema der Koppelungsgrup-'

zwei Koppelungsgruppen aus II h auf zwei entsprechende in I a ein, 6«

pen für die hermetrischen.Primär-Sekundärquellen “i;

d; s Q2 01.2.3 es K; 5 ‚_K1_6 , K;‚4)‚ das heißt, hier_stehen . “ä:

die gleichen Kopplungsgruppen in I h mit jeweils zwei sekundären l 21%

senkenhaften.Kondensorbrücken im Zusammenhang. Die antihermetrische 'LFÄ:

K1asse dieser Quellen ist wiederum.bruckenfrei. Hier wirken Jeweils "63

_so da6 sich Q2 = Q2 ( 01, 6) (2, 5)(3‚ 4) ‘>(4‚5) (4, 6) (5, 6)) er-
32?

'gibt. Es bleibt nun noch übrig, die beiden internen Quellensysteme 21 „1%

anrfaSsen..Für die hermetrische Form folgt f6;

1
n . o ‚i'd

hermetrische Klasse Q; n o; (1)12"4 ‚ K1,6 , 33,5 ad? 4, 5, 6) er-

gibt. Die vier Klassen von Quellen— und Senkenverteilungen innerhalb Ü

der_Koppelungsgruppen werden zusammengefaßt in . _ 'E
„ ggm

4. .. .-.. . _ _ s; i5; 4

- Q1 (I h ”’71 a) i Q1 (K1 + ""7- Ki ’21 v“ 91°) = Q1 (11213“? 6'514) 1 ‘1
- ' . - „an

o2 (I h —-71I s) . Q2 (1,2‚3 --) K; 5 5:911; 4) -‚ II

o; (II es: a) s Q2 ( (1 e) (2,5) (3 4) .4—-> (4, 5) (4, s) <5 6)) ‚ H“

IIQ3_(IIh-_—71Ia) '= o.3 (Kk -—> K16): _‚ o4. ( I h ---"-> II h)
-; _. 4 + ' . _ __ . „e Q4 (1,2,; ‚571155 , K6 1 K4 2 ) , o4 (II s. 7 I a.) ...

#1 Q4 (K2, 4 I, 114,6 g K316 M) 4, 5, 6) ocociooocotooolc 156 a-

Damit ist die strukturelle Beschreibung der Kondensationsform b und

”o als Kapplungsstruktur abgeschlossen. . 5;

Zur symmetronischen Untersuchung der Raumzeitkondensationen JE

d muß die Tatsache berücksichtigt werden, da6 aus f‘ kein Siebope ”T

rator einwirkt, so da6 in. 3166) s' 6V. alle Elemente wirksan’wer—.6

den. Aus diesem Grunde muß es 9' - 9: 72 Kondensoren geben, wel- n6I
i"

ohe zur Definition.von Kopplungsselektoren geeignet sind, wenn.wiede
u

der allgemeine Fall 1(21) 4: 'yü R) angenommen wird. Chsrsk- l?

teristisoh für diese 72 K0pplungsselektoren ist das Fehlen reiner '23

Gitterkernindizierungen in den.Kondensorsignaturen. Dieses Verhalten 6%
I. 1*?
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geht allein auf 3““) ‚ 3 ä} -«-zurück. Aus der Natur von 32 geht '

unmittelbar hervor, daß die 72 Kondensoren der Kopplungsselektoren I:

aioh in 18 Kopplungegruppen anordnen und zwar müssen wieder nach

Gleiohung 154 a primär und sekundär pseudohermetrieohe Kondensoren

die Extreme der gesamten.Kuppelungeetruktur aller Koppelungegruppen

kennzeichnen, die von brimär- und sekundär/hermetrisohen.Kondeneoren

'begleitet wird; Die 18 Koppelungegruppen.können wiederum, ähnlich

wie in b ‘und o klassifiziert werden, doch gibt es in diesem.Fa11 U

nicht homo- und heteronome sondern diagonale, aemidiagonale Koppew

langsgruppen‚ eowie‚Extradiagona1e. Zur expliziten Beschreibung soll

die Indizierung (761) der- Elemente von g; durch die Chiffren

(l‚l) ä 1, (2,2) ä 2; (313) 5 3 n (1.2) ä G a 0153? 5 59

(2:5) E 31 ‚ beziehungsweise (2,1) 5 an" ‚ (3,1) ä 3% und
(3, 2) ä j“ vereinfacht werden. Damit folgt mittelbar für die i

Indizierungen der Koppelungsgruppen

1 a (12) ‚ 2 d (13). 3 d (23). 4 d (a); 5 d'(ß)n
"e (1(31) , 1 s (1a), 2 s (aß), 3 s (13*) ‚

4 s (2d) ‚ 5 s (2B), 6 s (2X), 7 e (3a ) , ' _ 5E

8 e (35) ‚ 9 s (5x). l e (aß). 2 e (an-r). J
3 e (63) ‚ wobei d die Diagonale‚ssdie semidiagona1e und e die = f;

extradiagonale Klasse kennzeichnet. Naoh  diesen.Koppelungsindizie- g;

rungen.verteilen sich also die Koppelungeextrema auf die achtzehn N

Koppelungsgruppen‚5ür die begleitenden Kondensoren dieser Koppelungs h

selektoren gilt nach 154 a 'wieder innerhalbjeder Gruppe eine Ver— E;

teilung auf primär— oder sekundär pseudoantihermetrieche ‚ beziehung

weise hermetrische Systeme nach dem Schlüssel I a, IIa, I h, II h, a1

wie in' b und o. Aue dem_Sohema der achtzehn.Koppelungsindizierunrtä

gen ergibt sich für die Besetzung dieser_Systeme_allerKoppelungs-

gruppen der Klassen d, s und e das Verteilungssohema n}

d (2, 14, 42, 14), s (6, 18, 30,|18)‚ e (l2, 20, 20, 20), somdaß

nunmehr explizit die Kondeneorbesetzung aller Koppelungsgruppen in Ä?

Bezug auf I a, II a, I h, II h durchgeführt werden kann. Zuvor

erscheint es zweckmaßig zur Kürzung der Sehreibweise eine weitere

Chiffrierung einzuführen; denn nach den bereits verwendeten.Chiffrer

wird jede Signatur durch nur eine Ziffer angegeben, so daß ' _ Ä;

a b c a b c _ _ ‚3 5%M m m 2 Im „ mm a
a b o ' i;

„ d a a = (a b o)(a) beziehungSWeise l ä ä g I 2 (a b o)(“);

KZugleich erscheinen die KürZungen e z (a x ß ßul
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E’J. E (a ax 65x ). 82 5 (d 02x 33*!) und 635(ßßxa’2f‘xh
.qXam „2m m o -:323Im

._ onen das Schema.- der achtzehn Koppelungsgruppen. Es ist

> „
(a) (a >  'x a3 ca) 3;“3)(23) (33’033) 3 (ß 3 3 ’(ß) 3 ‚

I (X 8522:) ‚1‘ G ‚ ‘II‘h)*(3g)(1v2)

(33:6

_‚2 a 1 „3) ‘ l 33" ‚ II a) (2 €’(1 3) *_ I h) (5)2ä; ’
'(z) .(ax) '‚ .X. (ß)

(3538:”) 3 C .3 II h) (2 e)(’1 5)

(an x €23

‚ l 2.3 . (1)3 3 d }I a) l 3,2 ." II a) Öl 8)(235) ‚ I h) (5)01) l

' K2:3 . <e3>223 ‚. m w 233 .
(Y 3““)83) _. „C- ‚ II h) (<1 0‘235) ‚ u;

(2) b (3) (B) 'yü
(5 s3)(2) 3 (»-"3)(3) - (ß 3’ 3 )(ß) 3 (33 )(B:) .2
c ; 31 h) (1;_2' 3* 83)(a:ax) ‚ :

-' - '. - - . ' - _ <1)5d I a) B ‚ II a) (4,2, 3. 52%55“) .‚ I h) (2,‚3,52%1

<3 “2-2233 :‚ ‘“ 23 >22; „323m3 äi
11 h) (1. 2. 3. e2MB ) ..' l

. ' . . (1) 2
. - 3a— - ' - 3U6 a I a) ‚c .— II a) (1, 2, 5,- 529‘338 _. J. h) (2, 3, 6,1)(1) 3:3'

- i (2) ' (3) x l (a) ‚x (a(3 e > ‚ (e > ‚ (an ß ß > . <3  8 3 l
- 4 (2) 1 (3) _ (m) (a |3.

. .. ' . ‚ X 2

B 0, II. h) (1! 29 39 51)( 81 r) 9 ' -- '_ ' 2J|



--57-5 ---'
llaax a: X

a ) im" 122’121 l
u (2) (3) (5)h _..) (3 E3)(2) 1(83)(3) ‚ (6x312 31-5“) ‚

(MM-3:3 ? 0 2 II h) <2. s. 23>3<1I°= >‚

H m H "_ IIa ) (2,. 3’- 33)(1aax) ,

H

x .‘X _2.8 I a); I 22mm!!! ‚ II a) (1, 3, €3)(2a‚ax) i I h) (383)(:; _aak2ax2a3
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U51 ’(2 y‘g‘x)
(1) (3) . x r (a)I n) (3e e ) ‚ (51) ‚ (a ßß )

1 (1) 1(3) (a)

a. e 1 a) {ääx‘ I, ‚ II a) (1. 3,

-‘

. l "x . x
(_‚ßß’i )(“) _B _‚1 II h) (1. 3,589‘236” ‚
33er“

‚g .e I a) lang}; l 1 C, II a) (1, 2, 696316!) ‚

_ I (1) (2).. .. . K (a)’ 17h) (2 344)(l) 9: (Sl)(2) e (a 858(a) v

(35x)<(:xg -‚ B ‚ II I1)I('1‚I 2, 5,1)(38‘56)

1 e I a) 3335325523 (AB, II a)‘(’l‚ 2, 3. XX’ 3(51) ‚

1mm, 3,3% 31’521} ‚ (331333583 ‚
(33mg; _‚ c ‚ 3:13) <1. 2, 3.3i. 335(51) ‚

2 e. I a). I‘m“1‘“)???SH“ ‚A c ‚ II a) (1, 2. 3, B ‚ ßx)(e2 ‚3Xd”H""aa‘da’

I h) (23 39 ßßX)2äg v (365)()Eäg r (68K))€ggB9

II h) <1. 2 3, ß; ß”)(82)
ßßr ß B’XYX‘Xa‘"

(2)

" . II h) (19 2, 3: a, GK)(Eg)

Ans dieser Koppelungsetruktnr raumzeitlicher Kondensationen können

die Kondensorbrücken abgelesen werden. Die Primärbrücken hinsicht—
lieh a bestehen aus Jeweils sechs Gliedern; doch sind 1 d ‚ 2 d
und 3 d in Bezug auf I a brückenfrei. Die drei bestehenden Brükw

ken existieren dagegen in a , ß und 3’- , nämlich

K1"‘(a)-a 4 d‚.s‚29‚öa,.e‚2e‚sowie

Kg" (B) = 5 d‚4s‚Se‚-6.s‚'le‚_5e und

K5 (31): 6 d 1 7e ‚ 8 a ‚ 9 e ‚ 2 e ‚ ’5 e  . Alle übrigenEle—
mente aus I a sind brückenfrei, eo daß es trotz der achtzehn Kop—

pelungegruppen innerhalb der Struktur nur drei. primärantihermetri-ä

eche Kondenaorbrücken gibt. Im hermetriechen Antagonismue I h muß

'ee dagegen mehr Kcndensorbrückengeben. Zunächst fdlgt für die zu
I a komplementären Brücken in a ‚ ß und 31 das Schema

‚e 5 31 a.) 2 13‘?” 3W" 663333 I 1' B C ‚. Ii a) (1' 2' 3' “1' 025mg.
4 „2142i; .:' :--

"I h") (29 59' "I“; (fügäg 9 (3 GGK )(2) 9 (“(1x)“), A.
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K{+ (a) e 1 a, 2 d, 5 d, 5 d, 6 d ‚ 4 s ‚ 5 s ‚ 6 s ‚ 7 g", 9 B:‚_
.5 e 5 ferner _ „g

+ (ß) 5 1 d: 3 d;‚2 da 4 dv 5 a, 1 5! 2 s, 3 s5 7_s‚ 8 a, 9 s. ' 71?
_ 2 e. und „I;

K;+ (X) = 1 do 2 d5 3 du 4 d9 5 d, 1 8, 2 S, 3 s, 4 s, 5 a, 6 s, F„;

l e.

.Im.hermetrischen Fell gibt es aber neben diesen zwöifgliedrigen .3

' Brücken pseudodiagoneler Formen auch noch Brüchen echter Diagonal» fi

formen, nämlich '

K++ (1,2) z 4 d, 5 d, 6 d, 5 s, 6 s, 9 s, 1 e, 2 e, 5 e, BOWie ‚5E;

K;* (1,5) e 4 d, 5 d, 6 d, 2 s, 5 s, e s, 1 e, 2 e,_5 e, und '" „Ä”

42* (2, 5) n 4 d. 5 d, 6 a 1 s, 4 s. 7 s, 1 e, 2 e, 5 e.

NZben diesen sechs Diegonelbrücken gibt es noch neun semidiagonale IäQJ
!_._‚_.

und drei extrediagonale Formen. Für die semidiagonalen Brücken gilt:4:ff

. K3: (1, a) e 3 d, 5 d, 6 d, 5 e, 6 s, 8 s, 9 s, 3 e, - WI

K8+ (2‚a) n 2 d, 5 d, 6 d, 4 s, 6 s, 7 s, 9 s, 3 e, I -"r

33* (3,4) = 1 a, 5 d, 6 d, 4 s, 5 s, 7 s, 8 s; 5 e,
K13 (1,6) e 5 d, 4 d, 6 d, 2 s, 3 s, 8 s, 9 51.2 e,

Ei; (2,6) z 2 a, 4 d, 6 d, 1 s, 5 s, 7 s, 9 s, 2 54‘
Xi; (5,6) = 1 d, 4 d‚‘6 d, l s, 2 s, 7 s, 8 s, 2 e,

xi; (14:) = 5 a. 4 e, 5 d, 1 s, 5 s, 5 e, 6 s, 1 e,
K1: (2er) =_2 d, 4 d, 5 6, 1 s, 5 s, 4 s, 6 s, 1 e,
K1; (5,3) e 1 d, 4 e, 5 d, 1 s, 2 s, 4 s, 5 8,:1 e,

5 ääend sich für die extrediagonalen Brücken ' .

K16 (a‚ß) n 1 d. 2 d, 3 d; 4 d, 7 s‚_8 s, 9 s, sowie

XI; (a‚g) = 1 4,.2 d? 5 6, 5 d, 4 s, 5 s; 6 s und, ;

I K16 (84?)- 1‘6. 2 d, 3 d, 4 d. l S. 2 s; 5 8 ergibt: 1"?

Ganz analog ergeben sich für die Sekundärsysteäe II a und II h I I ÜHE

jeweils dreißig Kondensorbrücken, doch sind immer zwei derselben. Qä
hinsichtlich ihrer Indizierungen transponiert‚ so deß zur'Vereinä j:€

faohung K1 ( K ) = Cl ( K ) gesetzt werden soll, wenn. E1;

K1 n Kl (g) ist4 Für die Gesamtheit aller sekundären Kondensorw I

brücken folgt dann die Symmetrie K; e GI ‚ so daß nur die dreiawff

sig Brücken aus 'a oder- h in 15 Indizierungen geschrieben zu- g‘
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Mit Hilfe dieser Kendensorbrüeken innerhalb der Einzelterme des SpekJ

trums der Raumzeitkondensationen.wird es nunmehr möglich die Systeme‘„gä

von Kondengarquellen und Kondensorsenken zu untersuchen, was aber

weitaus komplizierter ist als die entsprechende Untersuchung der

. Kondensationsformen (b) und (c). Diese Komplikation geht auf die _

Tatsache zurück, daß alle Kondensorbrücken komplizierte Vernetzungswl.n

n;
„d?

I |I ':'
i' i“

’ |.

; 1'4
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systeme bilden, deren einfachste aus den. K" gebildet werden.

Iußerst verwickelt ist das Brückemsystem der K++ , während wiedew

 rum eine Symmetrie zwischen (K, C)+ und (K‚C) besteht, was in

Gleichung 157 zum Ausdruck kommt. Brückenfreie Elemente gibt es nur I'

. in I a ‚ aber nicht in I h oder II (ah )‚ was ebenfalls eine ins

nerstrukturelle Abweichung von den Formen (b) und (c) bedeutet.

 Trotz dieser VernetZungssysteme der KondensOrbrucken.kann es auch im

_Fall (d) der Kondensation nur die vier Arten.von Quellen" Senkeneys

"'Qtemen geben, wie im Fall (bc) 5 denn diese Verteilungen gehen auf

die Teilsysteme I a, II a, I h, II h der Koppelungsgruppen zurück‚;3

welche auch im Fall (d) die innere Koppelungsstruktur beschreiben. f.

kus den Kondensorbrücken Gleichung '157 und der allgemeinen_Koppe- 5'

lungestruktur von (d) ergehen sich für die 4 Klassen von Quellenr "äf

und Senkenrerteilungen im Fall der Raumzeitkondensationen die Darste1äIdf

lungen ' 'fä?
- . ' ++18 I-.. ' I‘

+ ' ' i _ ' ++18“ '— . — '15 '{Ä
Q2‘CI h-.-?II a) = Q2 I( (K >11. e (Ki Q1 L1 ) ‚ *3;

i 4'15- - {5&5
Q2 (II 11’571 a) “' Q2 '( (K1 * Q/ih " *"7 (125) dws ' e)’ 5:1

- _ „_ . ‚ + 1 „ _„ _ __ '15 H1
Q3'(II h.w?IIa) e Q3 (K1, Cl —+9 Cl K1 11 ‘ ‚ t???

+ ' ++ 18 ' + _+ ’15 ?t%ä
a4 (I h „71111) e. Q4 ( (K1 )4 -——? (Ki ‚ ciI )‚l ) ‚ ä

Q4 (II a-—VI a) e Q4=( (K1 ‚ ‘Clllu "*98(125) d, s, e) ......‘. j}???

' . ' ‘ ‚5'. i

“das heißt, dieses System von Kondensorquellen ist wesentlich ver— „'11

wickelter gebaut alsdäaioge von b und - Q jt
Die im Vorangegangenen beachriebenen ovier Kondensationsformen lgi

X,(a) ‚I 3(1)) g ä (C) I, 3(6) g (8., b, C, d) unterscheJIII’II

den sich im wesentlichen durch die Gruppen von Eigenschaften, nämlicltl‘:

durioh metrische Eigenschaften m, strukturelle s und konfigurative

K.'Die metrischen Eigenschaften beziehen sich dabei auf die algebra—‚i‘

ischen Eigenschaften der hermetrischen Formen, also auf Im u =-o

Oder Im u + 0, beziehungsweise R e p + o oder R e p n o,

während s die Basis— und Kontrasignaturen der jeweilmgen.Koppe-

'lungsstruktur umfaßt. Die konfigurative Klasse von Eigenschaften

enthält dagegen alle Eigenschaften der Kondensorquellsysteme. Zwi-

.I'I

n1.I.|
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-(ms) , (mk), (sk) und in der dritten.Klasse (msk), wobei die vier |

- (2,3), die bei a b und c nicht auftritt. Dies bedeutet, daß (2,3) I;

„ bundenheit des elektrostatischen Feldes an seine gleichzeitige Auswr
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schon den vier Kondensationsformen gibt es ganz eindeutig Affinitäten I

hinsichtlich der drei Eigenechaftsgruppen. Denkbar sind Affinitäten l

in erster_Klasee (m) ,-(s) ‚ (k) ‚ ferner in der-zweiten Klasse

Kondensationsformen (g ) = 6 Kombinationen zur zweiten Klasse fahig

sind. In der dritten2Affinitäteklasse existieren offenbar überhaupt

--keine Affinitäten; denn in dieser Klasse wäre die Affinität so stark,

da6 sie zur Identität würde. In der zweiten Klasse dagenen existieren.:

nach der vorangegangenen Analyse die Affinitäten a (m s) b ‚ sowie 43

b (sk) c und c (ms) d ‚ während die erste Klasse« a (s) o und H
b (s) d umfaßt. Wird dieses Schema mit der Interpretation.dieser _
Kondensationsrmen aufgrund der Hermetrieuntersuchung im.Kompositin .

onsfeld verglichen, so neigt sich, daß m als Imaginärform die im— _f

ponderablen Quanten mit gravitonischen oder photonischen Eigenschaf- .f

ten aber als Komplexform die-die ponderablen Korpuskeln im neutralen i

:oder elektrischegeladenen Zustand beschreibt. Hinsichtlich der Eigen-
schaftsgruppen s werden die-Unterschiede deutlichere a (ms) b I

bedeutet, daß die durch a 61) beschriebenen gravitonischen Eigen-

schaften b begleitem‚'aber‚ da6 in b das photonische.Verhalten

durch die Signaturen (1,2) ‚ (2) ‚ (2,2) der Koppelungsstruktur

verursacht werden maß. Aus b (sk)-c geht hervor, daß zwar auch die „

Neutrokorpuskeln vcn‘ a 01) begleitet wird und da6 auch ihr inneres E?

Quellsystem mit demjenigen.von b identisch ist, während die typi— 53

schen Kennzeichen der Neutrokorpuekeln auf die Signaturen (1,5), j

(3) 9 (5,5) zurückgehen müssen, was auch das komplexe Verhalten des .3

linearen Selektoraggregates u “und dandt die Ponderabilität bedingt. ä
Die Affinität c (ms) d schließlich bedeutet, daß d nicht mehr ‚5

' von a G1) begleitet wird, sondern, da6 die transfiniten Gravitati—'-?

'0n8terme nur.nnch in der Signatur Gigi) auftreten, Ferner sind in ge:

dy-BOWOhl photonieche Eigenschaften vertreten durch die Signaturen „
_(1,2) ‚ (2,2) und komplex ponderable Eigenschaften (1,5) ‚ (3,3) . ;*
Darüberhinaus erscheint aber noch eine Sighatureigenschaft, nämlich ’.

nur das elektrischeLadungSfEldbeschreiben kann, welches von den „n
Kondensationen d ausgehen muß, weil diese Formen durch geladene
.Korpuskeln interpretierbar sind. In diesem statischen elektrischen ;

.Feld müssen.wegen (2,3) photonische Eigenschaften (2) mit solchen ”i
der Ponderabilität oder Statik (3) kombiniert sein, worauf die Gee

breitung mit Lichtgeschwindigkeit (geodätische Nullinie im R4) zurück
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_gehen.muß. Wird nun noch die erste Affinitätsklasse- a (s) c und

b (s) d berücksichtigt; dann-zeigt sich; da8 es bereits aufgrund

-dieser Affinitäten'transmutatorische Übergänge zwischen den grundw i

sätzlichen.Kondensationsformen geben.muß. Diese vermuteten Übergän-

ge wären progressiv a >b.9c ‚ oder a ayb-nod ‚ beziehungsweise

revers (o d) “9 b ‚19 a v_Hier iSt 3""Q7b möglich, wenn teilweise "ä
die Zeit kondensiert und b Mars, wenn diese Zeitkondensation in

eine komplexe Baumkondensation.umspringt. Im Fall b wä>d muß da-

gegen dieses Umspringen der Kondensation nur partiell erfolgen, wobei

_der begleitende Term a als eigenstandige Kondensation verschwindet.‚

Dieses Verschwinden ist aber keineswegs an den Übergang 36 r? d1- ge— ‚‘ ‚

"bunden‚ vielmihr kann wegen b (sk) c auch der Übergang c 19 d

stattfinden, denn hier braucht nur ein.partielles Umspringen in eine

imaginare Zeitkondensation beim Verschwinden des eigenstandigen.

Terms a zu erfolgen. In beiden Fällen (b o) -ua d muß aber wegen

des partiellen räumlichen und Zeitlicheaondens1erens ein durch die

Signatur (2,3) charakterisierter elektrischer Feldterm entstehen.

Der Ubergang_ c He's ist-identisch mit dem intermittierenden Über-
gang einer Neutrdkorpuslaf in die enägetiseh tiefere des komplemene

tären Ladungsspektrums, ‘was bereits beim Spektrum der komplexen '

Kondensationen im Kom positionsfeld als intermittierender ß 1 zer- I

fall der Neutrokorpuskeln beschrieben wurde.Hach B 111 kann diesete
' Affinität (c‚d) beim ß_ „rozeßider Neutron—Protontransmutation

unmittelbar und indirekt bei ßf—Prozessen_uon Nuklearstruktu ren

139013301113“ werden. Beim” B__ "Prozeß einer Nuklearstruktur muß dage-
gen die inverse Affinität (d‚e) und beimKotpuskelpaarbildungen

(b d) im Fall geladener und (bo) im Fall der Neutrokorpuskelpaare

wirksam werden, während die Zerstrahlungsprozesse derartiger Korn

puskelpaare den inversen Affinitäten (d‚b) und (c‚b) entsprechen.

Die ebenfalls mögliche Affinität (a‚b) , beziehungsweise (bpa)

liegt zwar nach 69 und 691a nahe, doch gibt es in der Empirih

B- hierfür kein direktes Analogon. Nur die Beziehung 19 B II ist

wegen der Lösung von 69 für 'g n o und ‘f = 3 ein indi—

rektes Analogon zu dieser Affinität.

ll:-

;
. l'
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5.)' F e 1 d a k t i v i e r u n g u n d K o n d e s o r -

f l u ß .

In allen Kondensoren der Koppelungsstrukturen erscheinen die

kovarianten Basissignaturen hermitcsch. weil in (Y 331 i + JE _
.A

von aiHY) die Anteile 3% _ 3 .n = sonst sind und als ein Me-

tronenfeld aktivierende metronisshe Spinfeldselektoren interpretiert i

werden Müssen. Da in den Kontrasignaturen kein partielles Metrondif-fÄ

ferential wirkt, müssen diese konstanten Feldaktivatorsn oder metro—

niSche Spinselektoren in diesen.Kontrasignaturen enthalten sein. Aus

dieser Eigenschaft von 31 und der Darstellbarkeit der Fundamental—_

selektoren durch die Struktureinheiten der Gitterkerne 1; a

n 812’522 X 'R fügt T017) z ömm + Jury)-

Sp (‘RCNN' + 2R(u)*)x ('RHH R at)--)-
II“

"‘-" S P ('Rcun X 7cm + 'gcun X ”Ruß ° +
+_ S P (2)3(P')+ X 2%(Y)__ “f EEQJJ—P X 223(Y)+) oder

7(u‚.y)- g BP ('EmHX 255W)“ " “im- K 7(7).) . was

wegen. gku Y)" 3 n = const für alle Gitterkerne nur durh
‚ i .|.

(-1) . .
‚CÄH *v f (J1) erfüllbar ist, wenn p das Linearaggregat

der hermetrisChen Gitterselektoren bedeutet. Dieser Funktionalselekws Ü:

tor f ist also vom jeweiligen Gitterkern fällig unabhängig, wäh-

rend. n jedoch diejenigen_Gitterselektoren enthält, von denen die

-betreffende Struktureinheit bestimmt wird. Aus diesem Ansatz_folgt
2"? ‚__ 2- ‚1.. __

also 3(Rh)+ " 8(R1)+ fx> fh mit _a(py)+ " COnSR und
a"-' „ '_‚ 2* ' *1
?02M— " 3P “(m- R ‚ “(1)—- f7? f1 i

+ s p ‘E(RÜ"' >< :E(Ä)+ R;l fÄ . Die Konstanz dieses Selekw

tors ist aber nur dann erreichbar, wenn die Proportionalitätsfakto-

ren der Gitterkerne so beschaffen sind, da6 s p 250%); /( ‘E(Ä)_ n

_‚ - 2‘” e" __ 2"" ' . . ..
‘ 1 s p a(P)_ )( a(Ä)+ - ‘1/4 dCEÄ)„ 1st. Man erhalt dann

R"

i ä
3;]

.4.„ 3
" J

1 l

E T Ii.

" -:' {Gilt
“L5 ' i??-

r in
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1:0?“ + 1.1: 1M” 1': k o gelten‚_wenn x man.

'ämn “ 'Ecmn f ("1?) f' (“1) und täten“ “ ' ' fii
1"" .- 9 5:: 3 ' - ’ _Ie « aOa’M- ’J. (1;? + fk)’ Da aber 8&1)" g n 1s sonst - IQ

- r r _ _ I
X Ä g + f' . ' :

sein muß, folgt die Bedingung M : ex, 1 a sonst mit _ a

621 t 2 für J? i: 7x,“ aber [3M s 2. Einsetzen dieser Darm.

stellung von 8‘081) in Gleichung 153 liefert wegen BP {(KM)

a gp 'gWÄH ‚.1 ff fÄ eine weitere Bedingung, namlich - Et

I «751 '* ._ ' ä]. - - ‚ . “i
f)? 1’Ä N I (e - E) 61:1 Iq für die beiden lktienasaes II

lektorenj wenn sich p additiv aus den Gitterselektoren zudammen-v gi

setzt, welche die Argtmente von f7? ' und f1 sind. Alle Bedine 1,1:

gungen dieser Iä"unk.tienalselektoren' der Gitterkefne werden zusammen-u» z

gefaß‘t in ' _ _ i1

' . + + ' 1 p. . _ '-
2....... N .Jl “1 ' N ”l gl '_=

r; + r; _
I - - „ 11

“I 3 ”2 + “Ä i-btioosoocroinpilitifllijlöcawichst-ntüti 158, ’IIEIlII

wodurch die Konstanz der antihemitesenen Bestandteile von d‘ garen-1

tiert ist. jä

_ Jede der im Verengegangenen behandelten Kondensationsformen g I

Wird durch ein System von Fundamentalkendensoren bestimmt, welches .

aus dem jeweiligen Korrelator hervorgeht und eine für die betreffen- '

“de Kondensationsform typiee‘he Ksepelungsstruktur bedingt In einem

solchen Kondensorsystem gibt es zu jeder BasiSsignatur (R, 7*.) und

(h K7) eine ganze Serie von Kendensoren mit allen Vom Korrelator

zugelassenen Kontrasignaturen und stets müß das Geodäsiegesetz - j 'IJ

(#1); „ (u v) _1 1 ' ' ' .. '16

Gitterselektoren gesetzt wird. Zwar kann für jedes Element (R71)

aus ä ein geodätisches Bezugssystem. C0270 n 002) __ gefunden _i
l _ ,

werden... auf welches besogen 5c" u: o wird, doch ist die Geod‘äeiew _

bedingung für jedes-andere Element aus 9 ' durch. 00??” nicht .

mehr“ gegeben. Da sich die Geodäsieeigensehaften immer in‘der' Basis—v '

signatur eine-s Kondensors zedgen und die gesamte Kondensation als _j
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Koppelungsstruätur immer nur auf ein Bezugssystem des R6 bezogen

‘werden kann, besteht zwar stets die Möglichkeit ein zu einer_Basis— _|?

signatur gehöriges Kondensorsystem durch die Wahl des zu dieser" 'E3
Basissignatur geodätischen Bezugssystems fortzutraneformieren‚ doch |

bleiben dabei grundsätzlich die Kendenscren anderer Basissignaturen

erhaäten1 weil diese Elemente aus (F hinsichtlich des gewählten

Bezugssystems unmöglich ebenfalls geodätisch sein.können. Wenn also

der betreffenden Kondensationsform aus mehr als einer Struktur" gf

einheit besteht, was bei den.Kondensationen b, c und .d “der Fall *ä5
ist, dann kann grundsätzlich kein Bezugssystem gefunden.werden‚ das -}i

diese Kondensationen forttransfcrmiert. Die Existenz dieser Kappen
lungsstrukturen ist also eine Invariante gegen alle überhaupt denkw

baren Koordinatentransformaticnen, was die unmittelbare Konsequenz
„ von.mehr als einem Gitterkern ist, Nur die Kondensationen. a" könnenliä

durch ein, hinaiChtliCh Ülil) gEOdätisches System forttransforw 'E;

Eier-t werden. In Bezug auf ein “solches System 0(1 ‚1) existieren_ ‚_
also alle physikalischen Wirkungen nicht mehr. welche auf _’f(1‚1)
zurückgehen.. Da es sich dabei aber immer um Gravitationsprozesse

handelt, erscheint die Gravitationswirkung als eine vom Bezugssyste _a

abhangige Scheinwirkung‚ weshalb die geodatieche Bewegung des freie -:E

en Falls kraftefrei Verläuft‚ und trotzdem die Gravitationsfeldquel-E.'

le unverändert bleibt. Diese gravitativen Feldquellen kennen grundw 1g:

sätzlich nmr in-ihrer Existenz invariante.Kondensationen der Klas- 1?

sen b, c oder d seine Hinsichtlich der kartesischen‘Gitterselekto— „
ren x einer leeren Welt “R6(c) können die Fundamentalkondensoren

.‚s
.1

I !.|:

. . ‚ i m . _ (M) ‚2kg;
wegen der geodätischen Gleichung E: Rh m e [kilJCR+ ) .„

. ' - Ä .i

als Teneerpotentiale einer möglichen Wechselbeziehung im Sinne-einers,s

Korrespondenz interpretiert werden, Es muß also für irgendeine Kann 1E

densationeform ebensoviele Wechselwirkungsspektren.einer Korresponw {5

denzstruktur geben, wie es Kondensoren in der betreffenden Hermetrie E

_form gibt. Der Maximalfall liegt bei d vor, weil hier auf 53 Zkein

Siebeperator einwirkt, was zu 34 e 81 verschiedenen.HerrespondengnE

spektren.führt.

Ein.Kcndensor beschreibt immer den.metronischen Verdichtungs- 2

“zustand hinsichtlich des leeren R6 infolge einer metrischen Strukv:

turänderung. Dieser Verdichtungszustand hat. aber einen.metrischen i

Kompressionszustand zur Folge, der durch einen Raumkompressor

fägääg beschrieben wird. Dieser Raumkompressor wird nur durch die
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Signatur des betreffenden Konderisot’e bestimmt; weil er ‚ gemäß L;

44W) KG”) H57 d h i - I ‘R umk d a1 d - h 'I5,61%) ‚m K0?“ I; i .3}: urc e nen a. . on eneor, so urc lilä

zwei Kondensfeldselektoren mit kovarianter Dub'lettsignetur definiert
ist. Wie sich ein solcher Reumkompressor im Fall einer Kondensation
des R6 verhält, kann aus dem Kompesitionsfeld hergeleitet werden.
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Aus der Weltgleichung L; [13"o folgt \ X Ü e K 3 E] e 4}

für die metrischen Kondensationsstufem während das Metrizenspektrum
A

__

s p 4E z: X[] N ‘W phänomenologischsduroh einen quantisierter

täsoriellen Energiedichteselektor “W e "%_V__ mit ”5 V 2.-.- ' E

a: 13/2 ä: ä 0k: des I23 - dargestellt werden kenne „ ‚E
kz’i =

6 . ' . ’ t
Ist 5: f)— == n ä Ci mit Ci = oc. 01 ezn Volumenn. . 1:4 - . n ' 1 - - Ä

element dee leeren f6 ‚ dann folgt 51‘ sp 45' () f J7.“— *-
'l E

. _(2 ..... T e q .
N ‚131.2 ”W 3 () o'CJL’“ 8° S“ 3’ "H 5'

. 1 . f1 5a "1_ . _ - ti
. ' - _ T ‚ . Ez c) 5 o6 5 05 5 o4 .-=_ s“ “ö s c) 5 04 -‚ {E

. 8 T1 1 ' . ' . i:wenn =e 2 s= 5* "1?? ; C) 5 05 5 (J6 für das traue-81. “1 . _ . E

finite metxfonische Energieintegrral gesetzt wird. Nach dem elementew ’
ren Extremelprinzip der Energie, nach welchem stets das tiefste Ni- 1';

' ' . ' T -
veeu. angestrebt-wird, gilt aber ö Sg “E? ; (_) 8' O4 z 2'5 ‚ E ‚1*?!

was eingesetzt ö S” e p 43:" 3 () g' f I)... === ’ „ r

1 "E

.... 9 4" z 2”“ 4-— : 2 44-- . :
„ISP Ö S S? g. () g J)... 0 oder _{J Ö «Ei „S79 in

g E "n?! 4'" I I 5
i 0 11 N Ö S 5 a () J6: 5 (>13 3:

.03: 1-4. EI
. n 4— ‚_ 4.... 4— a

a ö Sa 9 5 () g: n f 3190 ö Sa g i () g n z o .I
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“gebildet werden kann, ein Korrespondenzspektrum i- v0n Wechseln

- metronischen Anderungen der Partialstrukturen. 5T

| er P ' ’L 1 f] E [g] 'verwendet werden. Die Koppelungsextrema

- 587 e ' ' _i’

'weil immer 1€: ni ="d ist; Diese Eigentümlichkeit des.Raumkome 113?

pressors muß aber für alle Raumkompressoren.universell gelten‚ die ”t?
durch irgendeinen FundamentalkondensOr bestimmt werden, weil zu je"
der Kondensorsignatur ein Energiedichteselektor definiert ist. Nach. „

dem Variationsprinzip versucht also jeder Raumkompressor in jeder Eä
Richtung des R6 mit zunehmender Metronenziffer den Minimalwert zu :Öä
erreichen. Die Beziehung - - ‚ ä

' Ä n ' X I ‚ f
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_n (uY) „ ‘ . „g;
ö. “S: 43(PÄ) ‘ () .5 n 53 40 oaooocoaoonUoacta-i'coolsg i3

' ' - ö imsagt also aus, da8 es zu.jedem‘Fundamentalkondensor, der aus 62 niäd

*wirkungspotenzen und einen Raumkompressor gibt, der stets versucht, Eä
das tiefste Kompressionsniveau zu erreicheen. Im FalleAdes Komposi— e

tionsfeldes folgt aus 435 -.-...‚— K ;_ L j .1. X x- [J nach Bil-I I
dung des Matrizenspektrums ”E: z s'p f? "u X [ljov’W = *Ii
n äT — 1/4 3?? i C) T_ mit dem kanonischen Energiedichteselekv Eä
tor ”T und s p. ff s T. Die Elimination dieses Selektors liefert ä
j? — “1/2 ä}; 3 C) s p tg A»! ”T , worin das Energieprinzip 355i

w -

dureh die Divergsenzfreiheit _s p ()EE?) 5 aT a '5' oder aequin

“1m dmh s P “Eis-36) s ('55; “7. ”1/2 *5? 4 c) sp '37): "'

Il-_„
oßcoccoclocitloIocoocccoocoooo-ooooocnoulsg a d1

ausgedrückt werden kann, was nur im Kompositionsfeld möglich ist. ”:
Das Energieprinzip bedingt also im Kompositionsfeld -f

fE “.121

SIp ()(6‚6) 3 I( () ""' ‚1/2 253 S p ()) ‚S p 4E = 6 ooaoce r

" Ü

als ein kompositives Erhaltungsprinzip des Raumkompreseors. Dieses 24}
Erhaltungsprinzip sagt aus, daß der durch. ( () - 1/2 ‘yL .s p C) ) in
g s'p f; beschriebene KompressionSH und Kondensationszustand im
Kompositionsfeld immer erhalten bleibt und zwar unabhängig von syn— i

Im Folgenden sollen zur Kürzung a s (p y) ‚ ß E (x?l) und *1

Ph“



er mit Eigenwerten delompositionsfeldes. Auch bestimmen diese maxima.

. - 588 -

Ifeldes ist aber nach Ausklammerung seiner Eigenwerte der Kondensa— {a

tiOnsstufen.im offenen Intervall O <;1ykl <: E definiert, so daß I

“(Q-I’m)“ g o nur für akl—v. ‘ ... w erfüllt werden kann oder
für vkl e o. In Jedem Fall wird hierdurch aber ä (12;; e _ o

mit_ [g] ' e o als Koppelungsmaximum.beschrieben,51n dessen De—'

finitionsbereioh u 5 n“ -= N_._ Gitter- und Hyperselektoren einana-f

A

in welchem t" [g] z o einer Extremalbedingung genügt, und

diäses Extremnm [B] (+) # 13 kann nur ein.Kondensationsmaxi—

mum sein. Da sich die Koppelungsmaxima mit den Kondensationsminima

. decken„ folgt, da8 die Kondensationsmaxima in N4 mit Koppelungs- IE

minima verbunden sind, in denen aber ebenfalls die Extremalbedingungj  F

5' 92g; a o erfüllen.muß. Diese Beziehung wiederum liefert(e%ne QI
0L .

_ Aussage über die Lage von N; g denn es folgt o e ‘5 Ik1:](6) + I

._ (a) I Q(an); * _ s (a)% _ I

T 6 [1‘181] QM) + Ik II g QCB 9

„A‘S [B 1 8 Q S '€'\ ' (a) aus Gleichung 149 a H.I
k l (B) . . (gs) ”Ytßkl) „ '  ?

(all: ' wenn dieifür_ die Summe gilt.(a ) 'E
weil auch 5 Q (Es ) e o sein mußV Nach 150 bedingt aber g WUSÄ: "'23" I;1 :

unmittelbar 5' tl = o, das heißt, die KondensationSmaxima I Ü

““8 Qäg; a o charakterisieren die KOppelungsklassen I a und I'd I

„dur°h [g] = 0. was einen Minerhlwert des Kondensors darstellt. {II
.. 3- .i

Lg:] e _3’ bedingt aber nach Gleichung 149.a und 150 lygggkl z o In

1 21d 4;; . 4%
- also GQKkl) z ois Daa- tikuldre Integral des Kompositionen i5

der proportional werdene Ganz entsprechend muß es einen anderen . 5;

- Punkt im gleichen.Definitionsbereich geben, nämlich p ; n+ = N+ f W

‚'I‚.

decken sich grundsätzlich in.ihrem jeweiligen Definitionsbereich

der Kondensation die KoppelungsklaSsen I h und II h. I

Die in N+ liegenden Kondensormaxima definieren Raumkompres5:
"(a)

leeren! .9(B) ‚ deren.Kompressionsmaxima ebenfalls in N+ definiert .
. - e

I

I.
I.

Isi‘‚-
I“

g‘;
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. (G) '
- . A'sind‚ weil 8 ‘55“) „45‘ auch durch f [g] .—.. o erf‘iillt

wird. Nach Gleichung 159 versucht aber Jeder synmetronisohe Raume .
kompressor das tiefstmögliche Kompressionsniveau zu erreichen, wähw
rend für den Kompressionszustand ’55"- -— ’l/2 ’55: g C) s p j
des Kompositionsfeldes das Erhaltungsprinzip Gleichung 159 a gilt.
Die Minima der 4_(a) müssen dagegen bei N_ , also [3].:2‘349m) 4(a)in den Koppelungsmaxim isgen, was die Tendenz 432m) ß

i 5+ *7 .9(ß) 8 n? verursacht . Da immer das kompositive
Erhaltungsprinzip 159 a gewahrt bleiben muß, kann diese Tendenz
nur den Sinn eines Austausohvorganges N ‘53 N haben, der die
Koppelungsextrema beziehungsweise Kondensor» oder Kompressorextrema
"vertauschen kann. Wenn es zu N+ z] N___ kommt, dann kann dieser
vergang auch als eine Bewegung des Kondeneationezustandes [31' im '
R6 aufgefaßt werden, welche als Kondensorfluß N. (c‚ß)N bes
zeichnet werden soll. Es wird nunmehr notwendig zu untersuchen, uns.
tsr welchen Bedingungen ein derartiger Kondensorfluß zustande kom»
men kann. Nach Gleichung 158 gilt 33%” „e a(R7\)+ fR f‘l f.

+; ‚80€ 20- mit dem konstanten metronischen Spinselektor ‘30? Ä): _. I’I
Nach dieser Beziehung folgt für eine Kondensorkompnnente. wenn die 5:;

„ — - (B) -.Zusatzeelektoren Ä(ß)s,k‚l 1 ‘1/2 (3(ß)+s‚l ‘k + a+k‚s Ü:
an

. „ ( ) _ ‚ ‚ ( )— Etä ' _„ .
" Engl g ) und Ngmn “ aus Mannen eingeführt“S

i
(a)—

' rd n M i (c) _ _l‚ä k l I ( /\(ß)kl +“"3” " h: 1]“) “ Xcao [8' «3(9). t “T‘s—“p Y
itä ' - = -s- a(a)„ Äfß)s,k‚l ) g f)? _ fl_ ‚ Der.zwe1te1Esrm dieses See

_ lektors enthält nicht _f _. f+ ‚ wohl aber und_zwar unabhängig von;u
einer eventuellen Geodäsie der Kontrasignatur den metronischen Spiw
selektor. Da dieser Selektor konstant verläuft, existiert er sowohl
in N+ als auch N . Durch diesen Spinselektor entsteht aber aus"

P
I?
ä;

f.’

f.

serdem die Spinorientierung der Hyperstruäur im Definitionsbereich '
N des betreffenden.Kondensors‚ wodurch eine Feldaktivierung erfolgt
Erst durch die gleiche Spinorientierung ist offeneichtlich die Mügw
lichkeit des Kondensorflusses gegeben, das heißt, es müssen‘konstan}?
te Feldaktivatoren für beide KondensorSignaturen existieren, wenn
es zum Kondensorfluß N+ (a‚ß) N_- kommen soll. Diese Bedingung
ist aber nur dann erfüllbar, wenn in N: neben [g] auch die



- 590 - ' ‘ 135
.'- Signaturtranspoaition [g] vorkommt; denn nur dann gibt es im

Et: " beide Feldaktivatoren '37“); und .ÖHBW" . Diese Existenz- ‚

bedingung kann demnach erplizit zusammengefaßt werden in
./\

jN+ ( [g] ’ [:]) (“15) N... ( [g] .' {2] ) ’ 1

{1' g (l1 9 Y) 9 ß 5. (R ‚K ) ccodc.-.ccccccecOccceoabcoo'fo... 160‘}

In den vier möglichen.Koppelungsstrukturen ist diese Bedingung oft
erfüllt, so daß in den einzelnen Hermetrieformen immer ein.Konden-
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eorfluß existiert. Auf diese Weise ist es aber unmöglich, daß der ;‚3:
‚Kondensationszustand augleicht, obwohl nach Gleichung 159 jäder iiäi

Raumkompressor diesen Ausgleich anstrebt. Während der kompositive
’Reumkompressor nach Gleichung 159 ein Minimalniveau anstrebt (den
struktivcs Prinzip), kommt es durch die allgemeine Feldaktivierung
zu einem ständigen.Kondensorfluß zWisohen der Feinstruktur der Ei-
genwertsphäre kompositiver Kondensationsstufen (Koppelungsminima)
und den Koppelungsmaxima (konstruktives Prinzip), welches dem Auen
gleichsprinzip des kompositiven.Komprsssors entgegenwirkt. Auf diese i;f
Weise muß ein Gleichgewichtszustand als Kompressorisoetasie entstee ;{
_hen‚ der seinen Ausdruck im kompositiven.Erhaltungsprinzip Gleichung d5
159 a findet. Eine unmittelbare Konsequenz von 159 a wiederum ist c

haltungsprinzipien. Die tiefere Ursache der Kempressorisostasie ist
neben der Gleichung 159 „die Existenz eines Kondensorflusses .
(Gleichung 160), welche auf die Koppelungsstrukturen, also auf die
inneren symmetronischen Korrelationen der Struktureinheiten zurück- .if
geht. Mit Gleichung 160 wird also eine explizite Analyse dieser ' i1?
Korrelationen möglich. Vor einer Klassifikation der möglichen systemg‚gn
von‚Kondensorflüssen wird eine Vorbesitende Untersuchung über die
grundsätzlichen Eigenschaften aller durch die Feldaktivierung ver— ‚E:
ursachten Kondensorflüsse netwendig.

Jedes System Q aus Kondensorquellen und Senken kann einen
Kondensorfluß verursachen, wenn die Existenzbedingung Gleichung 160 I .
für die N+ (a, ß‚‘R: l) N“ erfüllt ist. Es gibt demnach die fsm»
genden Formen einfacher Kondensorflüsse ql n 'Qi ‚ q2 = Q; O

'q3 z Q; ’ q4 3 Q5 ' ‚95 z 4 und Q6 = Q4 . Im allge-
meinen ist aber nicht anzunehmen, daß diese Kondensorflüsse in einer 1"a.;‚’.-es
‚K0ppelungsstruktur einzeln auftreten, zumalfin b ‚ c und d Sys-
teme von Kondensorbrücken gibt. Es besteht offenbar die Möglichkeit
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daß-_Y’7 *1 Flüsse qJ sich zu einem Flußaggregat zusammenschliesari

den, so-daß es ‘1 |3 Y -g -6 Klassen derartiger Flußaggregate gibt"ß

Jede dieser Flußklassen y ist dann mit (6) Flußaggregaten
b ’ '._ a6 ' . _„F (qJ)Y esetzt, wgäägurch die Symbolik (KK) F (qJ)Y _prazi -s„

siert wird, wenn -x]+ das Flußaggregat FY bestimmt. Ein derar— .„ä

‚ tiges Aggregat muß aber von der Reihenfolge der qJ abhängen, so ;nf
daß es zu jedem Element der Fkußklasse noch y J nsomere Flußaggreu}n?

T- tl; "gate gibt, Es kann also grundsätzlich einschließlgch dieser isome-
j ren.und der einfachen.Kondensorflüsse nur Z s 21 Y W( )= 1956

. Y:

Flußaggregate geben, doch wird Z eingeschränkt, wenn'gefordert '
wird, daß diese Flußaggregate eine Kondensation aufbauen, welche

für ein von? o verschiedenes Zeitintervall definiert'sein soll, E'H
FY kann immer für Y > ‘l in.zwei Aggregate Fp und Fr mit '

'P t r = Y aufgeteilt werden. Ist d ein Anfangszustand für die - _'
.-betreffende Kondenscrsignatur in der Kappelungstruktur, und verän—
dort Fp" diesen Zustand A gemäß A F-p B in den Zustand B, so

.kann Fr anschließen und B , Fr , C diesen Zustand in einen End— rät

zustand C überführen, so da6 A F ‘B F c = A F c für die Wirn _ig?
P r Y

kungsweise des Flußaggregates geschrieben werden.kann, Es gibt für
' C. zwei Möglichkeiten, nämlich entweder erzeugt F einen Finalzur'

stand C 4 A oder aber F verläuft ayklisch, also rotatorisch,
und führt A über B in den Anfangszustand C a A periodisch
Zurück. Ist A 4 C , dann-muß sich auch der zugehörige synmetro—
nische Raumkompressor nach Gleichung 159 verändern, so daß in' C
ein tieferes Kompressorniveau erreicht wird, was aber nach dem Ge—

j -setz_ 159 a der Kompressorisostasie bedeutet, 5&5

t0 -.1/2 '51 sp 0) ;- [es .433 n (o -—
kzl

4-' 1/2 -EFk s p () ) a 5 p läk in ‚L kompositive'KcndensaticnenE f

I tieferen Kompressorniveaus zerfällt. Dieser Zerfall steht aber im

I Widerspruch zur geforderten zeitlichen Stabilität von ää' ‚ so daß '

A. 4 C keine Zeiltlich definierten.Kondensationen ermöglicht, uns

abhängig davon, welche Signatur (äg) FY das Flußaggregat verursacd
denn jeder Kondensor bedingt nach dem synmetronischen Zusammenhang ’

der Koppelungsstruktur die übrigen Kondensorextrema. Durch A24 C „

‘ muß also auf jeden.Fall die Koppelungsstruktur gestört werden. Im

Fall A = C tritt dies dagegen nicht ein, weil A immer wieder

‚5?: 5
f -_ 1

-
-.

.
-

.
‚--

..
..

-
K

‘‚.
_
r-

—
y.

.-
I-

,'
‘—

—
.=

".
:

'
0“

-'-
'v

-.
—

‚‘"
-.

.v
.-

.'.
.

".'
1':

‚„'
.-

.-
..‘

.\‚
"_

'.
‚Z

.

+'f‘



-‘592 „

Ühergestellt wird, so daß nur solche Terme der kompositiven Spektren'.
aller Kondensationsformen zeitlich definiert sind, in denen.zyk11w I
Hohe Flußeggregate laufen. Die Zahl Zr der wirklichen. Flußagsa-««*'
ist also Zr <‘ Z wegen dieser Zyklizitäteforderung. Diese in

+ ' +
(Ja a Q]. 9 (12,3 3 Q; 4-! (14 “7" ' Q3 1 (15,6 ß Q4 1: '‚

F a (‚35) 31013) „1:4 ((16,21). N_‚_ ‚ 1;. y _f 6,.) .:Y Y

5A Fp B Fr c =- A FY c, p +"r = y, A e
‚ 7

C -12"" ())a 'e E (0-_ (5 / 5‘ s p s p _9 kg 1 _

q > _

--1/2 ’ä‘a‘k sp 0): sp 457k ‚ A e50 ‚

'(i-Ü '- 41/2 '52 BP‘ O) 5 813‘435 == const (()4)_.......
- . I00.0tiionetooiuooooieociooo0eine. 161 i

„g ' zusammengefaßte Zyklizitätsforderung eines jeden Flußaggregates ist, I
also zugleich die Bedingung dafür, da6 der betreffende kompositive
Term eines Kondensationeselektore 126 zeitlich definiert ist und

C über ein zeitliches Stabilitätsintervall-verfügt. Jeder zyklische. '
Kondensorfluß muß aber wegen seiner Rotation einen Spin zur Folge „
haben, so da5 die Terme der Kondensationsspektren.über Spine und ;i
_Spinore verfügen können, nämlich dannm wenn sich die Spine der Konv
densorflüese nicht ausgleichen. Anderenfalls müssen spinfreie Konw

-densationen vorliegen. - L;
Da -'(3’ - ’1/2 '51 ; 03). g n „‘T „und nachdem :'

5Energiematerieäquivalent “T"" ”E dem Massendichtetensor proporw."
'tional ist, bedeutet das Gesetz‚-wonaoh der Raumkompressor sein-
Minimalniveau zu erreichen sucht, daß die Materiefeldquanten sich
stets so strukturieren, daß ihre Massendichte einen Minimalwert er"
‘reioht und zwar in Bezug auf die vorgegebene Koppelungstruktur.
Wenn es dagegen zu einer radioaktiven Transmutation einer Komhlex—
kondensation kommt, dann kann_sinh diese Transmutation aufgrund-der _?
der Kompressorisostasie nur so vollzdehen, da6 bei der Transmutation
Kondensationen tieferen.Kompressorniveaus entstehen. Dies bedeutet . 5

'aber, da5 die Transmutation stets ein Zerfallsprozeß ist, bei welw
ohen. L 7"1 neue Kondensationen tieferen.Kompressorniveaus ent«

.stehen. Nur dann, wenn im Rahmen einer Korrespondenz von Materiefeld „
quanten (beispielsweise bei der Nuklearsynthese) höher organisierte55
Strukturen entstehen, liegt kein Zerfall vor. weil hier die elemen-'
taren Flußaggregate der korrespondierenden Materiefeldquanten im
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Rahmen der Wechselbeziehung zu höheren Flußsystemen überlagern. Bei
einer derartigen Nukleareynthese kann jedoch das Kompressorniveau l;
der korrespondierenden Materiefeldquanten auf keinen Fall ansteigen‚_
weil dies im Widerspruch zur Kompressorisostasie stünde. Dies _hat‘ _
aber zur Folge‚. daß die Massendichte bei Jeglicher Nuklearsynthese '
konstant bleibt , wodurch das empirische Prinzip der konstanten
Kernmateriedichte als Folge von 161 bedingt wird. Der wesentliche g‘?
Unierschied zwischen den Termen des Spektrums 126 und Nuklearstruk-
turen besteht demnach darin, daß die Terme von .126 nur mit wachsen-.w
dem n in tiefere Kompressionsniveaus größerer Wellenlange und gew
ringerer Masse zerfallen können‚*wahremd die Nuklearstruktursn beim

1 Radioaktiven Zerfall als Korrespondenzsysteme von Spektraltermen aus

I' j:

126 bei konstantem.Kompressorniveau in Strukturen geringerer Masse„;f
aber konstanter Dichte zerfallen. Auf jeden Fall kann Jede zyklische
Flußbewegung bei geeigneter Projektion als Schwingungsprozeß aufgefai
werden, so da8 der zyklische Kondensorfluß N+ () N; der kompo- *1
sitiven Kondensation immer eine Eigenfrequenz n- zuordnet_‚ welche I
-mit der Flußgeschwindigkeit wf die Wellenlänge Ä nAuf/n4 als
Aggregatdiameter definiert.. Da andererseits aus .L g [61:40 oder41

ticn folgt, da6 die Trägheitsmasse einer Kondensation‚mit wachsen“

stasie die Frequenz 13 des zyklischen Flusses anwachsen mußa Dies
„ bedeutet aber zwischen Trdgheitsmasse m und n die PrOportionaw
lität m .1. n ’**‘1/X ‚ also m 1 '= const.‚ weil Wf 1 const.H.

. sein.muß; denn anderenfalls wäre A = C unmöglich. Der in C I :7jaus Erfahrung hergeleitete Quantendualismus m c Ä s h . Sowie .iidäg.qu1valenz des Korpuskularw und Wellenbildes findet eiso.äiadet11also eine vertiefte Interpretation in der Zyklizitätsbedingung 161aller F1ußaggregate, welche zugleich die Spineigenschaften der Mate—

Da die Flußaggregate Zyklisch sein müssen,de definiert werden. Offensichtlich ist eine derartige Periode immerdann abgelaufen, wenn sämtliche Kondensorflüsse des Aggregates einemal gewirkt gaben, doch braucht durch eine Flußpericde A 'a O nochnicht erreicht zu werden. Im allgemeinen.wird, wenn w die Perioden“zahl ist, A C erst nach w .7-'1 wieder hergestellt, so daß einFlußaggregat durch die zusatzliche Angabe von w ‚ gemäß
Kadi) F “3(1)Y w

kann eine Flußperion-

cooocacoccnlcüaccoonaoo0.0.0.0.... 161. a
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dem Raumkompressor ansteigt und gleichzeitig  nach der Kompressoriso- n„ E
H
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zu ergänzen iste Zur Beschreibung der möglichen Flußklassen_Werde =
die folgende Chiffre verwendet: „ - l:

qj ' E. (J) j F ä. (j) w O'i-Iibl-t-ii'llo0’000'101.0‘Cli’iüao’i'f.’ 161;];Y

Mit dieser Kürzung besteht die Möglichkeit unabhängig von-einem spe- 5
ziellen Kondenscrmaximum’und einer speziellen Koppelungsstruktur die_f

-grundeätzlich möglichen zyklischen Flußaggregate zu beschreibenw Auf:‚
diese Weise maß dann ein Rahmenwerk entstehen, welches aufgrund sei— E
ner Universalität den natürlichen Koppelungsstrukturen angepaßt werw'
den kann. '

K a p i t e l X

K O'R'R E'Iäri'i'TI o NEN
"He—c an” u-H-Iüu. "nmwuwn “an...

‘ 1.) D ile e n a n t i o s t e r e o i s c m e r e n F l u‚ß -
1.—.

a g g r e g a t e d e r K c p p e l u n g s‘s t r u.k- —=

t u r e n .

Wenn die in den Termen von 126 offenbar eXistenten und mit—
. einander korrelierenden zyklischen Flußaggregate als Folge metroni—
’scher Feldaktivierungen analysiert werden sollen, um zu_einer algew
meinen Theorie der Innenstruktur dieser Terme zu gelangen (was
n (t) und q (t) als Ergebnis dieser Korrelationstheorie zyklin
scher Kondensorflüsse liefern maß). dann wird eine vorangehende Zuv ’
sammenstellung aller in den Koppelungsstrukturen‚überhaupz möglichen
zyklischen Flußaggregate unerläßlich. Zunächst folgt unmittelbar,
da6 die Flußklassen Y *n *1 und v = 2 nur im Fall zweifach,
beziehungsweise einfach entarteter Koppelungsstrukturen (hinsichtä
lich des betreffenden Kondensors) auftreten können. Für y =Il kann
nur eine zweifache entartete Kappelungsstruktur_möglich sein. Mit
a ä I h, b E= I h, sewie a E I a und‘ ß E I a wird
ersichtlich; da6 die Qg) Möglichkeiten' Y z *1 stets durch
m z «4- gekennzeichnet sind, aber auf nur vier wirkliche E1 redu—
ziert werden. Diese Reduktion liegt in der Natur der Kappelungsstruk'
tur; denn Koppelungsklassen von nur einem Typ‘ h oder a_ können

Ü_
;"‚

‚ .



. ambivalentes Verhalten in Bezug auf_die einfache Entartung oder Re-
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nicht allein in.der K0ppelungsstruktur vorkommen, so daß die Kondenelä
sorflüsss (5) 4„ sowie (6) 1. für y e 1 entfallen. Es verbleibijf
demnach (3)1 für 1 < 3 g 4. Die (g) = 15 Möglichkeiten
Y = 2 setzen eine einfache Entartung der Koppelungsstruktur vor—
aus. Für diese Entartung gibt es die vier Möglichkeiten (a c B) ‚ ;g
(b d ß) ‚ (a b a) und (a b ß). Für jede dieser (g ) Entartungsmögu f:
Iichkeiten muß es (g ) n 3 Aggregate .F2 geben, welche mit w a 3:3
den Anfangszustand wieder herstellen. Die möglichen Aggregate ver—
teilen sich in folgender Weise auf die Entartungsformen, nämlich i?
(a c ß) : (1,2) 3 ‚ (l, 6) 3, (2, 6) 3 ferner
(b a B) : (3,4) 3 ‚ (3,6) 3, (4,6) 3 ' sowie _ 2?
(a b'a) (1.3) 3 ‚ (1,5) 3, (3,5) 3 und
(a b ß) 2 (2 4) 3, (5, 4) 3, (2, 5) 3. Bad diesen zyklischen Fluß—
aggregaten entarteter Koppelungsstrukturen für die Falle Y z *1 E
und Y m 2 gibt es noch keine Strukturisomerie‚ wohl aber in bei— -Ä
den Fällen die Möglichkeit eines Spins des betreffenden:{endensorw
flusses. Dieser Kondensorspin, bezogen auf eine Strukturierung der
Kondensationäentspricht offenbar m des Zyklischen Flusses und muß j}
daher zweideutig sein. Es gibt demnach tatsächlich eine Spinisomerie g
des Kondensorspins‚ welche für Y < 3 allein die Isomeriembglichw'ää
keiten bestimmt. Erst für Y 7' 3 kommt es wegen Y I ;r 2 zu ff
Strukturisomerien. Neben diesen Strukturisomerien T ; 3 sind {EI

C.

aber wegen der Zyklizität m g 'l immer Spinisonerien überla—
gert. Strukturisomerien sind aber stets Sterioisomerien, so da8 es ß
zu jedem realen Flußaggregat Y ä I3 mindestens ein enantioSteriOw i:
isomeres Aggregat geben muB. Auch Y .= 3 kann eine einfache Ente 2
artung der Koppelungsstruktur voraussetzen. Es ergeben sich im Ent— "Ä
artungsfall nur vier Grundtypen mit w z 2, nämlich (a'd ß) E" 'ä
e (l,2‚6) 2 ferner (b„a ß) s (3,456) 2, sowie (a'b a) s _ ;’%
s (1,3,5) 2 und ‚(a b ß) 5 (2,4, 5) 2 a von denen jeder über
3 ' e" 6 strukturisonere Möglichkei en mit den entsprechenden Spin"
isomerien verfugt. Für die übrigen Flußaggregate Y ä 3 kann es
keine Entartungen in den Koppelungsstrukturen.mehr geben, das heißt,
ist die Koppelungsstruktur in irgendeiner Form entartete dann tritt
immer Y ä 3 auf, gber im Fall der regularen Struktur Y 2 3 .
Für Y a -3 gibt es neben den vier Typen der Entartung mit w = 2 „
auch noch (g) = 4 reguläre Typen mit -w e 4, nämlich - ä
(l,2‚5) 4, (6,3,1) 4, (4,2,6) 4 und (l,3‚4) 4 g so daß Y = 3 ein -@3

gularität (a b a ß) der Koppelungsstruktur aufweist. Jedes der
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i’vier regulären Aggregate Y 'e 3 verfügt ebenfalls über 3 J e 6 U4
' Strukturisomerien. Für alle T g: 4 kann es überhaupt-keine68trukw ”4€

I turentartung mehr-geben; denn wegen der vier Koppelungsklassen innerwäre
halb der Koppelungsstruktur können die_ Y g |4 trukturell nur ran 74
gulär sein. Eine Jntartungsmögliehkeit besteht dagegen für Y 55 4 3?
im System des Kondensorflusses selbst; denn gerade wegen der Regulae :{
rität der Koppelungsstruktur kann der zyklische Kondensorfluß für I
Y .> 4 in mehrere Partialflüsse entarteter Strukturen Y 4 5 ;.
zerfallen, die aber zyklisch überlabsern. Für diese Flußsuperposition‚g
gibt es in den Bereichen T g 3 kein Auslegen. Für jedes Flußag— 3%;

aresat Y n 4 gibt es Y ! = 24 Strukturiscmere. Auch tritt ää
hier, wie für alle“ Y 2 4 erstmalig eine reguläre EnantiostereOe ‚
isomerie auf; denn innerhalb einer Gruppe von Strukturiscmeren gibt

es immer mehrere w - Werte und daher mehrere Flußspine, je nachdem,
ob die betreffende Strukturisomere eine Entartung möglich macht oder 1
regulär bleibt. Im Falle Y e 4 gibt es (2) = 15 Grungtypen “I52
von Flußaggregaten. Nämlich (1,2‚5‚4) ‚ (2,3‚4‚5) ‚ (5,4‚5,6) .2;

(1,2‚5‚6) ‚ (1,3‚5‚6) ‚ (1.4, 5 6) ‚ (5 2 5 6) ‚ (4 2. 5, 6) ‚ ' elf
(1.2‚5‚4) ‚ (1,5‚5‚4)‚ (1, 2, 6 4) ‚ (1 5 6 4) ‚ (1,2, 5, 5) ‚ sowie .45:
(1,2‚3‚6) und (2,5‚4‚6). Die (56) n 6 Flußaggregate. v = 5 ‚ ;;u
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nämlich (1.2‚3.4‚5) ‚ (2.3.4.5 6) . (1.5‚4‚5‚6) . (1.2‚4‚5‚6).‚ {gi
(1’213’596) ‚ und (1,2‚3‚4‚6) verfügen.über jeweils Y j e 120 „äj
Strukturiscmeren.mit variablen. w 1 Werten, so daß auch hier die {ä}
m e "Angabe entfallen muße Aueh für‘ Y = 6 kann.eine derartige Ans l_

gabe nicht gemacht werdenn denn das eine mögliche Flußaggregat-

(1,2‚5.4‚5‚6) verfügt über 720 mögliche Strukturisomerien. ‘ _ „
Es kommt nun darauf an, irgendwelche Kriterien aus der Kompresq 52

soriscstasie und den.Theoremen des Kondensorflusses zu entwickeln, ”L;
Fwelche-auf dieses allgemeine Schema der Flußaggregate angewendet „‚
es gestatten, die nach diesen Gesetzen möglichen Aggregate auszuwah— „„
len. Erst danach können die enantiosterioisomeren Aggregate hinsicht—‘FÄ
lieh ihrer Struktur und ihres Spins analysiert werden.‘Wird 5’ e e d
wie in A VIII 7 zur Kürzung gesetzt. dann folgt mit der metroniw 15

I cci .... A Oä 0!: _ “HE

sehen Gecdäsiebeziehung U" + [kll] C C e c ‚ wobei die
k I . I

C" Gitterselektoren sind, aus der Komponentendarstellung von

L g [E] = 45 ‚ also Äm (k 1) [k1%] g Km ‘ [kil] ‚ nach 4

Multiplikation mit C C" 'C" und Summation

;g



D“ ‚.1 s ‚g ‚__ i -“-S. w .

- (C L5 l 0* w C L3 m_ C ) 1 o oder

I i ä- il. 012 an; ' 0g}

o “_.Äm‚ (kl) k 1] c_ C c _ s - c 1m (kl) c s

i ”i m 1."1 "2' _.' L “1 .
a. i" C” Ä (kl) C m -* Cf Ä C für alle (k,l) c

“i ‚ .
'Da 'ä" 1:31 o meist, solange L j e "5 ist, kann dies nur

. #1 -

durch. X Ü 2- c erfüllt werdens.Hierin ist aber Ä + '3

“Manch C s 3 s so daß'nur' 4. ("7? ‚6) s n/2 oder X1 ‘d
seiH kenn. Da die ”Ck-'= “k ()k die Gitterselektcren der leeren

„ . 1 q 1 .ü

1:1 1
q 6 die komplexe Weltgeschwindigkeit im R6 mit der reellen n

folgt aber die Orthogonalität des Vektors kompositiver Kondeneaw

'tioneetufen. X11. f (q) mit w n 0’ + ä' + n“ im Fall

für das synmetronieche“Fundamentalproblem Gleichung 147. und 147 a

durchgeführt werden; denn für jeden Fundementalkondeneor existiert.

1 } (7e M1 ‚man; ‚(6)1
Gecddeieee eztor C(pY ) 1 [ki i1(+) C(#Y) CCRY) -„. 0,

M) .

2 (X9\ j: ' ' . - . . _
auf den auch S/p „6(u1) gx () einw1rken kann. Mult1plikaticn

und Summaticn „ ‚/““\
(X’Ä) I? Ä -4___‚ ‘

des eynmetrdniechen‘Probleme L 3 1 + = go 1n(u? 3+ p y_ ‘ ä.

Komponentenderstellung nach Gleichung 147 a mit l

154/13; ‚(uns .(m); ‚(Jene _ :
A - e 0(HY) CQHY) 0(üT) -11efert dann wegendee zwange-

„“11? sind, gilt 'ö’ 5- n- ä; z 1x. ' s 3; (q). undaiesistiür a“:

*Geechwindigkeit v im R} ‚ nämlich y (6) = v + i E . Hieraus 13

Völliger Hermetrie q = 6. Diese kompositive Untersuchung kann auchs



i „E
-läufigen Ergebnisses DOE’Ä) ;_ [1&1]c A Ä/m = c, „DÜW )m (“Y ) _i' 5

. “ .I

. n . (YA) o ‘(m)1sowie Q(RÄ)3 CCRÄ)9 + Qm‘)i [B‚] —+ 0(PÄ)30 a o 1?
' (uY)s (uv) (uY)s (#7) (uY) 0(p7) -5!

' (PÄ) k i/m _ii
die Aussage o LGPÄ) gigi11+ A'/" ‘ s —5

- ' (uv)+m (uv)+ “
g (PÄ) k lzm

(uYJm 1(uY)+ (ev)m 1%;
. (21) Akzi/g ' ... ' 'T(am); [15.1] „ „_ ( 00m); + ‚

_ (uy)s (uv)+ (uy) . S:

+ (20%)?"- Emuä ) ÄOFÄ) 60909 ‚ was aus d‘en gleichen Grün-e.
(uv)s (uY) (uY)m (uY) - '«3

den.wie im Fall des Kompositionsfeldes nur durh _j

XQRÄ) 6(Ph) e c erfüllt werden kann. Dies folgt aus 1_
(PY) (_IJ-Y) ‘ L55:

' h) Ak‚l/n i ' Q?
120%) 3-[k111%;- " == o ‚ was wegen l

(pY)m (pY)+ E?
1(an) ‚(2e >12 (m);

C i 00;) (.J (f) ö li h. I i d"
' ä . '— m g O w r 55;“;

d[kw1_(pY)+ c(um) (p?) [k i](pY)+ . 5E

denn jede Kondenscrsignatuxf gibt die hermetrischenStruktureinheiten
und damit die hemtrischen Koordinaten des Kondenscrs an. "Gibt es .

' R Ä „ I ' 4 ' 4 ‚ l|
für “4‘ nur“ Z (X’Ä |1 Y) =. q === 6 hermetrische-Kocrdina-

' . „3.. (53.. .
ten ‚ und beschreibt C = Z den Geschwindigkeitsselektor im 'ä

« 1:3.
hermetrischen Unterraum des Kompositionsfeldes, dann wird die snge- I
‚führte Identität eVident‚_weil die kcordinatenantihermetrischen “g

- ' IM
Indizierungen von {4] stets verschwinden. Mit - _ '‚f

ßY‚+ :T
'cwx) i L _ . i 2Ü 5 n "—-7 5... Xi == y _(Z) _ und z. = 2'. (“792x m!) e q :‚„_.
(PY) 1-751 '

„KPÄ) LIRW)41 (xm) .„ g
folgt also aus Ä(ßY) OCPY) = c ‚ weil auch hier X<ßY> + c ä

SPD—1 ' ' - (27x) . ' '
und 0(MY) + o lst}die Orthcgcnalitat _ÄCuY) _L y (z) . Für

die Pertialstrukturen gilt demnach die gleiche Orthogcnelität wie



für das Kompositionsfeld, was in

.(PÄ)__.„__ .__ I____. q
'X „L- y (q) ‚ ‚X(„ v) ‚J- y(z> ‚ y (q) e E

2= Z: (Ei Ä‘o-P'iY) f; q; 5a. .37 (6) a .75; 4’ i 71? 9

W! I3 c'_ + 8. 4' n: iQ-OOÖÄQCÜOQÄQ.QÖOQII#Q-lÜOOQf-fii‘tiiiiit' 162

Izusamnengefaßt wird. Aus dieser Beschreibung, zusammen mit den Ex»
. _tremaluntersuchungen der Kondensoren,’ geht hervor; das die synmetro-
' mischen Kondensormaxima bei minimaler Korrelation gekennzeichnet

Ö durch "X25 7;; mit den kompositiven Kondensationestufen X zue

semmenfallen, während die Korrelationsmaxima für ihre Strukturele-

he'iten Antihermetrie verursachen, so daß auf- diese Weise die Koppe-v
lungestrukturen entstehen. Wegen der Kongruenz der "X25 B mit

X (bezogen auf den hermetrisohen Unterraum z (Kai, u, v) ) bestehi
die synmetronische Komposition darin, da6 die X25 2,; als mosaike

artiges Muster X aufbauen. Alle diese Kondensormaxima 7C und
o
.l

75€: 7;; müssen wiederum der Orthogonalit‘ät Gleichung 162 genügen,

"was für die z .e q die Parallelität - X" n 'X(2?A) ermöglicht}
(u Y)

Die materiellen Strukturen des H3 bestehen in ihrer Atomistik en—v

pirisch immer aus Kondensationen vom Typ d,- so da6 hier q e 6 . .
gilt und die 7x Strukturen ’der- synmetronisohen und kompositiven
_Kondensationsstufenvals Kondensormaxima zu “i 2:: "1.5; 4 1' g ortho
gonal verlaufen müssen. BeZogen auf ein Eigensystem 0(0) im R5 7

' ist 3} = 5-, so daß in 0(0) die Orthogonalität zu "j? z i w
erfolgt, was unmittelbar einzusehen ist. Entsteht dagegen bezogen
auf 0(0) eine Raumbewegang e i: 3 der - Kondensation, dann

1 - 7k) I ' - -
müssen sich (X, Km Y") E E wegen Gleiehung 162 und i? + 5

bezogen auf 0(0) neu einstellen, weil Gleichung 162 auf jeden _

Fall gewahrt_werden.muß. Diese Neueinstellung der Orthogonalität
bedeutet aber eine von F abhängige komplexe Drehung im R6 ‚ be-v

- ‚_F-ziehungsweise im - R4 -‚= so da6 g sowie 3 __ durch die Orthogona-i

lit’dtsbeziehung unmittelbar interpretierbar Werden. Im Innern einer
kompositiven Kondensation kommt es wegen der Kappelungsstrukturen

. und dem Gesetz der Kompressorisostasie immer zum Kondensorfluß' e.—
gen der notwendig zu fordernden zeitlichen Stabilität zyklisch sein:
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L'ssen. Dies bedeutet aber nichts anderes als die zyklische'Verlaw'
T'dgerung der Kondensornaxina im Sinne eines Ortsaustausches zwischen
'iKorrelationse und Kondensormaximum. Eine derartige Ortsänderung des

.';Kondensationszuetandes i st aber immer zeitlich definiert„ weil die
« “semantische Architektureinheit s(2) 7e x4 der Welt wegen der:

 kosmischen.Bewegung*des R3 es adaggadia Sonderstellung der Tales

zentralen.zwischcn'Weltanfang undTWeltende einnimmt.EDies bedeutet
‘ eher, da6 auch dem Kondensorfluß als zeitliche Lageänderung eine;

. hermetrischeneKondensormaxinnns von  zcitlioh periodischer Natur

für diesen.Wert gelten maß, können nur solche Flnßaggregate existie-w
ran, bei denen die synmetronischen Kondensationsstufen. XES?#) 'zur

i
(Wegen der Zyklizität) ‚ ein.Wert y zukommte Da Gleichung 162 auch_ 1

4
T

Tzyklischen Flußrichtung y orthogonal verlaufen. "
Eine  Bestimmnng der Flußgcsohwindigkeit wird möglich, wenn

berücksichtigt wird, daß nach der'LöBung des kompositiven Hermetriee
problems die KondensationsStufen allein durch die imaginären Gitter“
selektoren.verursacht werden. Da andererseits die Kondensorsignatuw

_ren” zugleich die Indiziernngen der Struktureinheiten sind, so daß
bereits aus der Signatur die hermetrischen Koordinaten.abgelesen_wer-.“?
den.kbnnen, folgt, daß alle Kondensoren mit Ausnahme von

T (« g; l“ [;33]‘ ‚ [?35] [3W] [3] metrische Kondenw

sationsstufen ausbilden. Die in [3] zusammengefaßten Kondensoren.\Ä
. 'hangen nur von ‘4p(3) ‚ also vom reellen R3 ab, wahrend alle übrin

gen.Kondensoren die tran_sfinite oder zeitliche Struktureinheit'xwl)
oder 'Jr(2) enthalten, welche allein durch die imaginären Gittereew
lektoren des Es bestimmt werden. Nach diesem Sachverhalt bilden
also die Kendensationen [3] im R5 keine Stufen in einem die- ';T

kreten Punktspektrum, sondern ein kontinuierliches Streckenspektrun ‚ b?
welches die diskreten Stufen.umsohließt‚ wenn [3J vorhanden ist.
Der maximale Grad dieser kontinuierlichen Raumkondensationen ändert

sich allerdings mit den QUantenzahlen des ceiligen Kompositionsfele 5*
des ‚ so da8 sich die Kontinuitat auf die innere Struktur von [5T
des betreffenden Kompositionsfeldes bezieht. Während die Kondensati-
onstypen a und b rein imaginär die Struktureinheit ‘p(5) nicht
enthalten und als imponderable Kondensationen erscheinen, sind [ä]
‚in den Typen c und d, also in den ponderablen.Komplexkondensationex;f

l5:

1 „i.
' . I .L'.

.‘ _l'.

W5

!I „-‚
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enthalten. Dieses Ergebnis legt den Schluß nahe, da6 einerseits die
Ponderabilität eines Systems von Flußaggregaten durch die Existenzkondensorflußfreier kontinuierlicher Raumkondensationen L3] be-r
stimmt wird. Weiterhin können nur die imaginären Struktureinheiten'ip1‚2) nach den Lösungen des kompositiven.und synmetronischen
Fundamentalproblems Kondensationsstufen.und damit einen Kondeneor-fluß verursachen. Nach dem Gesetz der Kompressorisostasie ist aberm Ä n const, wenn A der Durchmesser des Zyklischen Flußaggre-gates ist, der als Wellenlänge des als kompositive Kondensation

‚aufgefaßten Materiefeldquants interpretiert werden muß. Im Fall derZeitkondensationeh, also der Photonen, gilt" A e hvhsqiwenn mdie photonische Feldmasee ist. Dies bedeutet aber für die Photonen“
frequenz y e c/A ‚ das-heißt, für die Flußgesohwindigkeit im
Photdn gilt wf = c ‚-aber Wf ;> o im Graviton, welches ein
Sonderfall des anderen imaginären Kondensationetyps a ist. Wird.
nun ‘8‘ des euklidisch approximierten 36 aus der Konstruktion der'äonischen Welt berücksichtigt, und wird weiter beachtetrg da6 nur
die imaginären Struktureinheiten zum Kondensorfluß fähig sind, dannfolgt, daß wf s w für die Flußgeschwindigkeit gesetzt werden

-muß- Nach "6‘ ist w' als Imaeinärteil der Weltgesehwindiskeit mit ider Geschwindigkeit der kosmischen Bewegung identisch, und dieseGeschwindigkeit der makromaren kosmischen Bewegung findet sich alsFlußgeschwindigkeit des strukturellen.Kondensorflusses im mikromae
reaondensorsyetem.Wieder. Im allgemeinen ist_ w Z c. wegen. I

. an

sationstyp a 'besmimmten ZuStandes wird w > o.
Ist p = Vgöhzgf' die.Kondensationskonstante des Massen”

spektrums der Kondensationstypen o und d und ist A0 der zu.p‘ gehörige Diamoter, dann gilt nach der Kompressorisostasie-m.'Ä a p 'Ä _ s "sonst. Ist E die phänomenologische Ener—«. 0 (a‚b) _ - .gie‚ welche die imaginären imponderablen Kondensationen vom Typ eund b bestimmt, dann gilt nach demnergiematerieäquivalent unddem Gesetz der Kompressorisostasie „Läläl— zur E2: b) ‚ während-' _ .
r' 0. Äfür die Kondensationstypen o und' d" die Beziehung _ä2;92_ e ß/m

o
und nach der Spektralfunktion (p/m)4 e 1/2n (2nw1)' zQ Ä “. ('l + 4 (q/e)4) , also 2 n (W )4 e

o

'w "= c' + ä' + 5’ und. ä' + 5' ä o, dooh_qird w 'z c,wenn sich der transfinite Zustand_gemäß ä =I_o und n m o zeit-lich nicht ändert. Erst bei einer Änderung dieses durch den Konden—

_!..'if3_l _.

;y;

.
- er

.163}

. . |

.. . . |

I r 1:.
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(2 n n‘l)’ 01 + 4 (q/n)4) gilt. Hierin ist immer q: o für
aber q‘ > ‘l ganzzahlig für d. Die Gesetzmäßigkeiten über die"
Geschwindigkeit und den Diameter des Kondeneorfluesee werden.zusame':
mengefaßt in dem folgenden.Syetem‚ welches die Bedingung 162 ere
gänzt‚ nämlich:

Ä .
(ab) N ' E4

0

. 1 - ' g2- n (——{PQL e (2 n -_4)* (4 + 401/104) ...-..„_....-.._.‚153 ..O

Die notwendige Realität von. L31Afindet ihren Ausdruck in‚ex ' -
II mI (-[33:)+ +. €/P. göcälö)‘ )(' [3:g]+)I g „0 ‚ worin mit

Z

wird (a + i b) eüiF e coe F + b ein F + i (b coe F 1 a ein F)‚--

(393)' . 1

Gleichung 149 eubetituiert werden.kanne Mit A; ) n e +„1 b- - ' -3 kl
und der Spaltung C(5)B IS Ekel] S () g. ß = f + i. F

wird, da u des reelle Aggregat der Gitterselektoren dee R

o I I (ab)-f

3„ und.

.III;
|:'
ii'

x

“i.

mkl e 8&1 immer reell ist. o = Im (a + i b) exp (m - i F) u'‚I
„I e? Im (ä-f i b) e"iF ‚ wenn der reelle Selektor e 5 Äklp
ur Kürzung eingeführt wird. Kit e 1F _e coe F „ i ein- F

was in Im (a +-i b) e‘iF *eiHQGSEtZt t3 F g b/a und'Ilk11]

I

(3)+
q.‚

i

‚_

[kml](3) F 9€? (a coe F
- b ein F) liefert. Hierin(3 m

et aber nach der Sube titution mit tg F n b/a immer cos F =
51/2 „1/201 + tg F) =l “*“E;“_ und ein F u-(i f Ot a F) ä

__bl 5w— „aleo =e eoe' F .+ b_ ein F e ?V:?“; b‘ 5
V58 + b! ._

'

„1 ‚ ' ‚ . _ _.u a" a conet. Damit wird aber aus der reellen Lösung 1:54]kl ; __ .

nach Gleichung 149 die exponentielle Beziehung [Skll](5)

- w m - F -Q K ] a e mit e = äkl n —
(5)m k F (3) akl .

. e - . . I iT R e 063)B S Et l] 5 (3 ’Ü _u . Bei der Analyse dieeee
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Potenzeelektors kann zunächst festgestellt werden. daß 0(3)8 s i‚e .‘a ' oc ) ' sein muß, weil sich nach Gleichung 149 dieser Faktor 'j'“3 s — '
aus den reellen Eigenwerten aufbaut. Auch die Koeffizienten des . ' ._

_ _ alinearen kompositiven Kondensoraggregates ”Ykl == Ca [k 1] *_
müssen reell sein und dies bedeutet, da6 0(3) 54' n“ a z: 3*
‚eine reelle Zahl ist, wenn mit dem normierten Oäthogonalsystemc„'61 „6k a 61k“ die Vektoren (0(3) ‚ o) = ei (0(5)1‚Ci)

=I=‘l l'- ff
aus den Koeffizienten der Aggregate definiert weren. Damit folgt '‚I
aber °(3)s [1:31]: a (Ykl . Andererseits gilt

.Re (‚(5)8 S [1:81] t O ä I1 = S (Re so” [1:81] )8

a“ O Ü u==
siohg "-f

a S R e - (Ykl ;_ () 5 u . In Folgenden ”beziehe3 .

2
k:l

lein definiert ist. In dem Potenzselektor q: erscheint R e N’kl

5k nnr'auf den R5 , in welchem auch p. al—

und damit R e [J ‚ doch diese beiden Feldselektoren hängen nicht _
nur von u sondern gemäß ’Vkl = (E Ext: Vf' mit '

q
V == EG. “k 0k von allen q 5 6 hermetrisohen Gitterse-. k: ’“

lektoren ab; während das Metronintegral nur längs u läuft. Wegen

12- “k Uk r- u + i W Z 0k a p. +. i, T kommt 'k-’l' ' ' "
es also zur Spaltung Wkl. = (E -.- 9%“ (cos Ä T ... . 71'
.. i sin' 7x (13))4 == (7€ + i n)-1 mit f .2: E -- e—Äp. aus AT
und 'n == e")w ein 7x T, wenn zur Kürzung 7k “e. Äkl gesetzt III

wird. ‚Nach dieser Beziehung muß also AVkIIl n d + i ß eben-
falls spalten, so daß R e (V191 == o: in f =='

e R e GÜJB S [1:81] 5 U "5 p. == a S ‚o: Ü p. einzue ‚’I
setzen ist. Da R und “n bekannt sind, muß ß aus a. + i ß =

n '( 7€ 5+ i 19-1 eliminiert werden, um o zu erhalten. Wegen
1s(d+iß)(7?+in)=a >e ßn+i(an+>?ß).
also a Pw ß n z: ’1 und ß x9 == ä— z n folgt

a == 7e (33' -i- n'f‘l z: (E — enhp' eos 7x T) (E-2e-Ml .
._ cos 7x T 1- e .Dain S o: f p. nur längs p. des
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R3 - int:griert wird, bleibt  das Aggregat imaginärer Gitterselektoren
T g n‚ . const (R3 ) so da8 coe h T s b—= const (R3 ) gesetzt ‘
werden kann. Damit wird d n (E - b e ÄP) (E - 2 b eäÄu + e-2Äp) “1.‘;

Unter Verwendung der Transformation h p e x e 1 n ‘w , sanie "i
 ‘w - b - .

pJ.s ___„__. und ‘u e S I N y ergibt sich dann die Umfor-
VE

- b‘ ' ’
mung l a Ü: p e (E - b e-x) (E „ 2 b e”x + e'2x) #1 Ü: x e

e (ex - b) (ex +‘e’x n 2 b);1 'g x e“ (W’- b) (w +“1/w —
*2b)-1gw/w (w-b)(w'w2bw+E)"1gw=P-—f-l =_

E u'
5 l/fh COS y = ä: Ix’n V%;_ u' ‚ , was

metroniech integriert werden kann. Demnach gilt

r e a/ZÄ lx’n' (s + (eM1 „1 b)‘ (E „ b‘)“1) + c . wenn o
die Integrationskonstante ist. Unter Berücksichtigung der metroniw
sehen Integralgesetze folgt C aus Ä. Lt g (n.-'1) für n = ’1
im Kondensationsaentrum, was C = e a/2A l/n (E f (E

- b)‘ .

II
IIaTGygy

. (e— bw‘l) z - a/2Jk 141 (3+ H) a
a a/2Ä l/n.*i/2 (E + b) , weil A p g o = o ist. Insgesamt-
gilt also f s a/2Ä l n. 1/2 (E + b) (E'+ (als '- b)‘ .

. (E — b')“1 ), so da8 nunmehr der Potenzselektor e a Äkl _u w f
explizit bekannt ist. Einsetzen und potenzieren liefert dann mit
Ä T e K und E — b' n sin‘ K die Struktur

i . 5: Ä P. _ '

[k l](5)‘ (3)m [g 1„(3) kl . [ .
_ - l p . - 2 I. „ a/2Ä

+ cos K) (E 4 (e kl - cos K)" ein 2"K J _1 kl ‚
q . 3 ‚K- = Ä. T T = X V‘t’ () - p n z ()' kl t kyö ‚ k ' kei ak k

‘ »—- «-—-—1 e _ ‚ _a. H 0(5)“ C 3 a oootntcoooooootooooooOaooooospeoooo 164

aus welcher unmittelbar hervorgeht, wie die imaginären Gitterselek—
toren, welche immer als transfinite Größen vorhanden sind, die Raumw'
kondensationen [3] verursachen. Wird namlioh angenommen, da6 K:
wird, dann folgt in Jedem Fall, da a/2Akl 37 o bleibt ,

1 i m‘ [d] = ’5 , weil für K a o immer ein K = o
‚ Kvä>o . ' _
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und oos K z: E ist. Einereelle Raumkondensation [3J i: ’57. I
welche die ponderablen Kondensationstypen o und d auszeichnet‚j räx
ist also nur dann.mdglich, wenn K * o bleibt. Aber auch dann,‘ .1
wenn diese Vorausstzung erfüllt ist, gibt es K — Wette. welche Zu, i?
keiner Raumkondensation fähig sind. Gilt nämlich K "1 n n i n N, I9I

dann wird .oos K a t E und ein K =. c, was sowohl für-geradei

zahlige als auch für ungeradzahlige’ N wiederum [3:] a "“6 zur
Folge hat. Die maximalen.Raumkondensationen ergeben sich dagegen .
fürdas halbzahlige Spektrum K ; n a: I n/2 (2 N +1) sdsnn _
dann gilt 008 K z 0— und ein K_ u ‘i E, Was das Extremum dsrgj
Raumkondensation ' I ' „ i i

Q1 . ‚1_ _
[Ulm f qmm [31 <3) max

21k1u) )-a/2Ak1 '

—
.

um
.

ä u
1- “1:1 e kl 6172-(2 + e ' i

K 5 I n r...- t “/2 (2 N + 4-) 0'310engl-#50011064.1:c ._.‚'_.‚_‘..‚.„.. 164'- B .J‘

bedingt. Der einzige Verlauf vonl“[ZJ R3 erfährt-für _ I4
o <1 f cos P(l < E bei eÄ cos K des Kompositionsfel-
des. also bei Äkl u. e l/n oos K ebenfalls ein Extremum. Aus

der astronmehen Extremwerttheorie folgt für den Verlauf im 33' die]
Extremwertbedingung g [3] z 56' Oder O n .g eq) n . 1%

e am (äkl - a a) Ü p. ‚ was nur durch a =-. Ä1:1 . s A ‘. “'“a """'""‘ . . z :'- I
wegen am 7' o und “5: u 7 o erfüllt werden kann. Mit der I L

Transformation u .= .„„W “ b“ ‘wird diese Bedingung zu
W ' ‚ ‚ _ I

E . g e A. Werden zur Kürzung C n o t g K und :
_ e u.

B: n»; (21"1)‘ verwendet; dann folgt für diese quadratische Glei— ÄÄ.
‚ ... ' . ‘ ii-i

ohung die zweideutige Lösung" wäxt"e“ (E 471/2 (E *‘A)41 t;

. ( E vA/B‘ +23; ) ) cos K. Da auf jeden FallA/B 2* :.

bleibt, wird der positive Zweig nahegelegt, weil cos K.I>- 0'weeg;

gen (Äk1.p)max e lx’n cos K- sein muß und auch w == eMl 7' 0.:

im ganzen Bereich ist. Die Forderung (E +‘l/2 (B — A);1 .
_—

. (VA/Ba + ZE‘E)) oos K > o kann für die erlaubten Werte
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K aus o < cos K <L E innerhalb dieses Bereichs aber nur dannn‘‚
erfüllt werden, wenn A-< E und A 7 o bleibt; denn für A =.B
kommt es zu einer Unendliehkeitsatells. Während für A ä. E der
Fall {Wert .5 o möglich würde, was aber ein.Widerspruch ist.

A <1 E bedeutet aber auch a y Äkl . woraus sich im dritten .

A.pproximaticnebereich eine Aussage über den Verlauf der Raumkondenv
sation im R3 selbst ablesen lädt. Für T -—> o wird

. l i m p g n -e r und dies bedeutet in Gleichung 164 singe-I
r-€>o ‚ „ r °
setZt für hinreichend große Werte r- den Verlauf I . _ :

i . Ä xr _ ' ‚ ”3/2Ä ‚ _ I; -.

3 P e (‘1/2 V ’I -+ 5 (o - b)') . „ML 1m ‚ m
F» exp (Äkl -- a) r = emr mit c 7 o„weil eh. 2. b und

erst recht .eÄr.:ä‚.1 im dritten Approximaticnsbereich wird. Die .
Raumkondensation erscheint also im 33 als ein eXponentiell steil _
abklingendes Strukturfeld, dessen Eigenschaften sich mit denen sie
nes Nahwirkungsfeldes decken.

Im Gegensatz zur etufenfreien Raumkondensation bilden alle
imaginären Struktureinheiten.Kondensationsstufen. In Analogie zu
1:51 bilden die imaginären Kondensationen die Klassen” Ei]. sowie
[2] und [1,2] ‚ doch erscheinen diese Kondensationsstufen auch

dann, wenn es sich um.komplexe Größen handelt, also ‚ wenn die re—i
allenstruktureinheit' 2&2} ) mitwirkt. Demnach werden die stufenbil—
denden.KondensationSklassen durch die drei weiteren komplexen Klas»2 f
sen, [1, 5J sowie [2.3] und [1H2 ä] ergänzt. Nach
Gleichung 149 ist der Verlauf aller dieser Fremdfeldselektonnn. _
exponentiell. Zur Kürzung soll die laufende, jeweilige Kondenscrsig—I
natur einer Größe durch AEpY; n g gekennzeichnet und die Kompow

Pi

Ä!
‘i

nentenindizierungen fortgelassen werden. Der tatsächliche funktioneli"
1e Verlauf für die einzelnen.Kondensationetypen (a‚b‚c‚d) g J? ‚.z;

wird dann durch die Funktionalselektoren „FWBQQ (x) e . ’Ä
i

e-(iigk1Y4 [548+ man“112:) . exp (1 v _-.._.

[k8(l] 3 () *5" V). wenn es sich um die Kondensorklasse

[lc BÄXH] im hermetrischen Aggregat V und der Hermetrieform x
handelt. Mit den Linearaggregaten 93 LKSQ] e g “Yk1‚ e

8”}tV) "l= g ( E kann für jeden Hermetriegrad das Metron-
integral ausgeführt werden. Gilt nämlich für E?) ein höherer Her—
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metriegrad als für die jeweilige Lösung 149 ‚ so daß [J (Q) mit ;u

Q n P " V in Faßai (X) gesetzt werden kann, dann folgt für ‚79

das  im Exponenten stehende Metronintegral es S [kgi] g () 5'V2 5%

“‘ ä 'S ‘Wkkl i () '5 V e e/Ä S (E „ e m)“1 E’ i v e “**3
_ - 81V —ÄP

n 'g/h l/n- (eÄV w eÄP) + const a lxn (_e "_5P_e) ä
I E — e

‘weil ‘6’ sich immer als pertielles Metrdnintegral auf die Hermetrie g„‚
von 'V der synmetronischen Partiellöeung beeieht und der Beginn der F;
metronischen Integration stets bei V 3 (n‚+ 1) mit n a‘l liegt, I:
'was aber v ,0»: o _bedeutet. Außerdem erweist-sich nach Gleichungi'
149 a immer a/A a g ‚ wenn Q„ =' V. mit dem Kompositionsfeld
übereinstimmt. Nach diesem allgemeinen_Schema können die stufenbiln
denden.Kondensationsklassen der möglichen Typen einzeln analysiert
werden. Zur Kürzung sollen zu diesenm Zweck die reellen Aggregate. 3 _
u u V? E (J ‚ sowie z = V"? () und T e

kei k 4

’ ‚

u

'= V? ( ()5 ‘f ()6) 'zur Anwendung kommen. Für die Gravitnunl _„ -;

und latenten Terme, also die transfiniten Selbstkondensationen gibt _Äf
es im Bereich nur die eine Möglichkeit E1 (a) e (E - e'iÄT)“E j

während sich dür die Phctonen als Zeitkcndensationen vom imaginaren 3V

Typ‘ b drei Möglichkeiten ergeben; nämliCh Ei (b) z.

e11T ( eilT- e—ikz )-g und F (b) n ei122 (eeiÄz — 9'1ÄT “9L?
E “"' e-iÄZ i 2 ‚ E _ 6‘1ÄT— . ‚j

während nur für ‚ E1 2 (b) = (E — exp (- i A (T - z) ) >Q - ie '+
Gleichung 149 a gilt. Die Klasse [1, 2 ,5] existiert im Fall dez-
imaginaren.Kendensationstypen a und b nicht. Für den Typ o
neutraler ponderabler Korpuskeln als kcmplexe Raumkcndensationen L:
gibt es nur eine imaginäre Form E1 -(c) e elatT ( eiÄT Ä:"Ä“)-cu

E — e 5 ‘I

während auf Ei 3 (c) = (E — exp (
- Ä_(u + i T) ) )*- wieder

Gleichung 149ea gilt. Es verbleiben nach die Möglichkeiten des
Typs d ‚ also der ponderablen geladenen Korpuskeln als komplexe

. Raumzeitkcndensationen zu untersuchen. Hier treten alle sechs Klee--l
sen'von.Kondensationsmöglichkeiten auf und zwar liefert die Ausfüh- f
hung der kompositiven Metronintegrale Fa (d) e '-

Ada—12a
- 2: e (e ü e 1)“E , wenn (X. m ’1 mit qa 1 T ‚
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beziehungsweise a s (1,2) mit q e i ‚( z + T.) ‚ -za_ s u istt d m *1 'und c s _ liefert hier keinen Kondenv
scrfluß. Die komplexen Strukturen sind dagegen durch IElgö (d) z

.i(p + 1 r) l(p + 1 s) *iÄz ' ‚y.- (ue ... e .„c.3 e _ - i_)
- und F (d) m w-„ E _ e ilz . 2,3 _ g

ä(p f i z) ek(p + i z) _ e-iÄT „a 's e (“r „ixmew .„ ) - ‚ während nur für die_ ' Ere

letzte Klasse F (d) = (E'- exp ("Ä (u + i z - i T) ) )Üg ‚
. ‚g‚2‚3 . _

also Gleichung 149 a gilt. Damit sind aber alle Kondensorklassender einzelnen Hermetrieformen explizit dargestellt worden, welcheKondensationsstufen ausbilden und somit im.Gegensatz zu [3] zykwlische Aggregate von Kondensorflüssen ermöglichen; Die Zyklizitätdieser Kondensorflüsse ergibt sich wegen ei m = cos mri ein maus dem Schwingungscharakter aller derjenigen Aggregate, die vonden imaginären Gitterselektoren bestimmt werdenm denn Jeder perio—dische Prozess muß als Projektion eines zyklischen Vorganges aufgewfaßt werden. i '
r"Aus den zwölf KondensOrsystemen F für die vier Hermetrie-formen ergeben sich.sämtliche Kondensormaxima aus "5' F z c _zuN+ , weil hier die Korrelation zum Minimum, also ebenfalls extremalwird. Das Koppelungsmaximum dagegen wird durch das Verschwinden derKondensaren, also der Fremdfeldselektoren durch F z o bestimmt,woraus fürgeine jeweilige Kage N" eliminiert werden_kann. N" istaufgrund des Baues der F durch die Abhängigkeit N" (g ‚'ä) von“der Kondensorsignatur gekennzeichnet, doch'xird dies ‚ wenn dieBedingung Ä m g Ä erfüllt ist ‚ auf N" (g) reduziert. Mit- .':hin werden die Kondensations— und Kappelungsextrema hinsichtlichihrer Lage im R6 allein durch die Korrelationsexponenten derbetreffenden Kondensorsignatur bestimmt Wenn das jeweilsge Konden— .sorsystem F neben der Existenz der N“ ‚ also der Zyklizität noch idie Bedingung der Feldaktivierung der Kondensorflüsse erfüllen, den:können.für die vier Hermetrieformen die KondensorflüsseN; Cl) NglbN; (4) NÜ' N; (2) . Ng, N; (1,2) Ng, N: (1) N; ‚'_ '

N; 01,3) N; ‚ N; (1.2) N; ‚ H; (1,5)_ e; ‚ N; (2,3) 7N;
und N; (l,2‚3) Nä ‚definiert werdenm weil [l] und [2] im .
Typ d nur als [34% und I ä äl ' ‚ 3130"ohne Kor- —.. .+ . .'—relIation auftritt und somit keinen Kondensorfluß bilden kann; denn' N" ist in diesem Fall nicht definiert. Da außerdem N. nur von
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den- E v ä I abhängig ist und di.ese Exponenten sich bei Permutati- 3?
enen der jeweiligen Indizes einer Kondensorsignatur nur um Proportio "“
'nalitatsfaktoren unterscheiden, kommt es zu den folgenden Entsprew .
cnungen der Kondensorflüsse N; (l) _N;' E N; 91) N; g' ‚ ‚

“'- +I -" er. ' . 'i' ""' “5 +1 '.- ;::' fn N6 (1) .Nb g A ‚ Nb (2) N5 _B ‚ Nb (1,2) Nb 1 l
-'- ‘f’ . ' i" x n 4 ' ... i + I. .. 25‘e Nd (1.2) Hd „ C ._ N0 (1:5) N6 u. Nd Ü1‚3) Nd D.
sowie Nä' (2,3) N; . ä E. und Nä’ (1,2, 3) Nä s F, so _daß_
nur diese sechs Typen von Kondensorflüssen in den Koppelungsstrukw
turen der Hermetrieformen zu untersuchen sind. „

Aus dieser Untersuchung ergeben sich einige allgemeine Konse-I
quenzen hinsichtlich der möglichen Hermetrieformen. Zunächst folgt*'
aus dem Übergang Co (76" n 5) ---7 C ("5" f 5) vom Ruhesystem
Co nach C . welchefmit ‘5 im 33 bewegt wird, das eine in Co
ruhende Kondensation eine Beschleunigung v + o während des Überw
ganges erfahrt. Nach C liegt aber im System C hinsichtlich Co
eine komplexe Drehung vor, welche mit v anwächst. Aufgrund dieser'li
Drehungsänderung wird aber die Bedingung 162 zeitlich stetig ge— t ‚F
stört und immerwieder neu eingestellt, derart, daß das System der

Kääg der Kondensation.stets s“ # 3 als Ursache der zeitlichen
“Anderung der komplexen Drehung einen Widerstand entgegenstellt, der
als Trägheitswiderstand den Begriff der Masse definiert. Alle Her—
metrieformen müssen sich also träge tverhalten gegen Bewegungsändee

i rungen im R5 ‚- weil das Orthogcms‘liärinzio der 73 beziehungsweise
X" inbezug auf die Jeweilige Projektion des Vektors von w grund-
sätzlich erfüllt ist. Alle Kondensationsty sind die Quellen von

[f5]Gravitationsfeldern, weil der Kondensor Jedem Typ eigen+ .
ist. Ponderabel sind nur die Kondensationstypen_ c und d ‚ weil

bdas reelle KondensorsyStem [3] nur diese Typen bestimmt, so da8
. a und b inponderabel sind. Infolge dieser Kondensortheorie ist

also zwischen den Begriffen Tragheit‚_Gravitation und Ponderabilität
zu unterscheiden. Das Äquivalenzprinzip zwisChen Trägheit und Gravi—
tation gilt nur insofern, als beide Eigenschaften allen Hermetrie-
formen gleichermaßen zukommen. Auch wird klar, wie die Kondensore

-=flüsse A bis F die Hermetrieformen bestimmen. So wird a nur
durch den- transfiniten Kondensorfluß A aufgebaut, der als Gravixtanr-w-E
nensystem „ erscheinen kann, Die als Photon interpretierte Kondene
”sation b besteht dagegen auf den Zeitkondensationen B, welche

‚5':.|_„

" '1 f:

‘12}
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_von A begleitet werden und einem Kondensorfluß C aus einer phowtonischwgravitonischen.Koppelung. Die durch. [3J' Ponderable Struk--3
tur c wird dagegen durch die gravitonischen.Kondensorflüsse Aund die Flüsse einer gravitonischwröumliChen.Koppelung D bestimmt,“was als neutrale Elementarkorpuskel zu interpretieren ist. Die alselektrisch geladeneuKorpuskeln interpretierbaren Formen des Typs dwerden nicht nur durch die photonischen und räumlichen.Kondensoruflüsse B , c und D “bestimmt, sondern noch durch die.Kondensor-‘ flüsse E einer photonisch-röumlichen und F einer gravitonischephotonischen räumlichen K0ppelung‚ wobei E und F die den Typ d"bestimmenden Eigenschaften der elhktrischen Ladung ausmachen müssen.Die photonischen Bestimmungestücke aus_ d müssen dagegen das mitdieser Ladung gekoppelte elektrostatische Feld beschreiben, welches _jgals Sonderfall des PhOtons aufzufassen ist, wenn A fehlt. DerCharakter der Raumkondensation.von d wird durch das Auftreten vonD aus‘ c sowie 'B und F und die Ponderabilität durch I15] ver—ursacht. Wird dieser Sachverhalt berücksichtigt, dann liefert 162eine vertiefte iuffassung des Ponderabilitätskriteriums [3] .Wenn nämlich 5%(3) die Signatur eines Kondensorsvstems_mitbestimmtl=ßdann erscheint diese Signatur auch in den Eigenwerten der Kondensawtionsstufen. Die durch die Signatur (3) gekennzeichneten ‘ä lie—gen aber in 8(1) z R3 in welchem F + 5' möglich wird. Wenn

es also in diesem Fall zu keiner inneren Strukturänderung kommt,daawird 162 durch Z „L 6- erfüllt, was ‘ä e 6 ' undo 'g “w e:c nach 48 für ä_ =  e o. ermöglicht, was aber dasKriterium der Ponderabilität der Formen .c_.und d ist. Im Fall'-a oder b fehlt gegegen die Signatur (3) 'in ‘Z', so daß hier162 allein durch ‘E'.L w' erfüllt wird, so daß für diese Hermestrieformen das Geschwindigkeitsintervall aus -6y als Ponderabiliwtätskriterium nicht existiert. Auf diese Weise wird das Charakterristikum der Ponderabilitöt wegen 162 allein durch [3], bestimmtNeben diesen zu.Kondensorflüssen führenden Korrelationssystemen geehören zu jeder Hermetrieform noch die durch einsfeihzige Indizie- 'rung bestimmten korrelationsfreien Kondensoren. [ää] mit
g

l g A g 3, welche zwar mit Ausnahme von Ä e g Kondensati-ondstufen bilden, aber kein Flußaggregat erzeugen, weil das Kappe;1ungsmaximum als Kondeneorminimum nicht gegeben und somit die Exiseteaedingung des Kondensorflusses wegen dieser fehlenden Kondensor—senke nicht erfüllt ist. Dem Typ a ist nur Ä = *1 , aber den‘Typen b und c noch i = 2, beziehungsweise w a 3 und dem

4:1.;



.die zyklischen.Kondenscrflüsse und ihre Superpositicn zum Komposi;

. derartiger prototypischer Grundflußverlauf soll daher alslrnktcnw:
. bezeichnet werden, Wegen Ä m g‘l folgt also für die im- R
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Typ d sind 41 g A 4 3 überlagert; wodurch der jeweilige

Hermetriecharakter bestimmt wird;

Alle diese Kcndensationstypen werden also durcjinur-sechs
Klassen stericisomerer Flußaggregate bestimmt, nämlich
A (’l) ‚ B (2) ‚ C (1,2), D (1,3), E (255) und F (l,2‚3)‚ wenn
die_Indizierungen der Struktureinheiten aus den Kondensorsigneturen
angegeben werden. Die Flußklassen ab C beschreiben eindeutig die
inneren.Korrelaticnen der Struktureinheiten (Gitterkerne); welche

ticnsfeld unter Wahrung der Kompredcrisostasie ermöglicht;
Die möglichen Kondensorflüsse N* (c B an ) N” E'Sgg* F)

im R6 laufen also zyklisch zwischen dem Koppelungsmaximümn:und
werden.in ihren funktionellen Verlauf durch die! FaßEf‘ (x) wie—
dergegeben. Da Ei (d) und F2 (d) nicht zur Ausbildung von Konw

densorflüssen fähig sind, gelten die Entsprechungen (El (a)‚E1(b)‚ “f

E1 (0)) 5' A 01) für gravitonische‚ F2 (b) ä B (2) für photoniw '?

sehe, (E1 2 (b) ’ F’ZI.‚2 (d) ) 5 C 01.2) für gravitonisch-photcni- LEÄ- ‚ .
5-

sehe (F f '(°)' F l (d) )'E D 01.3) für gravitonischs räumliche, -.EÄ’lv?’ ’193 - _
sowie-F .(d) e E (2,3) für photcnisch-räumliche und F '(d)'; Fiä2,3 1,2,:
E’F (l,2‚3) für räumlich photcniech-gravitonische Kondensorflüsse.
Da die explizite Darstellung der Faßäg (x) wegen S L k 1] s

() Ürv im zweiten metrcnischen Gültigkeitsbereich erfolgte, und n„
hier stets ä = g Ä durch den jeweiligen Korrelationsexponenten - IDE
und die kompositiven Stufen Ä ausdrückbar ist, können die Kcnw
densorflüsse A bis F explizit in diesem Gültigkeitsbereich
angegeben werden. Es handelt sich offensichtlich bei A bis F um
prototypische Grundverläufe‚ die jedes Flußaggregat aufbauen. Ein

6möglichen sechs Fluktonen das System.
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Ä 8:: (I Ä IAJQÄ), z P , A 01) = ( E - exp - Ä (i T + 1 ö z +'" " (p T) " xb
+ Öxcfp))üg (lE ' öxb e-iAZ — öxc eelu)g ’5(2) = (E - exp - 1 2. (z + m43 (s 4;- eiÄZE .
C (1.2) = ( E - exp — Ä (i T + i Z + oxd „))'E (E — Öxd e’Ä“)E ‚
D (1.3) ( E * exp _ A (u + 1 T + i öxd 2))“ä (E

- axd e‘lÄZ)E ‚
s (2.3)
F (1,2,3) = (E - exp — i (u + 1 T + 1 2))“E ,

II (EI‘ 3X? " Ä) (u + i Z + i T Dm2 (E - e'iÄT)'E ‚

M . 3
Reif? käla ()kQZ=VT—‘()4ET:W(()5+()6)‚

xä(a‚b‚c‚d)‘„,.‘IOOOÜO0.0.0.0.0ÜOOCCO0.0ÜOOIOOUOI‘OIÜOOI00165‚

wenn- x die üewülige Hermetrieform a‚b,c oder-d angibt. Aus die-l
sen Fluktcnen werden sämtliche Flußaggregate der Koppelungsstrukäturen und aller ihrer Enantiostereoisomerien aufgebaut.

I Ein Jedes Flukton umfaßt eine-Schar elementarer Grundflüsse
vom jeweiligen Scharparameter g des Fluktons; denn dieser Kcr— _relationsexponent ist der einzige Parameter, welcher ein Fluktcn 1}bestimmt, während A als kompositive Stufe den Grundflußparameterinnerhalb des Fluktons im zweiten Gültigkeitsbereich kennzeichnet.
Dieser_Sachverhalt wiederum bedingt das Auftreten einer Signatur-
isomerie. Zwar wird jede Koppelungsgruppe einer Koppelungsstruktur-
aus. c IX 4 durch nur ein Flukton beschrieben, doch werden hierdurchmehrere Grundflüsse erfaßt, welche sich durch g hinsichtlich der
Signaturpermutation unterscheiden. Diese Signaturisomerie der .„Grundflüsse, also das Auftreten mehrerer Kondensoren in den Klas- .isen einer Koppelungsgruppe geht zwangsläufig darauf zurück, daß
höchstens drei Struktureinheiten korrelieren, aber stets vier Kon—
densorsignaturen gegeben sind. Nach Gleichung 161 bis Gleichung
161 b besteht wiederum jeder dieser signaturisomeren Grundflüsse
aus einem System enantioädereoisomerer Flußaggregatek.FY z 9%?) F (qd)ä m zyklischer Kondensorflüsse hinsichtlich
der Systeme q von.Kcndensorquellen und — senken, woraus hervor;
geht, daß im allgemeinen die Zahl N der Elemente eines Systems
Signaturisomerer Grundflüsse sehr hoch liegen kann. Sind dagegen
diese Kondensorflüsse in ihrer Morphologie identisch, dann wird
N allein durch die Permutationsmöglichäeiten der betreffenden
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Kondensorsignatur bestimmt.

Handelt es sich um eine allgemeine Hermetrieägrm

x 2 (a,b,c,d) im R6 derart, da8 der Korrelator 3ß(x) e

(:f(ßY))5 als Folge der Einwirkung eines Sieboperatots über
n <v9 verschiedene Elemente verfügt, welche sich von 'E unter-
scheiden , dann kängn aus diesen Elementen insgesamt n’ Kon—

densoren gebildet werden, von denen -Z = n (n —/l) in Basis-
und Kontrasignatur unterschiedlich sind, und somit Korrelationen

beschreiben. Die übrigen n haben dann die Form [ä J für wel-

‚ che es keine Korrelation, und damit keine Kondensorflüsse gibt.

Diese Kondensoren, welche nicht zur Ausbildung von Flußaggrega-

ten fähig sind, bilden jedoch metronische Kondensationsstufen,

beziehungsweise für a = B = 3 das nicht in metrischen Stufen auße.

tretende Nahwirkungsfeld der Raumkondensation aus. Diese Kondenn
sationen ohne Kondensorflüsse umschließen jedoch die Flußaggrega—
te und sollen daher als Schirmfelder bezeichnet werden. Es gibt
hier zunächst die singulären Schirmfelder a = ß, welche die Her"
metrischarakteristik umfassen, während die Schirmfelder d #Äg
als korrelative.Schirmfelder Bezeichnet werden sollen. Nach die—
ser Definition wäre das nicht in Kondensationsstufen auftreten- I
de Kondensorquartett zusamm%ngesetzt aus den singulären
Pseudoschirmfeldern [ägw I, sowie den pseudokorrelativen

Schirmfeldern.[333] und [?:_]Z, welche jedoch nur wegen der

Kondensationsstufenfreiheit insgesamt den Charakter eines die
Flußaggregate der Koppelungsstruktur umhüllenden Feldes quanti- ‚_
sierter Raumverdichtung' [ä] haben. Mach 164efolgt die Quanti- g
sierung des stets die nderabilität bestimmenden umhüllenden Nah-
wirkungsfeldes durch das Aggregat T imaginärer Gitterselektoren.

' Wegen dieses Pseudoschirmfeldcharaktere Ohne KOndensationsstufen
und der Eigenschaft 164 werde [j] im Rahmen einer begrifflichen

—Verfeinerung als Straton bezeichnet. Ein solches Straton ist also
als ein Kondensationsstufenfreies Pseudoschirmfeld einer R3 —
Verdichtung definiert.

Nach dieser Untersuchung der zur Korrelation fähigen Fluk—
tonen und der flußfreien Schirmfelder ist die Beziehung 165 zu
ergänzen durch

— 614
-
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Die n singul” en und korrelativen Schirmfelder, bzw. das Straton
umschl-ießen die Flußaggregate der betreffenden Koppelungsstruktur,
deren.Koppelung=.gruppen (Fluktonen) nach 165 mit signaturisomeren
Grundflüssen id ntisch sind, wobei jeder Grundfluß durch ein env

‚ antiosterioisomores Flußaggregat elementarer Kondensorflüsse der
betreffenden Koipelungsstrukrur dargestellt wird. Für die einzel—
nen Hermetriefo men gibt es dabei die folgende Verteilung: Im Fall
x = a ist n = 2, das heißt, es gibt zwei singuläre Schirnfelder
und Z'z 2 mögli:he Kondensorflüsse. Bei x = b, beziehungsweise
X = c wird n = . und von diesen Schirmfeldern sind vier singulär

' und zwei korreletiv, wobei im Fall x = cvStratonen auftreten.„
- Doch gibt es Z 50 Kondensorflüsse in der koppelungsstruktur. nur:

x = d .dagegen eind n = 9 Schirmfelder (davon ein Straton), näm»
Q lich drei.sing Iäre und sechs korrelative gegeben, welche' Z = 72

gekoppelte Kondensorflüsse umschließen.
‘\ Die zu 16+ und 165 führende Untersuchung erfolgte im 2. mee „
tronischen Gült gkeitsbereich hoher Metronenziffern, der dadurchcw I}
gekennzeichnet ist, da5 die Korrelation zwischen Basis; und Kontra— i
Signatur eines kondensors allein durnh d #Hl bestimmt wird. Je—
des hlukton aus 165 besteht aus einer Serie sighaturisomerer Grundw ä
flüsse/äls ausg artet korrelationsfrei mit g = *1 aufgefaßt werden f
kennen, bei den n Basis— und Kontrasignatur identisch werden.säQ3r
che ausgeartete Grundflusse können aber wegen der Korrelationsfrei"
heit nicht mehr als zyklische Kondensorflüsse, sondern nur noch
als Schirmfeldev singulärer oder korrelativer Art erscheinen. g n‘a
in 165 führt a1: o tatsächlich gemäß (A....E)a _1 E’ [37%] zu

".i

den Schirmfelde n, währeng F mii dem syhmetronischen linearen.Kon—
densoraggregat „ = (Nr) identisch ist, weil hier drei Struktur— _

' einheiten korrelieren. Aus diesem Grund kann aus F kein Schirm"
feld hergeleite 'werden, was für F in Analogie zum Begriff des
Stratons die Bereichnung Weltflukton nahelegt, weil F in allen
Struktureinheitrn und damit auch in sämtlichen Unterräumen des R6“
definiert ist. las noch fehlende Schirmfeld ist durch die nicht in 15

„.615...
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‚motronischen.Kondensationsstufen auftretende diskriminantenhafte
,Raumverdichtung 3 , also das Straton nach 164 gegeben, wel-

ohes ein exponentiell abklingendes Hahwirkungsfeld des 33 be-
schreibt. Nach der Beziehung .

(A,.!E)aäl 3 [lgg poocoooooccoaooo-ocotoooocoocoo00.0.9166 Ü

und Ergänzung durch 164 sind also die Begriffe Schirmfeld und
Flukton ineinander überführbar. Bei beiden Begriffen handelt es
sich nur um verschiedene Zustände des gleichen Phänomens synmen
tronischer Strukturkondensationen, welche demnach als Urgestalten
der Weltarchitektur aufgefaßt werden müssen. Diese Prototropen
sind zwar metrischer‚ aber nicht materieller Natur; denn die ma—
teriellen Eigenschaften der Terme von 126 entstehen erst als Fol—
ge einer Korrelation solcher Prototropen. Da die Prototrope als
Oberbegriff von Flukton, Straton und Schirmfeld auftritt, erscheint
eine einheitliche Symbolisierung sinnvoll. Im folgenden werden die
fluktonenhaften Prototropen aus 165 symbolisiert durch (A...F)‚:

G’ie46))‚ während für die Schirmfeldprototropen (A...E) =
= (+ (Q...5)) und 1:3] = (+7) gelten soll. Für die Prototropen

t ist also die Symbolschrift

(A...F) = (;‘(1...6>) ‚ (A...f)a=, e (+ (1...5))‚ -F
[3] 3 ( + 7) ab.scaoooooooncocIQQQQOOOUQQOcooocQoocoooc 167

für die folgende Untersuchung verbindlich.

Ein System signaturisomerer’Grundflüsse bildet ein Fluktcn
und hieraus wird sofort evident, daß zu jedem Flukton (—k) in
einem.Unterraum des 36 für “l i— k ä? 5 jeweils zwei zu

Schirmfeldern ausgeartete Grundflüsse gehören, so daß für k ä 5
die (-k) stets in Verbindung mit den Schirmfeldern (+k) in den
betreffenden Unterräumen auftreten. Diese (+k) umschließen offen—
bar als synmetronisohe Kondensationestufen die (-k), so daß die
Prototropen k fgs bereits einfachste Struktursysteme (i k) bilden.
Ein solches einfachstes synmetronisohes System (i k) soll im Fol‚e:
genden als Protosimplex bezeichnet werden, Von diesen Protosim—
plexen kann es also nur fünf Arten geben; denn zum Weltflukton
(r 6) gibt es-kein Schirmfeld und zu (+ 7) kein Flukton. Die Kap“
pelungsstrukturen aus C IX 4 für die möglichen Hermetrieformen
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‘metronischen.Kondensationestufen auftretende diskriminantenhafte
Raumverdichtung 3 , also das Straton nach 164 gegeben, weln
chee ein exponentiell abklingendes Nhhwirkungsfeld des 33 bes
schreibt. Nach der Beziehung

. ' ... aß '(AOOOB)g "-9 [aß IÜOOOOOÜIOO...IOOOO'O„OOOOOOOOO0.0.00‘166

und Ergänzung durch 164 sind also die Begriffe Schirmfeld und
Flukton ineinander überführbar. Bei beiden Begriffen handelt es
sich nur um verschiedene Zustände des gleichen Phänomens synmen
tronischcr Strukturkondeneationen, welche demnach als Urgestalten
der Weltarchitektur aufgefaßt werden müssen. Diese-Prototropen
sind zwar metrischer‚ aber nicht materieller Natur; denn die ma—
teriellen Eigenschaften der Terme von 126 entstehen erst als Fol—
ge einer Korrelation solcher Prototropen.'Da die Prototrope als
Oberbegriff rOn Flukton, Straton und Schirmfeld auftritt, erscheint
eine einheitliche Symbolieierung sinnvoll. Im folgenden'werden die
fluktonenhaften Prototropen aus 165 symbolisiert durch (A...F) =

Q“ 619.6)), während fur die Schirmfeldprototropen (A...E) n
(+ (AJ..5)) und 1:3] = (+7) gelten soll. Für die Prototropen

ist also die Symbolsohrift

(AOCOF) =(;‘(10006)) g (A000E)a=-_ 3: (+ (1'0‘5))‚

[3:] 3 (+7) an.oootcioocoaoocobsoocooccccooooooocoocg-c 167

für die folgende Untersuchung verbindlich.
...‚i
Eule:‚. ‚n.

Ein System signaturisomerer'Grundflüsse bildet ein Flukton
und hieraus wird sofort evident, da6 zu jedem Flukton (-k)_ in
einem.Unterraum des 36 für ’1 f- k 4: 5 jeweils zwei zu

Schirmfeldern ausgeartete Grundflüsse gehören, so daß fur k < 5 _gäß
die (-k) stete in Verbindung mit den Schirmfeldern (+k) in den _;
betreffenden Unterraumen auftreten. Diese (+k) umschließen offen— lä-
bar als synmetronische Kondensationsetufen die (—k), so daß die ygi
Prototropen k 515 bereits einfachste Struktursysteme (i k) bilden. 55*
Ein solches einfachstes synmetronisches System (i k) soll im Folien
genden als Protosimplex bezeichnet werden. Von diesen Protosim—
plexen kann es also nur fünf Arten geben; denn zum Weltflukton
(- 6) gibt es-kein Schirmfeld und zu (+ 7) kein Flukton. Die Kop—
pelungsstrukturen aus ’C IX 4 für die möglichen Hermetrieformen
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”ca bis d liefern Schemata aus KoppdlungsgruPpen, welche Konden-
sorbrücken, sowie Verteilungen von Kondensorquellen und Kondensor-
senken definieren. Die hieraus resultierenden zyklischen Kondensor—
flüsse können aber nur in den Protosinplexen

.pk 'x- (t k ) , a. i- k i5 0000cc.Ioo'oo'oo‘oooc'ocoo’ocuo'cn0167a

und in (— 6) enthalten sein, während .( + 7) als Straton die Pony
derabilität der komplexen Hermetrieformen 'c und d bestimmt. Es
nuß also ein Konjungticnsgesetz der Protesimplexe existieren, wel-
ches eine Konjungtion der Fluktonen impliziert und von der jewei—
ligen Koppelungsstruktur bestimmt wird. Mithin werden der Koppe-
lungsstruktur entsprechend die Protüsimplexe zu einem Frototropen—
kombinat verbunden, dessen synmetronische Kondensationsstufen zu
dem netaphorisch.mossikartigen Muster komponieren, als welches die
kompositiven.Kondensationestufen erscheinen.

1 Mit den in 167 und 167a ausgedruckten Begriffen der Proto-
tropen und des Protosimplex wird eine außerordentlich einfaChe
synmetronische Beschreibung der vier kompositiven Hermetrieformen
hinsichtlich ihrer Kapselungsstrukturen und Schirmfeldverteilungen
möglich. Die transfinite Selbstkcndensetion x ='a erscheint als
transfiniter Protosimplex ( t’l)a . Die-photonische Zeitkondensaa :
tion' x = b dagegen als Triade von Protosimplexen (i (123))b . fG
während für die Raumkondensationen x x c der Neutrokorpuskeln l.
( i (14))c ( + 7 )c neben den Protosimplexen das Stratonensystem ff
der Ponderabilität auftritt. Die synmetrcnische Prototropenstruk-
tur der Reumzeitkondensationen x mld geladener Korpuskeln .
(+(127))d (i(345))d (—6)d verfügt über eine Schirmfeldtrisde '5

(Singulär). eine Protosimplextriade (mit korrelativen Schirmfel— g
dern) und dem deltflukton aller drei Struktureinheiten, “f

De jedes Flukton aus signaturisomeren Grundflüesen gekoppelt ÄH
ist, von denen jeder wiederum durch eine Serie enantiostereoieOn :ü
merer Flußeggregate dargestellt wird, (mit jeweils zwei Orienteer-
ungsmöglichkeiten des Kondensorspins), wird das Flukton.durch eine
die Signaturisomerie kennzeichnende Zahl von N begrifflich ver—
schiedenen Elementen bestimmt, welche stets Flußaggregate im bew
treffenden Definitionsbereich des Fluktons als R6 - Unterraum der
Koppelungsstruktur sind. In einer solchen fluktonischen Korrelati—
on signaturisomerer Grundflüsse'verfügt jedes der N Flußaggregete
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iüber eine Einstellung des Kondensorspins, welche.von'den beiden
imöglichen‘Einstellungen.realisiert ist, so da6 aus N 7"1 aller

2Flußaggregate der Grundflüsee die Zahl ZN der möglichen Spiniso-
_merien des betreffenden Fluktone ermittelt werden kenne Liegt die
.Stereoisomerie der N Grundflüsse bezogen auf das Schirmfeldsys-

.tem des betreffenden Protceimplex fest, dann müßte-sich üri-N-z'l

idie doppelte Spineinstellung ZQ = 2 ergeben. Fu?r N z 2 wird

dann 22 = 2..‘1.2=4 undfür 31:35.81; Zöa

Q: 2 . 2 .’l . 2 . 3 = 24 völlig evident. Der vollständige Indukw
tionsschluß liefert dann für beliebige N 7'3 das zahlentheoreti-

sehe Gesetz ZN = 2NJ1 ' N’ f möglicher Spinisomerien des Fluk—

‘tons. Da sich alle Grundflüsse des Fluktons in ihren Signaturiso—

_waren,Korrelationsexponenten und enantiostereoisomerer Flußaggre—

5gaten unterscheiden, wird das Flukton aus. N begrifflich-verschie—

Ädenen Elementen aufgebaut, für welches (wiederum auf das Schirm—

feld bezogen) N‘ l Permutationsmöglichkeiten existieren. Diese

N l Permutationen können aber nur verschiedene Relativlagen der

' Grundflüsse im Definitionsbereich des betreffenden Fluktons sein.

Dies bedeutet aber, daß die N f Permutationen die möglichen

Ä Stereoisomeren des Fluktons hinsichtlich des Schirmfeldsystems

. sind. Bezeiehnet SH die Zahl der möglichen Stereoisomeren, dann

_ gilt also 3N e d I und z 2N“l ' SH für die Zahl derr N r:

. Spimisomerien. Nun gibt es aber zu jeder der N Fakultät stereOw
' isomeren Grundflußkombinationen jeweils ZN Spinisomerien, so daß

es für das betreffende Flukton EN = ZN , SN Enantiostereoisomere3„i}
geben muß. Hier erscheint der Begriff der Enantiostereoisomerie

' eines Fluktons besonders sinnvoll, weil es zu jeder fluktcnischen

Isomerie hinsichtlich des gesamten Kondensorspins (+) aller Grund-

f flüsse immer ein spiegelsymmetrisches Spinsystem (-) geben muß,

welches bis auf die Spinorientierung mit (+) identisch_ist. Kenne

g zeichnet Eä‘) die Zahl dieser enantiostereoisomeren Fluktonen,

. welche paarweise epiegelsymmetrisch auftreten, dann gilt

i 2 Egä) a EN' Die N signaturisomeren Grundflüsse eines Fluktons

ermöglichen demnach hinsichtlich des zugehörigen Sohirmfeldsystems

' 3g stereoisomerer Anordnungen im Definitionsbereich des betreffen?

den Protosimplax, welche von +23 Spinisomerien überlagert werden.

. Auf diese Weise entstehen 3%?) enantiostereoisomere Fluktonen

g des Protosimplex derart, daß zu jeder Spinstruktur eine spiegel—
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;symmetrische Antistruktur hinsichtlich des Kondensorspins exis-
itiert. Zusammengefaßt wird dieser Sachverhalt in
. + -

„('Je2N2.(n!)'‚zN12 ‚113-,
8N 3N ! 00..oüooccccocoooooovooooootoocoaOUQooogco...... 168 ‚.

;wodurch die Zahl aller überhaupt möglichen Isomeren eines aus
N verschiedenen.Grundflüssen aufgebauten Flukton gegeben ist.'

Da für die Schirmfelder keine Isomerien gegeben sind, be-
-schreibt 168 auch sämtliche Isomere eines vom Flukton bestimmten
'Protosimplex. Nach der im Vorangegangenen durchgeführten Beschrei-
;bung der Koppelungsetrukturen alle: Hermetrieformen'x e (abcd)
idurch die-(i k)X bleibt die Zahl n (x) der Fluktonen eines je-
den überhaupt möglichen Materiefeldquants gemäß n f 6 beschränkt. NL?
€.st IQ 2‘ k f n f 6 die laufende Indexziffer der zur Kompo—

'sition‚kommenden Protosimplexe mit dem Weltflukton‚ dann  gibt es
"nach 168 für das Flukton k die Enantiostereoisomeren

+ N -2(->„2kEk e (Nk f _)', wenn in k die ganze Zahl von Nk

Grundflüssen korrilieren. Gibt es irgendein Konjunktionsgesetz‚
welches k mit .Z, + k synmetronisch.komponiert. dann.muß es

wegen der E(+"-) Ünantiostereoisomeren von „Ä für die Komposition

Ei: ) . 3%: ) isomere Strukturen geben. In einem beliebigen Materie-

feldquant der Hermetrieform x korrelieren aber nach einem synme-
tronischen.Kompositionsgesetz n Prototrope+mit fluktonischer
Charakteristik, so da6 sich für die Zahl N(+" ) seiner isomeren For--
' + n +
neu NL-) w (") 2y'x _ kal . k = . 52i 1k! )° ergibt. wenn zur
aurzung y = kgl Nk - 2 n. gesetzt wird. Nach der Besiehung

(3) y‘ n nw e 2 . €55 (Nk f )* ‚ y e E1 Nk „ 2 n ‚

Q “2 n (X) f 6 0009.0c0.0000IocooooeocoCiowcdoooCIocud 168 a

gibt es also für jeden ponderablen Spektralterm aus 126, sowie für-
jeden inponderablen Term+der Hermetrie x ä (a‚b) eine im allgee
neinen hohe Zahl von Niü) enantiostereoisomeren Strukturen, wel—
ahe immer aus den Zahlen Nk signaturisomerer Flußaggregate der
jeweiligen.Koppelungsstruktur fur die Hermetrieform x =(abcd)
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ermittelt werden kann. Hierzu wird es Jedoch notwendig diese Nk

numerisch festzustellen. Auf jeden Fall warden diese Nk von der
Zahl signaturisomerer Grundflüsse im jeweiligen'-k) bestimmt,
doch ist zu jedem dieser Grundflüsse ein ganzes Spektrum morphOw
logisch ähnlicher Komponenten denkbar, was -Nk wesentlich erhöhen
müßte. Tatsächlich werden aber die (ik)x von den E der betref-
fenden x „ Hermetrie allein'bestimmt‚ und diese liegen als synme-
tronische KondensationSstufen stets in diskreten Punktspektren,
das heißt, es sind stets zahlentheoretische Funktionen ganzzahliger

„ Indices. Dieser Sachverhalt schließt aber die Existenz morpholo-
‘gisch ähnlicher Grundflüsse aus, so da8 ER als Zahl der Signatur-
isomeren mit der Besetzung einer Koppelungsklasse, also den Per—.'
mutationen der zu k gehörenden Kondensorsignaturen identisch
wird. Dies hat aber zur Folge, da8 die durch die Protosimplexe dare?
stellbaren.Koppelungsstrukturen der möglichen Hermetriefcrmen nur
Schemata der allgemeinen prototropen Struktur dieser Hermetriefor-
man darstellen. Die realen Massenterme aus 126, sowie x e (ab)
genügen zwar sämtlich diesen Schematag doch werden sie hierdurch
alleine noch nicht wiedergegeben. Tatsächlich.gibt es zu jeder
Hermetrie nach 126 ein ganzes Termspektrum, was nur darauf zurückw
gehen kann. da8 die Z im allgemeinen aus näk) ä‘l Protosimw
plexen (ik)X aufgebaut sind. Es muB demnach der Begriff einer

Protosimplexladung Qik) e nik) (3311€)x zur Beschreibung der rew

alen Hermetrieterme definiert werden. Zweifellos gilt dann

griff dieser Protosimplexladung wird also beschrieben durch die
Definition

X e Qäk) für die synmetronischen Kondensationestufen. Der Bee

„(k) „ (k) +' „ (k) 2'kfx -- 11x o-("' k)x .... E ‚ nx —- 1 autonoQoQoaoooooo 168b,

die auf jeden Fall bei der Beschreibung der Spektralterme aller
Hermetriestrukturen angewendet werden muß.

Zur Weiterführung der Analyse synmetronischer Korrelationen muß'
versucht werden, das Konjunktionsprinzip der ProtOtropen mit fluke
tonischer Charakteristik zu beschreiben; denn diese Konjunktion

1 ist das eigentliche Korrelationsgesetz, welches die Komposition
zu den Termen der jeweiligen Hermetrieformen bestimmt. Erst, wenn
eine Beschreibung dieses Konjunktionsprinzips bekannt ist,
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kann die kOrrelative Synmetronik der Terme von 126 hinsichtlich

r a (c,d), sowie diejenige der imponderablen Stufen x ä (a,b)

transparent werden.

2.) P r o t o t r o p e K o n j u n.k t o r e n.

Die k. 2 5 Protosimplexstrukturen (1k), sowie das Keltflukton‘‚ä j?

:(-6) und das Straton (+7) sind offensichtlich strukturelle Vorstu—

ifen, welche die möglichen Hermetrieformen zwar als Koppelungsstruk—

:turen.unter Berücksichtigung'dr Protosimplexladung komponieren,

aber Selbst die materiellen Eigenschaften der Erägheit, Gravitatiä

_on, Ponderabilität, Imponderabilität oder das elektrische Ladungsw

verhalten mit Ausnahme von (—1)a noch nicht tragen. Wenn aber die-

ise Protosimplexe die Koppelungsstrukturen gemaß (-1)a , sowie

"(31)b (+2)b (--3)b oder (*1)c ( H4) (+7)c und (+(127))d (--(345)>d

.( 6)d komponieren, dann muß es prototrope Konjunktoren--()— geben,

‚welche die Komposition zur KOppelengsstruktur der jeweiligen Herme—

trieformen ermöglichen. Auf rund des deduzierten Baues eines

f(+k) aus dem Flukton (—k) zyklischer Kondensorflüsee und ihrer Aus—
:artungen zu den singulären oder korrelativen Schirmfeldern (+k) kann Iäfä]

lein derartiges Konjunktivgesetz nur in einem Austauschprozeß der

Fluktonen aus (ip) und (tq) bestehen, das heißt, die Zyklischen

ÄKondeneOrflüsse beider Protosimplexe gehen ineiander über. Hieraus

.folgt unmittelbar, daß ein solcher Austauschvorgang nur dann erfol-

ggen‚kann, wenn die korrelierenden Kondensorflüsse dimensicnell

gim gleichen Unterraum des R6 liegen, also, wenn sie zur selben

“Struktureinheit gehören. Den u 'i 3 Struktureinheiten. ifu)

fentsprechendkann es alSo nur drei mögliche Konjunktoren geben. Ein

;Konjunktivgesetz zwischen zwei Protcsimplexen (i (p q)) kann also

i nur dann existieren, wenn p und q über eine gemeinsame Struk—

:tureinheit p verfügen. In diesem Fall gilt dann für den Konjunkw

tiv (—q) _(„)- (—p), wobe der Konjunktor „(u)— sich definiti-

: onsgemäß nur auf die Fluktonen (--(p,q)) beziehen kann. Aus dieser

Darstellung des Konjunktors wird sofort deutlich, da8 auf diese

'Weise drei Klassen von.Konjunktivgesetzen formulierbar sind. Im

. Fall-des Korrelationskonjunktors (tp) —(u)- (iq) bezieht sich u
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auf den direkten Fluktonenaustausch hinsichtliCh 'i(p).gEin-dern

artiger Korrelationskonjunktiv ist grundsätzlich zweideutig, weil

f-(p)" stets nur zwei Prototrope korreliert. Liegt dagegen der so—

:genannte Kontaktkonjunktiv vor, welcher durch :( q} -(u)" (+p) do-

Äfiniert ist, dann bleibt p nehrdeutig; denn in diesem.Fall mün—

det stets ein Fluktcn.über -(u)- in ein Schirmfeld, welches je"

5doch zu keiner Konjunktion fähig ist. Da aber (*q) zur gleichen

istruktureinheit gehört wie (+p), kann_das Schirmfeld den Kontakt
zu einem anderen Fluktcn.über den gleichen.Konjunktor vermitteln.

'Schließlich besteht noch die Möglichkeit, daß dieses vermittelnde
iSchirmfeld (+7) und p = 3' ist, so daß (+Q) "(5)" (+?) den

ebenfalls mehrdeutigen Stratonkcnjunktiv definiert, der demnach ein

iSonderfall des allgemeinen.Kontaktkonjunktivs ist. Hieraus folgt '

“weiter, daß den Protosimplexstrukturen gewisse Wertigkeiten hin-

sichtlich möglicher Konjunktoren zugeordnet werden_können‚ derart,

fdaß die Protosimplexwertigkeit identisch ist mit der Zahl s wel—

gche als Kondensorsignaturen den jeweiligen Protosimplex definieren.

gnemnach ist also s z 2 für (—k) mit k': 5, aber 5:5 für keö,

gweil alle drei Struktureinheiten das Weltflukton bestimmen. Im Ge-

'gensatz zu diesen.Fluktonen kann von einer Wertigkeit der (+k) mit

Äk t 6 nicht gesprochen.werdeng denn.diese Schirmfelder können nur

über Kontaktkonjunktive oder den Stratonkonjunktiv eine Korrelati-

;on vermitteln.
Die Konjunktordefinition auf Grund des Begriffes der Struktur—Lliää

-einheitennd der Fluktonkonjugation ist offensichtlich noch nicht

vollständig; denn es brauchen nicht sämtliche Grundflüsse eines

i Fluktons über einen.Konjunktor zum korrelativen.Austausch (Fluktonr

konjugation) kommen. Ist Zk e Z ((—k)) mit' k'ä 7 die Gesamt-

zahl der ärundflüsse im Flukton (—k) und aristiert der Konjunktiv

i (tp) "(n)- (iq)‚ dann ist im.allgemeinen Z + Zq‚ so da8
P _

(Zp - Zo'l Z O zu setzen ist. Ist Z (Zp‚Zq) die obere Schranke

ä der Grundflüsse in. p und q, welche über p Zq liegen, dann

g gilt z e 1/2 (zp+ zq — I Zp - q, und dies ist zugleich die obere

Schranke der Grundflußzahl, welche in Konjunktor zur Kenjugation

kommen kann. Da aber keineswegs alle Grundflüsse in u zu korre-

"lieren brauchen, sondern nur gx g. Z ‚ wäre die Definition —(u)—

durch den Begriff der Konjunktorvalenz Kp zu -(uxp)- zu ergänzen.
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Die Aussage xp s '0 wurde bedeuten, daß überhaupt keine Korre-

lation zwischen p und q vorliegt, so daß für die Konjunktoru

valenz stets x.';‚ o zu fordern.iet, wenn überhaupt ein.Konjunk—

tiv zwischen Fluktonprototropen existieren soll» Die so ergänzte

Konjunktordefinition zusammen mit den möglichen.Konjunktivgesetzen

wird also beschrieben durch

-(uxu)* g rät“) 1 (ip) *(pxu)- (tq) ‚ (3P) -(uxp)e (1d) ‚

(ip)t "(3x5)" (+7). z ((4k)) = 2k, z (zp.zq) = 1/2 (zp + zq —

.4 .j" ... 4 Ä r.oococoaoobenannt-oneooaaeI-o l O| zp zq l ) ‚ 0 xu ä a 69

Da im allgemeinen Zp + Zq und xu <1 Z bleibt, wird 23?};

sofort deutlich, daß es eine Konjunktorisomerie unter der Voraus- NWN“

setzung

Zp + Z.q ‚ X“, Ä Z OOQaQOIg-onooGutbuoocnaooooanocoOUIDC 169 a k:

geben muß, welche den bereits untersuchten Isomerien der Protosim- 1W‚ä
'

iixää
plexe, also der Enantiostereoisomerie und der Signaturisomerie der 355%;

betreffenden.Kondensoren.überlagert, wodurch sich die Zahl der Isoreeäjggi

' ' ' ' H - . - H ‚ ‘i

merien einer Hermetrieform wesentlich erhoht. Die Zahlen möglicher :#-d1

äKonjunktorisomerien können jedenfalls erst dann untersucht werden,

wenn die Konjunktivgesetze der einzelnen Hermetrieformen explizit

vorliegen, was aber wiederum.eine Bestimmung der ?rotoeimplexladung

nach 168 b erfordert.

Die Schirmfeldprototropen 6%(127)) sind i. B. auf die—(u)—

beliebig mehrdeutig, weil diese'Prototropen nicht fluktonischen

Charaktgn'tragen, sondern als Kondensationsstufen die 9%(123)

Strukturen.metrisch darstellen und somit die Definitionsbereiche

der *(pJ- festlegen. Dies bedeutet aber, da6 es immer dann bei

der Grundflußkonjugation zur Ausbildung von.Kontahte bezw. Straton— „„ _

konjunätiven.kommt, wenn mindestens eine dieser Prototropen 'ääU

(+(127ä) in der Koppelungsstruktur existiert. Liegt dagegen i(+(l2)) iäF

i3 dem transfiniten oder zeitlichen Kondensorquartett (3(12))vor Ägw

-

also in Hermetrieforaen b und c - dann treten Korrelations— .___„

konjunktive mit der Wertigkeit 2 auf, weil in diesen Kondensor-  :‚

quartetten jeweils zwei ürundflußaggregate vorliegen. Werden die .„„„

noch unbekannten.Konjunktorvalenzen nicht angegeben, dann können

— 625 „ r.)



- 623 -

die Kappelungsstrukturen der vier Hernetrieformen durch die Pro—-
tcsimplexe und ihre Konjunktoren dargestellt werden. Im Fall der

transfiniten_Selbstkcndensationen (in)a existiert überhaupt kein
Konjunktcr‚ während die Protosimplextriede der Zeitkondeneationen

gemäß (i)b "*(l)- (i3)b -(2)" (i2) allein durch Korrelations—

konjunktive bestimmt wird. In der Triede der Raumkcndensationen

(175.)o „Ql)- (5-74)c -(3)- (+7)c wirkt dagegen neben einem Kor-

relationskonjunktiv noch ein Stratcnkonjunktiv. Liegen Reumzeitkon—

densaticnen der Hermetrieform d vär, dann tritt die Schirmfeldtri--EU5°

ade (+(l27)) auf, so daß trotz des Weltfluktcns der Wertigkeit 3

nur Kontakt— bzw. Stratonkcnjunktive d bestimmen. In der zykli—

sehen Kontaktetruktur (+1)d —(1)- (33)d —(2)— (+2)d „(2)„ '

(2‘555)dl «-—(5)-— und «(3)- (im „(11)..- „e end kommt es
noch zum Einfluß von (m6)d im Kontaktkonjunktiv zu den (+(127))d‚

so daß die zyklische Kontaktstruktur gemäß

::: (+1)d „(1).... ("6)d —(2)_ (+2)d ::: und

2:: (n6)d "(3)- (+7)d 3:: zur Koppelungsstruktur der Hermetrie-

form d zu.ergänzen ist.

Immer dann, wenn "(ß)" in {E(u) Prctctrope in wie auch immexwi

beschaffene Konjunktive setzt, kommt es su.einer'Kcnjugaticn von

Kondensorflüssen der beteiligten Fluktcnen (—h) mit K :- 6 g
denn diese Konjugation erscheint als einzig mögliche Form prototro--
per Wechselbeziehungen. Die Unabhängigkeit von der Konjunktivform

geht auf die Tatsache zurück, da6 die singulären Schirmfelder nurdez

Definitionsbereich des —(u)— in metrischen Kondensationsstufen
strukturieren, aber keine Flußaggregate ausbilden. Aus diesem Grun—

de genügt es, nur den Bicrrelationskonjunktiv (i—p) “(p)" (t—q) zu
analysieren, weil hierdurch die Allgemeingültigkeit nicht einge-
schränkt wird. Zur Analyse muß berücksichtigt werden, daß die zur

Konjugation.kommenden Kluktonen (-(P.Q)) Flußaggregarä’zyklischer
Kondensorflüsse sind, welche nach C IX. jeweils über ein pseudo-

euklidisches Koppelungsmaximum N_ und ein Korrelaticnsmaximum

N; extremer Kondensation verfügen. Ferner ist der Definitionsbe-
reich eines derartigen Flußaggregates durch die beteiligten.Kon-

densorsignaturen bestimmt, während der Spin des Flußaggregates durch fätä
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die Zahl m der Zyklen festgelegt ist, nach welcher der Anfange—

zustand wieder hergestellt wird. Die zyklischen Kondensorflüsse

selbst werden durh die sntihermiteschen Anteile ihrer Kontrasig-

naturen.ektiviert‚ und strukturieren die Flußaggregete der Grund-

flüese eines Fluktons durch die Verteilung der Kondenscrquellen.und

—Senken‚ bzw. der d/uellenw und senkenheften Kondensorbrücken in-

nerhalb einer Kovpelungsstruktur. WerdenNPÄ und q durch die Sig—

naturen (-p) “ä (YKt) und 0(1))?”

wird -(u)— möglich. weil beide Fluktcnenpei (Je k y) + (JE’Ä’ 1 ’)

in der gleichen Struktureinheit ÜE (p) ‚definiert sind, was der

) gekennzeichnet, dann

Existenzbedingung.für -(u)- genügt. Sind die N: (pyq) die Kappen

lungs— bzw. Kcrreletionsmexime für p und q in u, dann kann

für die Flußaggregete nach den.Untereuchungen über zyklische Konden-

. _ „ )?Ä ‚ I
scrflüsse Pp (u) N+ (P) (Y p3 N; (P)

. )2’Ä’ . .
Fq (u) e N4 (q) (Y"u ) N4 (q) geschr1eäen.werden. Nach C

1X agilt aber fürldie Synmetrcnik der q (u) stete N+-%> N_ ‚

. . .. ' - +

des heißt, die N+ und die N_ werden periodisch vertauscht, was

die Zyklizität der F ‘bedingt. Aus diesem.synmetrcnischen Sech—
Pq .

verhalt kann nunmehr die Konjugationsbedingung abgelesen.werden‚

unter welcher in 'gä (p) die- p und q den Korrelationskcnjunk—

tiv bilden. Die Konjugation kann sich dabei nur auf das jeweilige

Kcndenscrmeximum in N+ beziehen, was.jedoch nur dann möglich ist;

wenn der Mcmentanwert Fp (N+) aus p mit dem entsprechenden

Wert Fq CH“ ) aus q zusammenfällt‚ deä heißt, wenn zwischen
+

. . ‘H _ a 4 . _

FP und Fq in JR.(p) eine blutphaee m ex13tiert, derart, daß

beide Flußeggregste um e z n/2 phesenverechoben sind. Offenbar

sind i, B. auf 5E 04) die q (u) orientiert, so deß für die

Stromvektoren der Flußeggregate 'n zu setzen ist. De außerdem

die Zyklizität N+e+> N; für p und q gilt, existieren auch die.
- „ +

i ‘ .' . . ‚ „ . . «m g
pert ellen Spinvektcren hinsichtlich 213<u)’ nämlich apq J_ Pq ‚

— 625 -
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für welche mit den Spinzahlen mpq hinsichtlich p auch 'q z

n: mpq äpq gesetzt werden kann, wobei o der Spin des Aggrega—

tes und ‘E der Fluktonspin in. '{X1(„) istN Mit den.Spineinheits+

vektoren 8(3) 'gilt dann. E = E(°) '. s ‚ wenn. I E(°) [3:1 ;Nd:i
Pq SPQ : Pq

ist. Wenn nun für Fp und l?q die zur Konjugation notwendige

Phasenbedingung Q a} n/2 erfüllt ist, dann ist diese Bedingung -

zwar-notwendig, aber nicht hinreichend; denn 'Ep- und Eq können

irgendwelche Winkel einschließen. Sollen in 'Em) die Fp und

Fa“ im Sinne von -(u)- eine Konjugation ihrer Kondensormaxima

durchftäprqenh dann muß oüensichtlich Fp u Fq 883m: was aber

wegen pq “pq ' q
unmittelmbar “5' H ‘Eä als hinreichende er,gänzende Bedingung zur

P

Folge hat. Für die Existenzbedingung von -(p)- als

(tp) -(u)- ( -Q) gilt demnach zunachst die Bedingung der Konden-

sorkonjugation‚ namlich

(ep> Np (uti) = N (p) (v ü) N (p),IM

(q) (Ei: > N_ (‚N>‚II
l IIC-g) Fq (“'Hi)

(x?N Y) N <)2’ N' 7'),

FPN(’N‘: (p). u)= Fq (N; (q); u),

p g' aß“) 06.0.00.0.00anoooooooooooooaoooc„eiooooiiaol7‘3,

welche durch die Parallelitätsbedingung der Fluktonspine

_. q(“)°i‘ dpq‚ 3 „mpq q ’
if' g(o) NECO) - „
Spq Spq ' Spq ’ l Spq ‘ “'Q’

‚w
g"

pii Bq ...................
""‘"'Ctoc‚aggoiooaololaoooolrzoa

zu ergänzen ist. Die Beziehungen l?0 und 170a beschreiben also

die notwendige und hinreichende Existenzbedingung von -(u}- im

Fall des Ko_rrelationskonjunktivs. Liegt dagegen ein Kontakt—

oder Stratonkonjunktiv vor, dann ändert sich an dieser Existenz-

bedingung nichts, weil die Schirmfelder nur die zur Konjugation

kommenden.kondensormaxima durch ihre metrischen.Kondensa '- -

-
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tionsstufen.deformieren‚ nicht aber die Konjugationsdynamik

der Fluktonen umstrukturieren. Die Beziehung 1703, also

E'p I] sq eröffnet einen weiteren Einblick in die möglichen

'Konjunktivstrukturen; denn diese Parallelität wird zweideutig

(o) + w (c)
durch ‘Ep n - sq ermöglicht. Im Fall des positiven ‚

Zweiges, palso der Parallelität wäre .-(u)u- ein Orthokonjunk-

tor. aber im Fall des negativen Zweiges. also der Antipsral-

lelität wäre -(p)- ein Parakonjunktor. Diese Möglichkeit der

Ortho— und Parakonjunktoren.findet also ihren Ausdruck in

'‚' (o)
"5(0) "-

... 8 oin0.0.0.so...|0coocooooccoonoocoooocol70b‚

P q

H'

woraus hervorgeht, daß der zusätzlichen.Konjunktorisomerie

noch eine Klassifikation in Ortho- und Parakonjunktoren über-

lagert. '

“Aus dem Existenznachweis der “(P)* und der Darstellung par-

tieller Fluktonspine, sowie dem Konjugationsprinzip zykli»

scher Kondensweorflüsse über -(u)* bei der Phasenvei schie-

bung um 1/2 ergeben sich zwei weit_ere Ansatzmöglichkeiten

der Analyse.Einerseits folgt unmittelbar aus den Köglichkei-

ten der Ortho— und Parakonjunktoren die Existenz eines allgemei-

nen Konjunktorspins, während andererseits die Existenz der

-(„)- unmittelbar die Komposition der (—k). (--6), (+7} mit

k fLS zu den Termen von 126 und den imponderablen Hermetrie-

formen unter Berucksichtigung von 168 b aufzeigt. Diese Kompo—

sition der Protosimplexe zu den Hermetrieformen schließt den

Übergang von den strukturellen Vorformen zu den elementaren

Materiefeldquanten‚_ worin sich eine durchgehen.de strukturelle

Hierarchie aller Weltstrukturen des R6 und ihrer R3"Projek—

tionen offenbart. '

- 627 —



- 627 -

5.) Konjunktornund Stratonspin.

Wenn -(„)- in (tp) "(u)- (tq) existiert,_so'daß es zur Konden-

sorkonjugation der partiellen Fluktoncn in u kommt, dann folgt

aus der Beziehung ‘Ep(°) s i 5:?)der partiellen Einheitsspinn

vektoren dieser Fluktonen, daß es in Folge dieser Konjugation

zur Ausbildung eines Konjunktorspins kommen muß. Ganz eindeutig

müssen Spine von Ortho— und Parakonjunktor als Ortho- und Para-

spin antiparallel sein. Zur symbolhaften Darstellung eines sol-

chen Konjunktorspins ist zur eindeutigen Schreibweise neben der

Angabe der zur Konjugation kommenden Protosimplexe p und q,

sowie des Konjunktors p noch diejenige der jeweiligen Hermetriee'ligg

form x und der Ortho— oder Paranatur (t) von p notwendig.

Ist. E der Konjunktorspin des Konjungtivs (i'p)x -(u)- (tq)x in

Ortho- oder Paraeinstellung, dann soll der Konjunktorspin durch

ä ((ip)x —(u)- (tq)x} = ä(p)g oder in Kurzform (u)+ symboli-

siert werden. Da auf jeden Fall Ortho— und Paraeinstellung (L1)+

oder (u)„ des Konjunktorspins antiparallel laufen, muß stets

oos ((plß . (p)„) u „ d sein. Aus der Definition

s.((tp)x “(p)" (tgk) = ;(p)3 , cos ((pnu (u)_) n -‘1.......

00"!0000000000000000090000171

des Konjunktorspins folft unmittelbar, daß allen Hermetriefor-

men fs (den), welche durch Konjunktivgesetze bestimmt werden,

der Protosinplex- und Konjunktorstruktur stets eine Struktur

von'Konjunktorspinen überlagert ist. Da jeder dieser Konjunktor—

spine gemäß 17l jeweils über eine Ortho— und eine Paraeinstel-

lung verfügt, aber jeweils nur eine dieser Möglichkeiten ver—

wirklicht werden kann, ist jede derartige Spinstruktur durch ein

ne weitere Isomerieform die sogenannte Konjugationsisomerie aus-

gezeichnet. Zur Erfassung dieser Spinstrukturen kann zunächst

festgestellt werden, daß nur x u (q) in Betracht kommt: W811 32,6

x s a über keine Konjunktoren verfügen. Die transfiniten Proto-

'1

"47.628 .-
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simplexe (31) spe der Selbstkondensationen werden durch ein

transfinites Kondensorquartett beschrieben, in welchen til

und %_ singuläre Schirmfelder, aber {521 Und 1251 das

Flukton beschreiben. Ganz entsprechend bildet (i 2)b ein zeit-

quartett, welches aus vier schirmfeldartigen Strukturen ohne

Fluktcn besteht. Auch sind die Fluktonen (“1)abc und (-2)b nach

C IX„ßuizyklisch (x‚y) so da6 es bei odl)abc —Gl)- und

( H2) -(2)- hinsichtlich des Konjunktorspins zu einer Kon-

junktorspaltung kommen kann; denn an jedes der beiden Grund—

flußsysteme kann jeweils ein Teil der betreffenden Konjunktorva-

lenz ausschließen. Diese Bizyklizität wird jedoch nur in _

x n (bc) wirksam, weil nur hier die Kondensorquartette im Zusam-

menhang mit Eonjunktivgesetzen erscheinen. Bezeichnet V“ die

Valenz von der i.B. auf (d1)bc -(p)* oder (—2)b gespalten

ist, und_bezeichnen vx‚y die Valenzanteile von -(q)-‚ wel—

che auf die Zyklen x und y der betreffenden bizyklischen

Fluktonen entfallen, dann ist stets v: + v e v“. Diese
Spaltung des Konjunktorspins im Fall bizyklischer Fluktcnen

wird demnach beschrieben durch

u u u

t7ümhrch diese Beziehung beschriebene Konjunktcrspaltung ist

offensichtlich erweiterungefähig. Nach ‚c I‘" sind nämlich die

Fluktonen der möglichen Protosimplexe zyklische Aggregate von

(--p)bP —(pv ) (äq)b0 ‚ vx + vy = v .............. 171a.

Kondensorflüssen‚ deren korrelative Strukturen allein durch

die Quellen— und Senkenverteilungen innerhalb der jeweiligen

Koppelungsstruktur aller Kondensoren gegeben sind. Wenn nun

tp) -(u)- (-q) in p gegeben ist, dann besteht die Möglichkeit,» L"

daß neben p und q in u partiell auch noch (- k) existiert,

und eine Konjugation seiner Kondensorflüsse in u mit dem ben

reite existierenden.Konjunktiv zwischen p und q erzwingt.

.Liegt eine derartige kcnjugierende Protosimplextriade vor, dann

_muß es zwangsläufig zu mindest einer Konjunktorspaltung kommen.

wenn alle drei Protosimplexe in der gleichen Struktureinheit “u

durch entsprechende Konjunktive in Wechselbeziehung stehen sollen.

Die Ifdglichkeit einer Konjunktorspaltung wächst offenbar mit der

Zahl der Kondensorflüsse des Fluktcns in der betreffende/n Struk—

-629...
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einheit, die aber wiederum nach den Untersuchungen-über Koppe-

lungsetrukturen_unmittelbar durch die Zahl der möglichen Signae

turisomeren Z gegeben ist; Demnach wird immer der Konjunktor-

spin ä(P)E von (39) I-(p)- (tQ) überlagert durch

ä(P)Eq (Vä ‚ Vä)‚ wenn (-k) eine höhere Signaturisomerie als

diejenigen von (—p) und (—q) hat, das heißt, wenn I (k) ICp)

und I (k) I (q) oder I (k) 1/2 (I (p) + I (q)) gilt;

Die Beziehung 171a ist also zu ergänzen durch '

{tp) —<p>— (39a. ctp) -€u v:>— (-k) -(u vä)w (iq);
.ä(")äq (Vä ‚ 3%), 1 (k) 1/2 (I (p) + I (q)) ;;.;..;5;.......

......................;.;. 171 b.

Hier besteht nun die Möglichkeit die konjunktivebedingten

Hermetriefermen x m äbpd) hinsichtlich ihrer Spinetrukturen

und Konjugatiensisomerien zu untersuchen; Zunächst folgt für

Zeitkondensetignen3(tl)b‘XeGlYQ)—3 (ig)b -(iV2)f (t2)b die

Spinstruktur €01)(g) (11,2ä) "b{2)(t) (V2,?ä)‚welche deme

nach über 4 ; 4 ‚= 16 Konjugationeisemerien verfügt, wenn

()(t) angibt, deß die Möglichkeiten C)+ oder ()_ unabhängig_

von den übrigen.Ksnjunkterspinen frei vorgebber sind; Im Fall

der Reumkcndensation (31)G-0121)- (t4)c -(3)- .(+7)c gilt

“0(4)?“ (Vx ‚ Ü?) ‚ so da8 nur 2 . 2 z 4 Kelsonere “wer iegen‚

weil -(3)* (+7)6 zwegen des Fehlens eines Fluktcns im Straton

keinen.Konjunktorspin ausbilden kann. Liegt-die Gruppe der Raum-

zeitkondensationen vor, dann führen alle Konjunktoren zu Kon-

tsktkonjunktiven, was durch (*“)(i) im Spinsymbol gekennzeich-

net werden soll. De die Koppelungsstruktur für x_e d- durch

.„. (i4>d -It)— €«1>ä -01)— (i5)d -(2>a (+2)d ‚
-(2)- (ts)d -(3>- <+7)d -<5>— (i4)d ...‚

"(+ Ül,2))d 201,2): („-6)d -(3) (+7)d gegEben ist und hier

' neben den Kontaktkcnjunktiven das Weltfluktcn erscheint, müssen

zunächst die Signaturiscmerien untersucht werden. Nach den syne

metronischen Untersuchungen der Koppelungsstrukturen und einer

Betrachtung der Signaturkombinatorik ist 2 I (6)3” I (4) + 1(3):

- 620 -
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aber auch 2 I (6)) I (3) + I (5) und 2 I (6)7’1 (4) + I (5), igfä'

so daß C——6)'d als dreiwertiger Protosimplex in allen drei fl

Struktureinheiten zur Konjunktorspaltung kommt. Für die Spin-

struktur fOIgt dann, weil nur Kontaktkonjunktive («r—u)+ vorlien

gen, das Schema d(+.l)(+ ) ‚6(++1)(+) (1% ‚V’ly) fur (116+"transfi— i
i1ä

nite, aber d(+2)(+ )‚ 6(+2)(f) (Vä ,Vä) für die zeitliche und {äf

äC+5)(i) ‚ d(+5)ä;% QV3,V%) fur die stratonische Strukturein- Äuw

EE h

heit. Hier wird (+5)C+ ) möglich, weil in den Fluk onen (—4) gtäk

und (- 5) stratonische Flußanteile in —(5)— uber (+7)d korreu Ebg

lieren. In jeder der drei Struktureinheiten ,QKH) sind nach {32:

diesem Schema 2-4=8 Spineinstellungen möglich, so daß ins— ‚ iii

gesamt 8’=512 Konjugationsisomerien für x=d existieren. 'YEVE

Bei dem Konjunktorspin handelt es sich wie bei den Fluß- — Elf
aggregaten stets um zyklische Strukturprozesse, wenn das bew Ä ä3

treffende Konjunktivgesetz einen stabilen Kondendationsterm . Ei

beschreibt. Ist w der Imaginärteil der Weltgeschwindigkeit fä

y=v+iw nach C , also w =c +62+2, dann folgt fur einen Dreh— „ ä?

impulstensor ’M im R6’ wenn der Energiedichtetensor 2T bem |1

kannt und ‚5 = g 'äk irgendein Radiusvektor ist,
k=1

w’m = 3 )( ”T' und dieses Gesetz muß auch für die Spinbeschreiä

bung prototroper Konjunktive gelten. Fur die Quellen von‘a'w

folgt unmittelbar 'äi“6 (w ‘M) = div6JE‚X’2T = 2T-’T*’— 2 ”T_ .

Die Erhaltung des Drehimpulses div6 (w ’MÜ=’Ö ist also nur

dann gegeben, wenn 2T__ in der Beziehung 79 nicht relevant

im Ansatz E— 1/2 ’g RFH‘T zur Strukturbeschreibung ist. Die

durch die Erhaltung des Drehimpulses erzwungene Hermitesierung

hatte also ZR— 1/22 g R = G R" 1/2 gR), und damit

Ei-n oder 2g=2g*'zurFolge. Diese hermitesche Symmetrie

blieb bei der Entwicklung von 115 auch nach der Metronisierung

gemäß [J ztA erhalten, was in der synmetronischen Fundamental-

' beziehung E::\
Ä.

I] z ’Ö’ trotz Y +2 Yß erzwingt, was 'PT;

zum konstanten Metronenspin 2Y_ ; n=const im Korrelator Y

fuhrt. Umgekehrt. verursacht die Eigenschaft der Feldaktivatoren

konstante Metronenspine zu beschreiben, unmittelbar die Erhal-

tung des Drehimpulses aller Strukturen im R6. Der Tensor ’M

-651...
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beschreibt offensichtlich die räumliche Dichte (bezogen auf

den RB)-des Drehimpulses‚ so da6 für die räumliche Spindichte

5:81) ’Tß—äw sp "g X “f: ä}— “Ir, oder für den als Spin definier-

ten Eigend'rehimpuls 3 =55j ä: ”T (1x2L dx2dx5 im euklidischen

Fall zu setzen ist. Nach der synmetronischen Fassung der Welt—

gleichung1ä4 und 144a beschreiben die Xääfg synmetronische Kon—

densationsstufan„der Struämureinheiten‚ so daß im Divergenzfall

lim sp KM?) 753.73.25? )
1-990 ("KM 'LueAw (M)
teselektor wird. Liegt nun die Hermetrieform x vor, in.wel-

zu einem tensoriellen Energiedich-

cher "(u)- in ÜQKH) den.Konjunktiv (ip) —(p)— (tq) darstellt‚iäf

dann muß dies den Konjunktorspin g(u)g zur Folge_haben, dessen

räumliche Dichte nach dem Vorangegangenen durch

der Radius der
(pr')

O 0 o o 2— c 2 I — 2-... o 0 .-

zyklischen KonJugation in JRCp) 1st. '?p _ g W(XK) ist hle

p: sq- „E 2 ‘ ' _-{V XML): -— w PH zu beschreiben ist,wenn EH

rin ein Energiedichtetensor, welcher additiv aus denjenigen

Anteilen zusammengesetzt ist, deren Kondensoren die im Konjunk-

tiv —Cu)"
R5- Element o V des Selektors '5} erscheint gemaß

stehenden PrOtosimplexe p und q aufbauen. Auoh_.

das .
5 „ 5 „

ÜVzI l'EZ 21V? I I'd?) als metronisches R -Volumen. Fur den

“im k zl k 5
Konjunktorspin folgt demnachhgas Metronintegral

p( )q"-S E-E Z S K(p*0 ' Ei, ' C) 5% gemäß 144 Aus dieser.
X U i. w E: P (RÄ) ‚ 7‘“ 9 _ .

+
W. ' '

Beziehung wird aber für I—4>d3 die Fassung

P (lag. EEL.2 ”7 _ ägL-ÜTEW und hierin ist nach demKent. s w “Futur—s W u .

. ä’Prinzip der Energiequantisierung Eu = h p
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das Metrondifferential “6' “W“ = h.":h ö: räipq), wobei iäßs

die Komponenten.von faipq) aus den Selektoren ganzer Quan— ._ ‚_

tenzahlen bestehen, welche innerhalb x die Simplexe (p‚q) .äjä"

kennzeichnen. Wird weiter die Möglichkeit der Ortho- und r

Paraeinstellung des Konjunktorspins berücksichtigt, dann folgt

P q- '+ ‘ ß ' a“tPQ) - . _
xCß) = - hls Fu/w 'fh '51 mx . Hierin ist g“ =

z np/2n der Radius der zyklischen Konjunktorflußbahn " ‘-

up, welcher mit der Folgefrequenz der Kondensationen ‚in _‚ iii.

in zusmemang u“ V5 = W Steht t
Diese unbekannte Folgefrequenz y; wiederum kann durch die Jpär

Umlauffrequenz Vh des Flusses eines Kondensors im Konjunktor

ausgedrückt werden. Jeder Konjunktiv kann nur ein Kondensoraus— ‚

tausch von zwei Fluktonen aus dem im Konjunktiv stehenden Pro- 353%

tosimplexen sein, SO daß auf uu immer zwei Kondensoren mit äf

der jeweiligen Flußfrequenz y“ laufen, was aber bedeutet, da6 l

für die Folgefrequenz der Kondensoren längs uu die Verdoppe-

lung 13 = 2 7L zu setzen ist. Für die Substitution folgt

damit aber 2 uu yu = w. Damit wird aber im Integranden

g €(0) u“ Ü €(0)

u/w- 7F = n n w = p /4w, also

(O)
P _ __ - ‚
X((p)q z 1': 1/2 “E. S f“ f ‚13;q Ist s/u der Einheits— ;

vektor dieses Konjunktorspins, und sind die EÄPQ) ä o Selekw W
. . I alt! -:'.r

toren ganzer positiver Quantenzahlen, welche aus den Komponenten 3M;

von 'Eipq) gebildet werden können, dann wird äiö

g ä: [Hipq) = 5“ "Ü: gipq) mit ‘au = const wegen ü?

'p - ' p
.x(ß)q = ‘Eu [ 2(u)q l , also x(u)q = t 1/?tu S örmi) z.

3 t 1/2 ”E‚ E“ mipq) möglich. Aus der synmetronischen Dar—

stellung;des Konjunktorspins
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000000)0000000000000000172

ergibt sich also die einfache Lösung

pq._;:—„ (pqlpq„4 pq
x(p) — su ”5/2 mx , x(p) — au I x(p) ’ .........

00000.0000000000000000017230

Bei dieser Beschreibung des Konjunktorspins handelt es sich

stets um das Metronintegral erstreckt über einen Bereich des

reellen physischen metronisierten R5 in welchem aber auch

jedes Straton definiert ist. Mithin müßte die Superposition

aller Konjunktorspine des Termes einer Hermetrieform x stets

zu einer abstrakten begleitenden Spinstruktur im R3 als R3-

Spin führen, der als Stratonspin zu definieren wäre. Ein Stra-

ton (+7) ist nur für x = (c,d) definiert, nicht aber für

x = (a,b), doch gilt die Summe der Konjunktorspinintegrale

auch für diese Imaginärkondensationen. Der Integrationsbereich

im R3 kann in diesem Fall nur ein R5 "Wirkungsbereich der

betreffenden Imaginärkondensationen sein, der als Pseudostraton'

zu interpretieren wäre. Die Natur dieses räumlichen Wirkungsbe-

reiches der imponderablen an und b- Strukturen bei fehlenden

(+7) wird durch die Tatsache der Gleichung 164 transparent. Un-

abhängig von dem die Ponderabilität bestimmenden (+7) Simplex

induzieren nach dieser Beziehung stets zur Kondensation.kommen*

de imaginäre semantische Architektureinheiten eine RB—Kon—

densation, welche entweder als Straton die Ponderabilität der

c— und dw Strukturen bestimmt, oder als.pseudostratonischer

"räumlicher Wirkungsbereich der Imaginärkondensationen erscheint.

Hierin liegt der Grund dafür, daß die a? und b- Hermetrie im

R3 überhaupt wirksam werden kann, und die empirisch beobachtete

.Transmutation (a,b)—e(c,d) + (g,d5 möglich wird. Andererseits

-müßten dann diesen imaginären Hermetrieformen auch pseudostra»

tonische Eigenschaften eines Raumspins zukommen.

Ist mx = Z Eipq) der Selektor ganzer Spinquantenzahlen

P‚q
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eines solchen-Straton— oder Pseudostratonspins '51 , und ist

sein Einheitsvektor gegeben durch 2 ‘Eu = '50 , dann folgt

. - _ P . '

für den Selektor dieses Stratonspins der Hermetrieform (x )die

l" _ P, q „ i ' ”i Pq „

Darstellung sx _ uäq xcu) - 1/2 'h. ä su gq nx _

ne _ so 'Eyz mx. Der StratonSpinselektor ist also explizit

gegeben durch -

Ex "...'.'.’ Z ä(u)gq g: i E0 h mx/2 nocococcloooaoccoool’zöo

upq
Ist y .ä 0. eine laufende Metronenziffer, dann.wird Ex 5‘? ='ä

zum meßbaren Stratonspin und mx, g y = m f 0 zur Folge der

ganzen Zahlen. Mit der Quantenzahl 6' m/2 des StratonspinsII
folgt also die einfache Darstellung ‘E = i so ’E. oi, was

nach 164 auch für die Pseudostratonen'imaginärer Kondensationen

gelten muß.

Die synmetronische Weltgleichung 144 ist zwar in ihrem.kova—

rianten Komponenten eine hermitesche Form, doch werden die

Kontrasignaturen'won den antihermiteschen Feldaktivatoren be-

stimmt und alle Elemente von Sa x sind über dem komplexen

algebraischen Zahlenkörper definiert. Andererseits ist 173 eine

Folge von 144 _und dies bedeutet, da6 nicht notwendigmx = m:

zu sein braucht. Im allgemeinen Fall wäre mx 1+ mx komplex.

Da sich die möglichen Zahlen c = m /2 auf den komplexen R6

beziehen,muß EO in.die Betrachtung einbezogen.werden, wenn

mx ä mX lst. Im lmaglmaren Berelch V3 (x4,x5,x6) des R6

sei.A;0 ein reeller Einheitsvektor, während ”50 ein solcher

des reellen R5 —Unterraumes sei. Mithin gilt für diese Einheits—

Vektoren dito = rö = 'l und gib „L.'ro. Auf jeden Fall ist

der V5 mit einem imaginärteil Im €500) = #50 s verknüpft,

während R/e (EOo) = EO J dJ mit dem ‘35 verknüpft ist, doch muß

_dieser Anteil nicht notwendig reell seiniwas durch den Richtungs-

faktor aJ' entschieden wird. Es gilt also so c = iääb s +

+ ro J aJ, wenn 2 s x P und 2 J = Q positive ganze Zahlen

sind. hür den Richtungsfaktor in. R3 bezogen auf den V3 muß

stets a3 = t l gelten, d. h., er kann durchaus auch imaginär

.. 655 ..
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werden. AllgemeinJgilt hierfür aJ = (-d)a mit 2 a = Q +‘1,

also aJ = i ( -1)J , weil stets (--i)1/2 = i in. Eingesetzt er.-

gibt sich daher für den allgemeinen Stratonspin ‘50 o =

= i (50 s +- {"0 Q-i)J J). Hierin ist in i {50 s grundsätzlich
imaginär, weil s allein durch den V3 bestimmt wird; während

i ‘50 J ('-»’l)J im Fall Q 2 .2? + ’l reell wird, aber im Fall
Q = 2 Y imaginär bleibt. Da dieser Summand im ungradzahligen

II
Fall immer reell wird und eine Verknüpfung mit dem R5 gegeben

ist, scheint J derjenige Anteil des Stratonspins zu sein, der

in das Straton projiziert als räumliche Drehimpulsquantenzahl

erscheint. Es wäre daher J ’52 als Raumspin definiert. Mithin

existieren hinsichtlich dieses Raumspins zwei grundsätzlich ver-

schiedene Klassen stratonischer Elementarstrukturen. Ist nämlich

mit Q: 2 y der Raumspin J ganzzahlig, dann wird "o imaginär,

und die Verknu/pfung von J mit dem R5 ist ebenso wenig gege-

ben wie im Fall s, so daß diese stratonischen Strukturen trotz

x E (c,d ) im gleichen 35-Bereich additiv überlagert werden

können und den-Begriff eiher Intensität erlauben. Bleibt dagegen

J halbzahlig, also Q = 2 Y +11 ungradzahlig, dann wird o kom—

plex mit dem reellen Terms ro J. In diesem Fall liegt wegen der

Verwobenheit mit dem .R5 nicht mehr die Möglichkeit vorlstrato-

nische Elemente im selben. RB—Bereich additiv zu überlagern; viel—

mehr erscheinen nunmehr räumliche Ausschlußprinzipien, so daß

mit helbzahligem Raumspin 2 J = 2 f + l wegen der damit ver-

bundenen Realität der Begriff des Gegenständlichen im physischen

Raum erscheint. Neben der allgemeinen Trägheit und der sie stets

begleitenden Gravitation aller Hermetrieformen, sowie der Eigen"

schaften der Imponderabilität 6a,ßüääst noch im Fall ponderabler

hermetrischer Strukturen zwischen dem Gegenständlichen und Nicht-

gegenständlichen zu unterscheiden, was allein von der Halb- oder

Ganzzahligkeit des Raumspins abhängt.

Der grundsätzlich imaginär bleibende Anteil (ab s des Strar

tonspins kann hinsichtlich des Stratons nur interner Natur seini

und nicht als externer Eigendrehimpuls erscheinen, wohl aber eine

3-Struktur proji—

zierten Konjunktorstruktur ist.. Hierbei kann es sich jedoch nur

um eine Konjunktorisomerie iB. auf die R

interne Eigenschaft der in die stratonische R

3rProjektion handeln,

derart, daß bei gleicher Protdsimplexstruktur verschiedene

*oder der Ponderabilität (c,d) 656
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projizierte Konjunktorgefüge in c— oder d- Form im R3 auftre—l “35',

ten. Die einzelnen Komponenten einer solchen isomeren Termfamilie i“i

würden dann Transformationen entsprechen, welche die metrischen

und konfigurativen Elemente, sowie die Protosimplexladungen in—
variant lassen. Die Terme einer solchen konjunktorisomeren Fami- _

lie sind demnach einem Isomorphismus unterworfen, welcher sich Eil

in s äußert. Aus diesem Grund kann der Imaginärteil des allge— C

meinen Stratonspins als Isomorphispin bezeichnet werden, während VCEÜ;

der andere Terh1 mit dem physikalisch—empirisch definierten Ü

Spin als Eigendrehimpuls identisch ist. Zusammengefaßt wird die" fängt

se sich aus 175 und 144 ergebende verfeinerte Begriffsbildung in Efäif

1: 5-0 'd’go°=i(‘708+?o Je—1)J)‚2s=P‚
2 J = Q, 9,0 (x4,x5’x6)l;0(xfl‚ x2 ä) [1956 = z1o-ooccooc ;"

00...00. ....... 00173 a,

im
!

woraus deutlich wird, da6 sowohl der Eigendrehimpuls J des ;„ _

Terms als auch sein Isomorphiespin s halhzahlige Quantenxzah— 'Ejj

len sind. “*“

Mit Hilfe des Raumspins muß es möglich sein, die begleitenden

magnetischen Momente_der ponderablen Terme von 126 zu ermit-

tel, sofern für diese J7 O gilt, weil dieser Raumspin als Rota—

tion mit der Winkelgeschwindigkeit G) interpretierbar ist. Aus—

gangspunkt einer derartigen Näherungsuntersuchung muß also ein Jägä

Gleichungssystem sein, welches die phänomenologischen makroma- v

ren Feldvektoren H‚E,F und ü mit der elektrischen LadungsdiehÄ; Ä:

tef; =dQ/dV, der Massendichte o =-%%_— und der rotatorisohen l
o

Gesehwindigkeit 5 verknüpft. Für diese makromare Approximation
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bieten sich demnach die beiden Rotorbeziehungen aus 69, nämlich nägä-

rot CHÜVpo + u V—)Wa1/c CE Ve + Ä CF V5 + P VB))= . .EEÜ

=C g Vu +c3r'o V73) v und Ä r

‚rot CE V8 + 0F V5 + u VB) + —Ezgt CH Vp“o Ä p VB) = q GT’— (70 an,fl

ES handelt sich um eine ponderable Kondensation im stabilen ' Vfi'

Grundzustand ohne translatorische Bewegung, aber mit J 7 O. Die - 1

Stabilität wird ausgedrückt durch (wb — &’: o und ä = Ö, sowie

„r,u)ÄÖ, während die durch die Stabilität bedingte Symmee

trie des statischen Grundzustandes bei J: O durch v=rxu2 ausge—

drückt.wird. Damit nimmt das Gleichungssystem die Form
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rotCBVITg+II\/'ß)=VLE\% rXC/und ‚

rot (B V72: + "r: VE+»F\[ß)=Ö an, wenn 53 + (7; \/ß7uo = 79’ verwendet

wird. Wegen rot grad ='Ö im R5 ist die letzte Beziehung nur

durch “E VE—o's- F V’ä + “LIVE = grad <1) erfüllbar, was für die er's-—
te Beziehung die Substitution. U Vß = grad ß -'B V5; _ 'F V5

liefert. Mit der Kürzung E = R‘n'B V5375; —'F'VE7E; wird dann

wegen' rot grad QJÖ nach der Substitution rot 3?: maß r" X6 ,

wodurch der statisch stabile Fall beschrieben.wird. Ist

F H EIX'S H rot E ein Flächenelement, welches vom Meridian

Egi_d F, also d 5 "JE begrenzt wird,und ist die Pol/distanz

—o = a:(5,m> durch den Breitengrad m gegeben, dann gilt

rot—55d?— =St°BXB d'F =g'n}'r w sin (1213 - cp) d F .—.-
"j‘r'w cos cp d F, was mit dem Integralsatz ‚C rot 3? d B =

g}? d E = fxds verglichen gxds=gojs rw cos cd liefert.

Da nun wegen der durch die statische Stabilität bedingten

Symmetrie srdrdo und dszdro gilt, wird die lntegralgleichung

gemäß gxds=l S xdrdmf’glßärz wcosmdrdm differenzierbar, was

die Elimination x =1%r2 w cos m gestattet. Offensichtlich

ist hierin der Betrag des Drehimpulsvektors I'Öl = r2 m w cos_m,

also x =I'Ü I ää. Für das magnetische Moment gilt definitions-

gemäß “o g' d V oder durch B undw F gemäß 69 korrigiert

im Betrag M g‘uo g x d V = ”o gföiqgfd V oder vektoriell

M = ”o Ö3 S'ETd.V. Der reelle Stratonspin.wurde als Drehimpuls

ausgedeutet, so daß der Übergang GHQRe E ä: 'E

der Spinquantisierung von M entspricht. Da c2 ß = 12 n y,

also Vß7ESF = 2 VÜEVESf wegen 0280 “o 51 ist, wird aus?

JJ “0S 1% (1+2 Vönveo 5%) do.

Setzt man zur Unterscheidung von Q für die positiven ganzen

Zahlen p"; O in J = g, dann ergibt sich als Quantisierung des

begleitenden magnetischen Momentes einer ponderablen.Kondensaw‚

. — . „. „ _ ' 1 d
tion M = p p, wobei u == sO 32:5 “0€ 51-(4+2\/51w60 53—) d Q

.._ _. 1,9“ ...
M=soäJpog dso

als elementares Quant dieses Momentes das Magneton wiedergibt.

Das Integral kann dabei umgeschrieben werden in

gäüha ä‘E'Q")dQ=g “in-Q+a{9-mnt zfgg+aßncäh

wenn mR als Referenzmasse eine noch unbekannte absolute untere

... 658 ...
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Massenschranke ist, während a = 2 Vönyeo zur Kürzung ver-

wendet wurde. Aus der Darstellung des spinbedingten Magnetons

ponderabler Kondensationsterme, nämlich '

‘M PH! 2'J=pZO,

G. d O h
ä’ ”og‘ v‚+-6_V5nyuo ‚(n ( n1 )..... ..... ...... 175 b

II]. 111Ru

geht zunächst hervor, daß es kein einheitliches Magneton für

alle c— und d- Strukturen gibt, weil u von der Ausführung

des Integrals abhängt, die aber-durch die jeweilige Koppelungs-

struktur gegeben ist. Wenn auch-die ReferenzmassexmR ;7 0 un—

bekannt ist, geht doch aus 175b hervor, daß auch die Hermetrie-

form der c— Strukturen trotz ihres Kriteriums .f d = O über

ein Magneton cu =”E V?Ef;’‚{n (-—E—);7O verfügt, so daß für:

p7'O bei diesen Neutrokorpuskeln.mähenfalls M % Ö’ nachweis—

bar sein mußo

Durch den Faktor 1/2 in s und J des Raum- und Isomorphiespins ‚ÄfÜ7

in 175a zerfalleädie J— und die s- Spektren in zwei offensich—

lich völlig verschiedene Zweige. Ist nämlich S = 2 n mit ganz—

zahgem n3; O und(P Q) E’S gradzahlig‚ dann.wird G = G+ z n.> O ‚’Ü‘

zur Folge der ganzen Zahlen, wenn (J,s) ä G verwendet wird, rgä:

während die ungeraden Zahlen S = 2 n +’l zu einem halbzahligen fää

Spektrum G = G_ =lä (2 n +‘l) Z/l/2 der Spinquantenzahlen führt. t1;

wird im Rahmen einer kanonischen Feldmechanik irgendein iä i

Feldvorgang durch eine tensorielle Zustandsfunktion Q? bew jäh;

schrieben, dann muß die LwFunktion aus den vorgegebenen Inva— Ääää

rianzforderungen nach C I’l konstruiert werden, was die Dar- fÄä

stellung des kanonischen Energiedichtetensors 2Term'öglicht. in;

Auf diese Weise kann durch die Komponenten von Q? auch ein  H?

Drehimpulstensor Biovr X’iT dargestellt werden, der aber nach gfäi

der'quantisierten kanonischen Feldmechanik aus C I quantisier- ää

bar ist. Hierbei zeigt sich, daß die Spinquantenzahlen derarti- ääf

ger Tensorquanten s’: Q g O mit dem jeweiligen ganzzahligen g.

Tensorgrad der betreffenden Zustandsfunktion identisch sind. ‘Ü

Der Zweig des Raumspinspektrums J+ = n muß also als Raumspin

von Tensorquanten interpretiert werden, was jedoch im R6 die

Begrenzung n g 6 neben n ä O aufgrund der Interpretation als

Tensorgrad erzwingt. Empirisch können die Raumspine des empiw

rischen Spektrums der Elementarkorpuskeln gemäß B III gemessen

.. 658 ...
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werden_weil jeder Raumspin ein magnetisches Moment zur Folge

hat, während die Isomorphiespine aus phänomenologischen Klas—

sifikationen nach empirischen Symmetrieprinzipien folgen. Hiere

bei zeigt sich, daß tatsächlich alle diejenigen Feldquanten

einen ganzzahligen Raumspin tragen, deren Zustände durch Tenw

sorfunktionen beschreibbar Sind. Alle übrigen Elementarkorpus—

keln.sind als Spinorquanten mit halbzahligem Raumspin versehen.

Andererseits beschreibt der lsOmorphiespin die R "Projektionen

gleichberechtigter isomerer Konjunktorstrukturen äus dem R6,

so da6 auch für P eine Q analoge Interpretation als Ten—

sorgrad s+ (im Fall gerader Zahlen) gelten muß. Da es sich je—

doch bei s als Imaginärteil des Stratonspins um die Projekw

tionen isomerer Konjunktorstrukturen handelt die sämtlich im

R3 definiert sind, muß s jeweils eine Familie derartiger

isomerer Konjunktorprojektionen darstellen. Aus diesem Grunde

muß der Isomorphiew und Raumspin mit den beiden Spektren von

Spinquantenzahlen

G+=n;0, G_;% (2näl)g ä, Oi—n (5+) 5.6, Gi E (Ji,s+)....... 174

als der empirisch nachweisbare Isomorphiew und Raumspin aller

elementarer Materiefeldouanten interpretiert werden. Die Spek—

tralfunktion 126 dieser Quanten, beschrieben durch metronische

Kondensationsstufen umfaßt also hinsichtlich des Isomorphie—

spins Isotensorterme mit ganzzahligen s+ und Isospinorterme

mit halbzahligem s_ , während i. B. auf J+ eine Spaltung

in Raumtensoren (J+) und RaumSpinore (J_) Erfolgt, so daß die

Spektralfunktion 126 möglicher Kondensationsstufen nach 174

Tensor- und Spinorquanten einheitlich beschreibt.

Der allgemeine Isomorphiespin als Imaginärteil des Straton—

spins charakterisiert im wesentlichen die Mehrdeutigkeit.der

Projektion der Konjunktorstruktur in den reellen physischenR5

des Universums. Kennzeichnet die positive ganze Zahl ‚e 7’0

eine der möglichen ProjektiOnen, dann ist die zu ‚f gehörende

'Isomorphiespinkomponente s4 z s „,6 , und zwar unabhangig da—

von, ob das Subraster der Isotensoren oder Isospinore vorliegt.. '“ Z

Da extremal Smax = s und Smin = — s sein muß, folgt für

das ganzzahloge Intervall O i 2’: 2 s. Dieser Sachverhalt be—

deutet aber, daß jeder Term aus l26 (sofern ein komplexer

-
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Stratonspin vorliegt) hinsichtlich der Konjunktorstruktur in

(13+1) —facher weise in den R3 projizierbar ist. Hieraus

folgt wiederum, daß derartige Terme stets in Multiplettfamilien

auftreten, deren Besetzung durch die Quantenzahl des Isospin

Iä2s+1 bestimmt wird. Diese im wesentlichen auf das Charakte—

ristikum der Ponderabilität kOmplexer Kondensationen zurückge—

hende Verhalten der Terme in Isospinmultipletts aufzutreten,

. wird zusammengefaßt in

III s: ..... ..... . ..... .175,
cs=us—Ä,O:z€:2s,lz2s+’l,s

wo sg die Isomorphüspinkomponente symbolisiert. Nach der Be-

ziehung 174 zerfällt also die Spektralfunktion 126 der mögliw

chen.Kondensationsstufen hinsichtlich des Isomorphiespins in

die beiden Subraster der Isotensor- und Isospinorterme. Jedes

dieser Subraster wiederum ist durch 175 in Isospinfamilien ge—

gliedert, von denen jede mit I E“I+ Blondensationstermen be-

setzt ist. Im Fall der Isotensorterme gibt es zunächst das ska—

lare Singulett 1+ =1 mit s+ =O, dem sich mit s+ 21 das Vekn

tortriplett I +=5+ und das Tensorquintett I+=5 +mit s+ =2 an-

schließt usw. Ganz entsprechend sind die Isospinfamilien der

Isospinorterme geradzahlig besetzt, nämlich für s_= i das
2

DOHblett „. " f I_ z 2 fur S_ = ä ‚ das Quartett I = 4

uSw. Empirisch kann sowohl für das Präton, als auch für das

Neutron jeweils s_ =‘% festgestellt werden, woraus folgt,

daß beide Strukturen Isospinore sind und als Isospinfamilie

I_=2 das Nukleonendoublett bilden. Für das E1ektron.wurde emw

pirisch zwar die Eigenschaft J“ = %‘ des Raumspinors festge—

stellt, doch war es nicht möglich, meßtechnisch einen Isomor-

Phiespin zu ermitteln. Da jedoch das Baryneutrino das neutrale

Komplement zum Elektron ist und dieses Elektron.wiedsrum als

untere Schranke des dpektrums erscheint, liegt der Schluß

nahe, g B‚lals Doublettkomponente eines Blektronendoubletts

mit s“ = E in Analogie zum Nukleonendoublett aufzufassen.

Wenn das Elektronendoublett in dieser Weise definiert ist,

dann gibt es für das Leptoneutrino nur zwei Möglichkeiten, denn.

ein Elektronentriplett aus Isovektortermen existiert empirisch

auf keinen Fall. Entweder ist das Leptoneutrino tatsächlich

die untere Schranke der Spektralfunktion 126 und dann müßte
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dieses Neutrino ein Singulett mit s+ = O sein, oder aber 002:

Leptoneutrino ist die Komponente irgendeines Multipletts s+4>

unter der Elektronenmasse. In diesem Fall mößte es mindestens

eine Neutrinoart unter der Elektronenmasse neben dem Leptoneu—

trino geben, über welches jedoch mit den momentanen Ergebnis—

sen nur ausgesagt werden kann‘daß es sich um die Hermetrieform

x=c handeln muß, weil die höher liegende Elektronenmasse die

Minimalmasse eines d-Hermetriezustandes ist. Eine weitere

Aussage empirischer Art liefert der 6+ "Übergang n<e>p im

Nukleonendoublett. Die e+ -Emission bei diesem ß —ProzeB lie-

fert ein kontinuierliches ß -Spektrum und erfolgt so, da6

jeweils nur ein Elektron jedem Übergang emittiert wird. Das

emittierendeNukleon trägt aber den reellen Raumspin Jää , der

auch typisch für das Emissionselektron ist. Da andererseits

das Prinzip der Spinorhaltung ebenso wie das Drehimpulsprinzip

eine unmittelbare Folge des‘Weltstruktur konstanter Feldakti-

vatoren ist, muß dieses Prinzip auch beim ß -Prozeß gelten.

Da außerdem das B "Spektrum kontinuierlich ist, muß geschlossen

werden, daß neben e+ eine sehr leichte, nichtlobservable

c -Struktur emittiert wird, welche durch J‚= ä gekennzeich—

net ist, Aus der Beobachtung der Grenzen des kontinuierlichen“

ß “Spektrums folgt weiter, daß die Masse dieses c —Terms we_

semtlich unter me liegen muß, so daß es sich auf keinen Fall

um ein Baryneutrino handeln kann. Hieraus folgt aber wiederum,

daß das Leptoneutrino sJ7O habenrund durch das ß -Neutrino

ein Neutrinomultiplett existieren könnte. Dieses unbekannte

ß —Neutrino kann mit dem Leptoneutrino nicht identisch sein,

weil die Leptoneutrinomasse nur um ca'lo/o unter me liegt,

aber nach den Grenzen des ß "Spektrums die ß —Neutrinomasse

wesentlich unter me liegen muß. Indirekt ist also der Schluß

'auf ein Neutrinomultiplett unter me empirisch möglich, wobei

dieses Multiplett auf einer schweren Komponente (evtl. Lepto—

neutrino) und mindestens noch aus der wesentlich leichteren

des unbekannten ß “Neutrinos besteht. Für alle ünrigen empi—

risch bekannten elementaren Materiefeldquanten können die Iso—

spinquantenzahlen festgestellt werden, so daß nach 174 eine

empirische Klassifikation in Isotensor- und Isospinorspektren,

und nach 175 eine solche in Isospinfamilien möglich ist.
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.Wird eine Folge abstrakter I-dimensionaler IsoSpinräume

VI _konstruiert, dann enthält jeder dieser ISospinräume alle E;}„

überhaupt möglichen äquidimensionalen Isospinfamilien der me- :„„_

tronischen Spektralfunktion 126. Hierbei enthält wiederum die QEE‘
Folge der ungeradzahlig dimensionierten VI die Isospinfami— 3i?{

I

lien aller Isotensorterme, während die Folge der geradzahlig'

dimensionierten diejenigen der Isospinorterme umfaßt. *Y5

In völliger Analogie zu den durch den IsOmorphiespin ber lädt”

dingten lsospinmultipletts 175 können auch aus dem Raumspin 1F?

J als Realteil des Stratonspins Familien äquivalenter Raume ,ää

spinquantenzahlen als Raumspinmultipletts R definiert werden. i:
äiiLIF" I

Da J ein zweideutiges Vorzeichen trägt und auch J=O einen

möglichen Term der Spektralfunktion darstellt, folgt in Ergän—

zung von 175 für die Besetzungen dieser Raumspinmultipletts

R = 2 J +v1............. .............................. ‚.175 a, 'iwä

wobei wegen der Drehimpulseigenschaft die einzelnen Komponenw

ten eines solchen Raumspinmultipletts gegen die Gruppe der wg

R5 -Translationen invariant sind, aber durch die Gruppe der ä;

-”fnu
R; -Drehungen und -Spiegelungen ineinander überführbar sind. du;

Eine derartige Möglichkeit existiert für die Komponenten eines

Isospinmultipletts im R5 nicht, weil es sich bei diesen

Komponenten um R5 -Projektionen isomerer R6 —Strukturen han— äägf

delt. ' iEVÄ

4.) A n t i s t r u k t u.r e n süß

C - (u r > _2 ‚
Nach der Synmetronik C IX sind die XCXEÄ) E 'Z als  9?

Synmetronische Kondensationsstufen die Maxima der KondensationSr
l

Elf _ _ ' - I
zustände [;i i] für welche Ä*L_I mit der Weltgeschwindig— i“

Ä + .',5
ä

keit Y ='t-+ i w gilt, woraus unmittelbar das Trägheitsprin—

U zip resultiert, weil die Z zu den Materiefeldquanten kompo—

nieren. In.Y kann stets durch geeignete Koordinatenwahl t ='Ü “

erreicht werden: so daß Y = i w die kosmische Bewegung
2w x c2 + 82 + n2 einer Struktur mit sich änderndem transfi— „T„

nitem Zustand 82 + ä: f O angibt. Da auch 8 = ö = O ebenßalls_fi

— 645-
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stets erreichbar ist, kann auch, i w z'ä4 und damit YTIE4
oder Z,l4 ohne Einschränkung der Allgemeinheit gesetzt
werden. Andererseits bestimmen aber die X als synmetronische
Kondensationsstufen bei ihrer Komposition Konjunktivgesetze

die Orientierung der äu)2 ‚ welche nach dem Vorangegangenen
aber die Orientierung des Gesamtspinsbedingen, dessen 35 -Pro-

jektion als Stratonspin „Ex erscheint. Dies bedeutet aber, daß
die Orientierung von Sx unmittelbar auf die zeitliche Tele-

zentrik 751324 bezogen ist, und diese Telezentrik findet nach _
85 b ihren Ausdruck in der Bedingung cos a4 ä O der Welt" agüij

geometrie hinsichtlich x4. Nach dieser Beziehung 85 b gilt ’

aber für die Somawelt HZ und ihre in x5 geschichteten Paw

raräume n mit kLO und Ego E’R5 die Bedingung cos a47 O.

Da aber cos a4 4:0 auch cos a4 LO_ mit antiparalleler Zeit—
'koordinate zuläßt, kann im R6 auch die Existenz eines Anti—
soma R2 mit Antipararäumen. n konzipiert werden, dessen

Existenz jedoch nicht direkt nachweisbar war. Wenn jedoch die—

ses Antisoma R; existiert, dann müßte es bezogen auf R+4
neben den Flukton— und konjunktorspinen der Elußaggregate und

neben dem Stratonspin E; E“5X (R3) die entsprechenden enan—

tiostereoisomeren Strukturen als Antistrukturen mit dem Anti—

stratonspin 'E; 5 EX (RÄ) geben, deren Spingefüge in spiegel—
symmetrischer Weise auf Rä so orientiert sind, daß sie be—

zogen auf R; als Normalstruktur erscheinen. Es wären also +
Normal- und Antistrukturen der Spingefüge hinsichtlich der R4

vertauschbar. Wenn;also RÄ mit den n im R6 kosmologisch

existiert, dann sind zwar im R: keine makromaren Antistruk—

turen im Sinne von Antimaterie möglich ( diese würden die Struk—
turen des R; bestimmen), doch müßten im R1 bei Transmuta"

tionen von elementaren Materiefeldquanten die Antistrukturen
+0von.kondensationsstufen als Elementarkorpuskeln mit e; im R5

erscheinen, weil es in jedem Fall die Enantiostereoisomerie

und das Prinzip der Drehimpulserhaltung gibt.

Zunächst wird erforderlich aus der Synmetronig%ghantiostereo_

isomeren, bezogen auf x4 die Eigenschaften solcher Antikon-

densationen zu entwickeln. Es gelten die Indizierungen (+) für
die Somawelt und („) für das Antisoma, also x4 E x; ‚ n Y"
oder für die Protosimplexe (i'p)X E (ip); 'und so weiter. Für

-644—
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i _
die Weltgeschwindigkeit in den R4 folgt unmittelbar .

cos CY*,Y”) = -id, weil beide Hyperflächen des R6 durch die

Antiparallelität ihrer Zeitkoordinaten definiert sind. Da es

sich bei den Antistrukturen stets nur um Enantiostereoisomere

handeln kann, und zwar aller Flukton— und Konjunktorspine hin—

sichtlich x4, muß das synmetronische Trägheitsprinzig‘z.l*'T h”

des ‚HZ auch im Antisoma gelten, so daß allgemein E"_L Y" zu liä;

setzen ist, was unmittelbar cos (X+, Z“): —’l zur Folge hat. „I

Auch im R4 müssen demnach die Antistrukturen dem Trägheits—

prinzip genügen.

Zur Synmetronik der Antikonjunktoren —(u”)— kann das Kon-

junktivprinzip (ip)X -(u)— (iq)x eindeutig erweitert were

den. So sei (ip): -(p")f (iq); ein Konjunktiv der den Pro-

tosimplex (Antiprotosimplex p mit dem Antiprotosimplex (Pro—

tosimplex) q über den Konjunktor (Antikonjunktor) u verbin-

det._Der zugehörige Antikonjunktiv wäre dann gegeben durch

(ip); -(u+)— Qiq); ‚ während für den Konjunktor— bzw. Anti-

konjunktorspin äCp")% gesetzt werden kann. Werden nun die

vier möglichen Hermetrieformen untersucht, dann folgt für x=a,

daß (i1)a e (11); auch in der Antistruktur bizyklisch bleibt.

doch ist s; 4.6 für (i1); ‚ wenn. s;_> ö für (31); gilt.

Ganz analog verhält sich für x=b neben (tl)ä das Zeitquar—

tett (12)%‚ welches mit (i5)g über die Konjunktoren —cii,2i)—

die zeitkondensierte Triade (i(l‚2‚5))% der Photonen (+) oder_

Antiphotonen (—) bildet. Andererseits hat dieses Zeitquartett

beim Fehlen von (+7) zur Folge, daß als einzig möglicher Welt—

linientyp der Zeitkondensationen nur geodätische Nullinien

+.
in den R1) auftreten. Auf diese Weise unterscheiden sich aber

mit- c im R5 fortschreitende Photonen von Antiphotonen nur

durch eine Drehung ihrer Polarisationsebene, so daß es keine

spezifisch strukturierte Antizeitkondensation (Antiphoton)_in

+ +0
den R; gibt, Analoges folgt für die 35 "Projektionen der

+ + _

(31); auf geodätische Nullinien in den R; , welche dann als

Gravitonen mit m>_c‘ in den Ego fortschreiten und sich eben—

falls nur durch eine Drehung ihrer relativen Polarisationsebene

— 645 —
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unterscheiden. Dies gilt jedoch nicht für alle a-Terme. Ins— ääj

besondere dann nicht, wenn (i1): in der c -Struktur (+7) be— Jifl

stimmt und die Triade der Neutrokorpuskeln (iGl,4))ä,(+7)ä de- ,Ä:

finiert. Hier bedingt die Bizyklizität des transfiniten Quar- _ _

tetts den Simplex (i4)c und somit die Spinstruktur der be- 'Üh_

treffenden Raumkondensation c+. Die entsprechende Antikonden— ,iäl.

sation c“ (also die neutrale Antikorpuskel) muB sich hier al- „äädg

lerdings grundlegend als enantiostereoisomere spinstruktur von QMM?

c+ unterscheiden, was jedoch allein auf eine-spiegelsymmetri— "%i

sche konjugation sämtlicher Konjunktorspine und des Straton— „W;

spins zurückgeht. Eine völlig analoge Spinkonjugation liegtpei b

den.Raumzeitkondenmtionen vor. Im Gegensatz zu ci tritt jedoch

bei den di -Strukturen der Protosimplex (i5)ä und das Welt-

flukton (-6)ä auf, während das Straton nur noch als Schirm- ni

feld erscheint. Weltflukton und (i5): verursachen aber durch 1:;

die Konjunktoren "(2i)— die elektrische Ladungsstruktur der FQ
Idondensationen‚ so daß sich die Antiraumzeitkondensationen _ ää

d— von den d+ wie im Fall der c: -Terme durch eine totale iäf

Spinkonjugation.unterscheiden. Diese Spinkonjugation hat jedoch fiäj

bei den d: —Termen wegen des Verhaltens der (i5): und (-6)i idfät
mit “(2i)— eine simultane elektrische Ladungskonjugation zur“ _ 

Folge. , gg

Alle Hermetrieformen werden durch das transfinite Schirm—

feld.[ää. als typische Eigenschaft bestimmt, welches im Fall

x:(a,b,c) von. [ä] begleitet wird. Nach den synmetronischen :?Mf

Ergebnissen C IX erscheint dieses Schirmfeld aber nach seiner ;Eäg

Projektion in den Rä als Gravitationsfeld. Nun müssen aber giää

nach den Untersuchungen prototroper konjunktoren die dghirm— ‘EF

feäder grundsätzlich konjunktorfrei sein, also auch {5%} und %R,_

[L1] deren. 35 *Projektion als Gravitationsfeld aller Hermetrie- -g:

formen erscheint. Dieses Fehlen gravitativer Konjunktoren be— Wg}

dingt jedoch ein entsprechendes Fehlen von Konjunktorspinen, ;ä-

so daß die gravitativen Eigenschaften nicht unterscheidbar den 3?:
.+ .-__ ‘J'Ä-‚if; _

R4
erscheinen demnach nicht nur im 3+0, sondern auch im Ego des

-Strukturen gleichermaßen zukommt. Die Projektion der Eää]

Antisoma als attraktives statisches Gravitationsfeld, für wel-

ches die approximative Loßsung rqeqw—Clu ä)” mit O<J9<oo gilt.
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Hierin bedingt aber 5' 7- O im physischen Ego wegen 5Mm-"3,

das stets m+(n,q)7 O die Terme der Spektralfunktion 126 kenn»

zeichnet, was jedoch auch für die Antiterme m'(n,q)7»0 gelten

muß, da auch für das ‚g-Feld in. R30 die attraktiten Eigen-

schaften mit 4g 7’0 typisch sind. Allerdings muß also sowohl

für die Massenterme des 31 'als auch für ihre Antistrukturen
ni7 o gelten. Dies udrd‚endcrerseits völlig evident durch die
Tatsache, daß es sich bei den Antistrukturen nur um die spie—

gelsymmetrischen Enantiostereoisomerien der RÄ'—Terme handelt,

welche somit von 126 impliziert werden.
+

Ist K irgendeine Eigenschaft, welche die R;
..|..‚ i „

gemäßiQRA) = K indiziert, dann können alle diejenigen Eigen-

schaften der Kondensorterme, welche mit denen der Antiterme

identisch werden in

i i _ t „f _+ ' _
KGR4) >=—’1‚XlY‚cHE‚

..|.
K , cos (Y+,Y

a+ ((0)::a- (L0), b+=b_ , m > O onoooaooooooooooooo. 176

"Strukturen

ll

zusammengefaßt werden. Die gemeinsamen Eigenschaften der

Rä „ Strukturen in den Ego -Projektionen bei antiparallelen

kosmischen Bewegungen Sind also die allgemeine Trägheit aller

Kondensationen und deren allgemeine attraktive statische Gravi—

tation, während Antigravitonen als a“ —Terme in geodätischer

Nullinienprojektion, sowie Antiphotonen sich von den adäquaten

R2 -Formen nur durch eine Drehung ihrer Polarisationsebenen

unterscheiden. Die typische Unterscheidung der übrigen Rä

-Terme geht auf das enantiostereoisomere Verhalten aller Spin-

eigenschaften zurück, was sich unmittelbar observabel, stets

einer Konjugation des Stratonspins und allen„von ihm abhängigen

Eigenschaften, sowie einer elektrischen Ladungskonjugation

(bedingt durch (15)ä und (w6)ä manifestiert. Die zu einer

d—Hermetrie gehörende Antistruktur muß also neben den spiegel -

symmetrischen Spineigenschaften stets die konjugierte elektri-

sche Antiladung tragen.

Mit diesen synmetronischen Untersuchungen der Antistruk—

turen wird es nunmehr möglich, empirisch nach dem Auftreten

von Antimaterie zu suchen. In der empirisch verfügbaren R5

-Umgehung können derartige stabile Antistrukturen nicht nachge—
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wieSen.werden, doch gibt es TranSmutationen elementarer Her“

metrieformen, welche die Entstehung von Antitermen wahrschein—

lich machen. Als eine derartige Transmutation bietet sich der

" Übergang von photonischen Zeitkondensationen mit J’l in.Raumw

oder Raumzeitkondensationen mit Jää an; denn'weben 2ytpj.n=conä

des Metronenspins für alle u und 3’ muß der Drehimpuls und „

damit die Quantenzahl des Stratonspins erhalten bleiben. Wenn

also der Tensörterm eines Photons Y mit l in ponderable

Kondensationen transmutiert, welche Terme mit Jää’ sind, dann

muß es zu empirisch beobachtbaren.Paarbildungen kommen. Hat Y

dann
e!

kommt es bei der Transmutation (welche ebenfalls uber einen
als Energiequant EY 2 2 mec2 mit der Elektronenmasse m

tranSfiniten.Raumschluß gehen muß) nicht zur Bildung des Elek—

tronendoubletts e_+ V5 mit dem Baryneutrino KB , sondern zu

Y „9e_+e+ , worin e+ als Positron alle Charakteristika des

Antielektrons aufweist. Ist dagegen EY ä 2 mp c2, beziehungs—

weise E 7 2 mn c2 mit der Protonen— oder Neutronenmasse mpn

dann entsteht wiederum nicht die nukleonische Isospinfamilie

p+n bei der Transmutation, sondern y(2 m c 2)w7p+p , oder

Y (2 mnc2)_9n+n , wobei p und n ebenfalls über mpn ver—

fügen, jedoch haben p und n bezogen auf p,n entgegenge—

setzten Stratonspin und antiparalleles magnetisches Moment. Auch

bleibt n elektrisch neutral, während p im Gegensatz zu p

eine e_-Ladung tragt. p und n sind also Antiproton und Anti-

neutron, welche somit die komplette Antiisospinfamilie (p , n)

des Nukleonendoubletts (p,n) darstellen. Es müßte nach diesem

Sachverhalt neben y(2 me )—-—-‘2e++e_ auch Ylaryä + 1% möglich

sein, doch ist dies wahrscheinlich wegen des geringen Wechseln

wirkungsvermogens von V5 empirisch nicht nachweisbar. In

Analogie zum Antinukleonendoublett muß jedoch auch das Antielek—

tronendoublett (e+ , }’) existieren; denn zu den meisten Fle-

mentarkorpuskeln des empirischen Spektrums sind die Antistruk—

turen nachweisbar. Mithin kann festgestellt werden, daß es zu

jedem Multiplett einer Isospinfamilie der Besetzung I+= 2 s++1 .

ein Antimultiplett 1-: 2 SF+ i gibt. Da weiterhin aus p'und _'"2

n in geeigneten Anordnungen das Antideuteriumnuklid d und e+

—Einfang die Antiwasserstoffisotopen E1 und E2 synthetisier—

bar sind, welche sich wiederum zu Antimolekülen verbinden kön—

nen, muß die Möglichkeit von Antimaterie generell gegeben sein,
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welche hinSichtlich einer Photonenemission von R1 -Materie

nicht unterscheidbar sein.kann. Diese Antimaterie wäre hin—

sichtlich aller Konjunktorspine, sowie der-Flußaggregatspine

aller Protosimplexe, also auch des elektrischen Ladungsverhal—

tens als spiegelsymmetrische Enantiostereoisomerie der Rz

—Materie anzusprechen. Durch diese spiegelsymmetrische Entsprew

'chung aller Isospin- und Antiisospinfamilien ausgedruckt durch

+ _ —. -
I (R4) 3 I (R4) GooooooonooooocooCQOOCOQCIOOQUOIoooool 176 a ,

muß also zu jedem Term aus 126 ein Antiterm existieren. Zwar

kann im Rgo keine makromare Antimateriestruktur nachgewiesen

werden, doch legt die Tatsache, daß derartige Antiterme zumin-

dest bei geeigneten.Kondensortransmutationen aufgrund der Spin"

erhaltung tatsächlich aueeten, die kosmologische Existenz

des R; mit allen ;R;k(k2'0) im 36 nahe. Wird weiter

cos a4 + O und die sich aus der Existenz des R4 ergebende

vollständige Symmetrie der telezentrischen Weltarea nach G VIII, 6

berücksichtigt, dann erscheint die Existenz des R; mit den

n als komplementäre Struktur der Somawelt im R6 außerordent-

lich.wahrscheinlich. Bezogen auf die zum BÄ antiparallele

x; "Richtung der kosmischen Bewegung im R; müssen dann alle '

Konjunktor- und Stratonspine der Antistrukturen in gleicher

Weise orientiert sein, wie diejenigen der B4 "Kondensationen

bezogen auf xz. '

Da die Antiprotosimplexe (ip); die spiegelsymmetrisch En—

antiostereoisomeren der (ip); sind, was auch für die proto—

tropen.Konjunktoren gilt, folgt für die BÄ "Hermetrieformen,

daß wie im Rä die imaginären Kondensationen x s (a,b) im"

ponderabel und die komplexen x ä (c,d) ponderabel sind. Die

RÄ rStrukturen relativ zu den des R+ erscheinen dagegen hin—
- 4
sichtlich Konjunktorw und Stratonspin, sowie hinsichtlich ihrer

elektrischen Ladungen konjugiert bezogen auf die Bä —Struktu-

ren, weil diese Spinsysteme aller Flußaggregate in Bezug auf

die xä wRichtung der kosmischen Bewegung aller Räk orientiert

sind, welche mit den antiparallelen Weltgeschwindigkeiten Y:

-in den HE erfolgen. Demnach sind also die Spin— und Ladungs-

konjugationen der Rä "Strukturen relativ hinsichtlich der

Yi —Richtung aller n.
—649—-
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Andererseits bilden nach den zu 176 führenden Untersuchun— e52:

gen nur die BÄ "Hermetrieformen c, und d im R: manifes— 1D,

tierbare Antikondensationen; denn die imaginären R; —Terme _a_ ‘üii:

und brunterScheiden sich von den adäquaten EX "Termen nur ...- Eif;

durch eine Drehung ihrer jeweiligen Polarisationsebene. Dies „ .{fl

hat aber zur Folge, daß im R; photonische und gravitatfgäääägge ‚äfl

völlig identisch mit denen im Rä sindg"zumal die R; —Messen- i

terme m"? O bleiben, weil alle Antistrukturen als Enantiostereo- fgi'

isomere bereits in 126 enthalten sind. Aus diesem Grunde muß 5%?

5 ’

gelten, während nach der Synmetronik der Antiterme
auch das Gravitationsgesetz rqe"qn401i%)2 mit 5’ßeoim R

wie im Ego

das allgemeine Trägheitsprinzip 23.1.Yi ebenfalls im RÄ evi—
+0

dent ist. Dies hätte aber zur Folge, daß es wie im R5 auch im

R20 makromare Systeme materieller Konfigurationsfeldelemente im

Sinne von Galaxien aus Antimaterie mit antiparalleler.kosmi-

scher Ego—Bewegung in Bezug auf den Ego geben muß, wenn der

R

räume im “R6 existiert. Als Alternative hierzu wäre die Mög-
Ä mit den. n als Komplement der Somawelt und ihrer Para—

lichkeit denkbar, daß es kein Antisoma gibt und mit gleicher

Parität Antimaterie (wahrscheinlich in Form von Antigallaxien)

im Ego existiert. Dieser Alternativfall würde dann sehr wahre

scheinlich werden, wenn es bei der Korrespondenz zwischen

Gallaxien und Antigallaxien ist nur auf dieüWeise zeitlich

Termen aus 126 und ihren enantiostereoisomeren Antitermen zeit" Efäi

lich . stabile drundzustände gibt; denn.im wahrschein— 'ÄHE'

llchsten, also razemischen Verteilungszustand von Systemen aus }g
m

stabile ponderable Materie in korrespondenzfähigen Strukturen

im ganzen HZ zwischen den Sphärentrinitäten des Weltenur—

sprungs und Weltendes möglich. Es kommt also darauf an, im

Rahmen einer allgemeinen Korrespondenztheorie der Kondensor-

terme aus 126 die Existenzmöglichkeit derartiger stabiler :,„

Grundzustände bei einer Korrespondenz zWischen Termen und Anti- 'Ägf

termen zu untersuchen. Erst dann kann eindeutig über die zwei- Lt

fellos sehr wahrscheinliche Existenz der komplementären Antin _f

somawelt mit den. Rök (k g 0) im R6 entschieden werden.
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5.) Elementargrößen minimaler komplexer Kondensationen

Die untere Schranke der c- und d- Strukturen aus 126, also

die minimalen komplexen Kondensationen sind nach C VIII 4

offensichtlich. III, der c—Hermetrie und et der d— Formen.

Da es sich hierbei um die Minimalkondensationen handelt, wel-

che die Spektralfunktion 126 nach unten begrenzen, mussen allen

G—p)cd von i und ei die Protosimplexladung ‘l zugeschrie-

ben werden, das heißt, in der Kopplungsstruktur erscheint je-

der Protosimplex einfach. Andererseits ist aber die Trägheits—

masse ein externer Ausdruck dieser KOpplungsstruktur, so da6

Abweichungen der internen Kopplungsstruktur zwischen ’YL und

e; allein ihren Ausdruck in einer Abweichung der Trägheits-

massen finden können. Da ferner beide Minimalkondensationen

den Stratonspin 54%‚J=%‘ haben, scheinen die Konjunktorspine

hinsichtlich mL 4 me nicht relevant, so daß me— mIJ 7 O al—

lein auf die abweichenden.Protosimplexe zurückgehen muß. ;yL und

et haben als gemeinsame Protosimplexe nur (i4)0d ohne die

durch den Sieboperator in Y(c ) entartete Stratonsignatur. Auch

sind den beiden Minimalstrukturen die singulären Schirmfelder

[ii] und {2:} gemeinsam. Die reale Strukturabweichung beruht“

auf dem transfiniten und stratonischen Kondensorquartett bei

YIJ und dem Einfluß auf (i4)C , während bei ei die Abwei—

chung der Koppelungsstruktur in den Protosimplexen (i (5 5))d’

dem Schirmfeld (+2)d und dem WJeltflukton ( 6)d zu sehen ist.

Zunächst sollen die externen Eigenschaften von e+ als untere

Schranke des d—Spektrums untersucht werden.

Nach 126 erscheint die elektrische Ladung stets als ganz"

zahliges Vielfaches einer Elementarladung 8+ , welche für

a=V_ bis auf + 0,125O/o mit der empirischen Elektronenladung

e+ identisch ist. Andererseits ist aber auch das Elektron die

untere Schranke der mit qzl geladenen.Raumzeitkondensationen

in der Spektralfunktion 126. Offensichtlich geht e+ <:€+ auf

die Synmetronik dieser minimalen d—Struktur zuruck. iIn allen

Hermetrieformen d wird aber nach der synmetronischen Proto—

simplexdarstellung durch Konjunktoren die elektrische Ladungs—

struktur durch (i5),Q—6) bestimmt. Jede d—Struktur wird

- 651 „
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"insgesamt durch das Protosimplexgefüge einer Triade (#(5,4,5))

das Weltflukton 6-6) und die Schirmfeldtriade (+(l,2‚7)) be—

schrieben, während für die komplementäre c_Struktur (ifl,4))‚ „_„

(+7) gilt. (i4) und (+7) sind also sowohl in der c—als auch 3;äf

in der d-Struktur enthalten, während von (i'l)C nur (#1) ‚als fij.

Lää auch d bestimmt. In d sind nun die Strukturen (i5) und 1’?!

(—6) als Ladungseigenschaft mit (i4) und (+7) durch die kon— 23;;

taktkonjunktive I fit

-(2)— (355) —(5)- (+7) -—(5)-— (i4) -('l)-- und
=(i,5)= (-6) —(2)- (+2) -(2)- (i4) —(5)- , beziehungsweise ää;

=Cd‚2)= 6-6) -(3)— 6+7) —(3)- €14) -(2)- verbunden. so 5

daß als Folge der Konjunktorspine eine interne Ladungskompo—

nente latent bleibt; welche 6+ auf eR + „ü_

allgemeinen ka nternes statisches Potential immer Vextär'l/r l???

gesetzt werden, doch gilt diese hyperbolische Ortsabhängigkeit ..„

nicht mehr, wenn es sich um die interne Korrelation von Partial— Ei;-

strukturen der Feldquelle handelt. In diesem Falle wäre für J

L e reduziert. Im im?

'ein solches internes Korrelationspotential Vint’t'f(r) zu

setzen, wobei f eine Ortsfunktion dieser Korrelation ist, ,ä

welche im Sonderfall zu. f=1% werden kann. Für beide Ladunr ‚“33

gen können die statischen.Potentiale 4nsOVR=ef und äui

4nsovs=si f definiert werden, so daß aufgrund der Synmetronik Eää;

V? sich-zu V8 so verhalten muß, wie die Ruheenergie 31 der "EQM

mit q=1 geladenen minimalen.Raumzeitkondensationen zur Ruhe- ä?)

energie Eo ihres neutralen c— Komplements (also des Barineu—_ -3ät

trinos )‚Demnach gilt E2 = X3 = 33 2 oder wegen des Energie- 3U
E V E ;Mg

materieäquivalents E=mo2 auch Eg = E; . Wird nun Gleichung ff?

E m t -
0 ° - ääw

126 verwendet mit m für qzl, aber komplementär m0 für q=o, Eä?

dann wird 22 = n (IJ‚+TE4)MJCL/4 = n, was eingesetzt für die redu- ‚E_
m -Mt

0
' 1*

zierte Ladung eR=e+ V liefert. Da nun das Elektron minimale
I);

d-Struktur der Spinorterme eines Isospindoubletts ist, muß wegen--i

‘des halbzahligen Isomorphiespins die interne latent bleibende ""
Ladung eD=€+—eR =s+ Cl-V) induktiv eine im realen Spinmoment

wirkende Ladung ew als arithmetisches Mittel zwischen 8+ und

... 652 ....
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eR: verursachen, für welche also eW ='% 8+ Gl+V> gelten muB.

Für diesüdrei Komponenten der elektrischenfLadungseigenschaft

des Elektrons gilt also

‘eR = et V5, 2 ew = Ei (1+V5), eD = ei (leV),

n 4+n4 — n 177, 71|

welche jedoch als interne Baukomponenten des Ladungsfeldes eines

Elektrons empirisch nicht feststellbar52M5&.Tatsächlich fest-

stellbar ist nur das extern erscheinende Potential V des Elek—

trons, welches als arithmetisches Mittel der Potentiale VR
eR und ew aufgefaßt werden muß. Man hat

und

VW der Komponenten

also V =‘% (VR+VW) = e+ew im Abstand r vom Elektron zu

setzen, wo rfdl wegen dieser Externität wird. In V muß dage—

gen die unbekannte, aber empirisch feststellbare Elektronenladung

(als externes Ladungsfeld) e gemäß 4neOrV=ei erscheinen, I
+

was im Vergleich 2e: eä + e% = ä 8: (5n+2 Vw+l) nach 177

liefert. Wegen n2 a; 5 VE7R„‘ der Beziehung 126 ergibt sich

dann für die empirische Elektronenladung

4 11’ e+ = i 5 V2Ei5n+2ihf +’I P'. Einsetzen der nUmerischen Werte
R

l!

zeigt, da6 im Meßbarkeitsbereich die Fehlerabweichungen bezogen

auf den wahrscheinlichsten Meßwert A (e+) 4 10"4 _°/o beträgt

und somit exakt ist, und innerhalb der Meßtoleranzen liegt.

Wenn ein Elektron mit einem entgegengesetzt geladenen Zen-

trum in einem attraktiven elektrodynamischen Zusammenhang tritt,

dann gilt für die Stabilität der mit der Geschwindigkeit v=ßc

im Abstand r erfolgenden Bewegung des Elektrons- V=Ek , wenn

V das externe Potential im Abstand r und Ek die kinetische

Energie des mit ß bewegten Elektrons ist. In einer gegen“ A_

des R_4 invarianten Form gilt mit der Ruhemasse m(0) des

Elektrons

Ei=c4 (mz—mäoj)= m20) c4((..’l---ß2)-a'-l)=ß2 m2 c4 = B” E2

oder wegen des Quantendualismus im Wellenbild Ekzß EXQ , wenn

Ä die.Wellenlänge des bewegten Elektrons ist. Da bei dieser

„ 655 r
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Wechselwirkung nur der externenBereich des Elektrons wirksam gil'

wird, gilt auch 4neo rV==e+ , also e :=4nsOrß 2X_ wegen VzEk. '1'

Es handele sich nun bei diesem attraktiven System um den stabilen

Grundzustand der K-Schale eines H-Atoms besetzt. In diesem Fall :_ .

würde r=rH zum Atomradius und AzkH, während B=BH= YH = a zurä

Feinstrukturkonstanten der im Anregungsfall emittierten H—Serien täl5

wird. Füf‘ diesen SwTerm wird also die Stabilitätsbedingung zu F.-

ÄH e: =4n€OrHa’ch , wenn d’ der gesuchte theoretische a-Wert 33

ist. Da der s—Term im komplementären.KorpuskularbildLseinem

Bahnspin entsprechend eine kreisbahn kennzeichnet, wird in „„

diesem Fall der Quantendualismus durch ÄH=2nrH ausgedrückt, 2??”
J

2 .... ? _— ... __‚ . _ 1.3 .
was e+ _ 4n€0 d c‚h „ 4 n d’ R wegen c.eo R_ „’l bedingt. gg.

Wird hierin 4n’e+ = i 5 VzTSizvdiijj substituiert, dann
R

folgt für die Feinstrukturkonstante derH-Serien

a)5 a'=9 (5n+2v? +1). Einsetzen der Zahl n liefert einen
numerischen Wert, der praktisch nur wenig vom Meßwert abweicht.

= 157,05602 beträgt zwar nur g“.

eXP
55;, f

[1 (d’):: ---"l,5..'lOm5 O/o, doch liegt sie bei verfeinerter Mes—

sung trotzdem außerhalb der Meßbarkeitsgrenze. Die Mißweisung'

Diese Abweichung von

zeigt, daß offensichtlich die phänomenologische Beziehung EQÜ

e: „o.a: nicht exakt sein kann, zumal der Ausdruck für e: un— i

ter Berucksichtigung der Meßbarkeitsgrenze keine Fehlerabweiw 'äWU

chung aufweist. Da eirr’a’ auf den Vergleich V=Ek zurück- ' iäf

geht, muß an dieser — Ausgangsbeziehung gezweifelt werden. Da
A

Ek- in eine gegen A_ invariante Fassung gebracht wurde, kann

der Fehler nur an der Darstellung des externen Feldes in der

Form 4n€0 r Vze: liegen. Offenbar kann diese Beziehung nicht

auf die Korrespondenz zwischen Nuklid und externer e_ "Struktur

angewendet werden ohne einen korrigierendenxzukherucksichtigen,

der möglicherweise gravitativ— elektrostatische FeldwechSelwir-

kungen oder evtl. Jntaäkomponenten des Elektrons im s- Zustand

enthält. Eine Untersuchung der Korrektur dürfte jedoch erst

dann möglich werden, wenn aus der synmetronischen InternStruk-

turierung eine allgemeine Massenbeziehung komplexer Kondensa— .

tionen hergeleitet werden kann. Immerhin erscheint die Kopplungs—i-T

konstante d’ zwischen Proton und e_ im H— Atom als reine ‘

X” eines Elektrons, welches den srTerm _* 654 r
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Zahl und somit als kosmologische Konstante; denn in a’ reten 3%

keine physikalischqrüßen auf, welche C VIII 6 wegen. 5 f O

vom Momentanzustand des R5 und somit vom Weltalter abhängen

könnten. Tatsächlich zeigt die spektroskopische Untersuchung

der H-Serien extrem ferner kosmischer Objekte die Unabhängig— iämg

keit der Feinstrukturkonstanten vom Weltalter. Die exiernen *ij

Ladungseigenschaft des Elektrons als minimale Raumzeitkondenn 23g

sation wird also zusammengefaßt beschrieben durch iü

4 “z 8+ = 1'" 5 V2Tä“ ‚ (2105 a’ = 9A?» ‚ L
' R

-€ä

"
.351

n} = 5;n + 2 V5 +‘l ' 177_a. :i&2

Eine weitere Elementargröße der minimalen.Raumzeitkonden— ,ä

sation ist die Trägheitsmasse me .des Elektrons, welche wegen ’ iä

der Existenz des Stratons in allen du Strukturen als ponderable JEH

Masse erscheinen muß. In C VIII 4 wurde es möglich, eine Ap-

proximation ma.> me als untere Schranke des Ladungsspektrums

von 126 für qdl zu ermitteln. Diese Approximation ma kann „Ä.

mit n und EnsO -'1[m„] , also der Einheitsstrecke sogl [lmJ lfbi

als Eichfaktor umgeschrieben werden in “mm

Cnm s =4 4V? BWT: . s Y hhwz—i“. Es ist m 7 m , wenn m 11
a O """""" O _........... 8. e e ‘15? 2|

n 5 Y Fkäg

der tatsächliche empirische Wert ist. Dieser empirische Wert f}

wiederum.kann nur das Maß der durch die Xd„L Y' bestimmte h“,

Trägheit des Elektrons sein, welche der durch (+7)d bestimmten

Ponderablen und (#1)d bestimmten gravitativen Masse äquiva- ob;

lent ist. Hierbei sind aber die das ponderable Ladungsfeld

aller d-Strukturen verursachenden Konjunktive Ä

(1mal -(3)-— und —(5)— (imd und und -(5)-— („und

unmittelbar an diese Trägheitsmasse gebunden, so daß die Masse

stets multiplikativ mit Komponenten dieses Ladungsfeldes

(Gleichung 177) auftreten muß. Da ma‚7 me ist, bleiben offen—

sichtlich von den ‘Xd*i— Y ein Anteil latent, derart, daß für

diesen.Latenzanteil M e+a» eD für ma=me ‚ aber M e+;7 O

für mal) me gelten muß: Ohne Zweifel ist M e+ als Ein

ma (12 -'

Integral, nämlich M eg=mi d (mq) = ma q2 — meqü. Die Bedingung'“-

... 655 .—
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M e+o--—eD für mazme und Me+ > O für ma 7 me ist jedoch

nur für die Grenzen q2=eR und. ql=s+zu erfüllen, so daß für

die latente Trägheitsmasse Me+ = maeR — me e :oder für die

II
|+

empirisch erscheinende Elektronenmasse me€+ maeR — Me+ gilt,

das heißt, es ist nur noch me+ als Korrekturglied zu ermit- i"j'

teln. Zu jeder Trägheitsmasse gehört aufgrund des Quantendualis—

mue (interpretiert nach c VIII 5,6) eine Wellenlänge m “da/Ä, :
die aber als Durchmesser der Elußaggregate auszudeuten ist, zumal.ggi

für die Eigenwerte der Kondensationsstufen_ EQL‚Y gilt, und ,_

die Z normal zu den zyklischen Flußaggregaten verlaufen. Auch fjii

muß berücksichtigt werden, daB aufgrund der Synmetronik aller I l

d—Hermetrien die in einer d-Struktur auftretenden -(u)w stets

Kontaktkonjunktive sind. Schließlich ist noch zu berücksichtigen,

daß sowohl in YL als auch in e+ als untere Schranken der ___#

ct und du Hermetrie*alle (ip)o‚d nur mit der Protosimplexladung Ibgi

Q, auffreten können. Im_folgenden seien ÄM und Äa die zu '
x 05‘ .s

1
l r

M 'undw'm.a gehörenden.Wellenlängen, während 4neo V() = äi

= e() e() f (r) die zu den Kombinationen der Ladungsfeldkomponen?ä

ten gehörenden statischen Internpotentiale im Abstand r be—

schreiben, deren Felder in jedem Fall auf den zeitkondensierten

Protosimplex (i5)d , sowie auf das zeitliche Schirmfeld (+2)d
und (—-6)d zurückgehen; wobei (+2)d das freie Raumfeld (i3)d

seine gravitative Kopplung, und (-6)d seine Emission aus der _ _11?

ponderablen Labngsfeldquelle beschreiben. Da in der raumzeitliw E57?

chen Minimalkondensation des Elektrons alle (inä nur mit der

Protosimplexladung Q auftreten können, wird dieses Elektron

bereits vollständig durch das d—Schema seiner Kopplungsstruktur .„;-

(+(1‚2‚7))d (i(5‚4‚5))d(—6)d beschrieben. Das tatsächliche 53;

Ladungsfeld ist hierbei jedoch 8+ aus Gleichung 126, während ‚ggi

erst die Synmetronik der Konjunktoren zu den Lafungsfeldkomponeneäjif

ten 177 und der phänomenologischen Externform 177 a führt. j ß

Dieses Ladungsfeld 8+ muß andererseits aber auch in allen

RötUnterräumen (wegen"der Synmetronik der Struktureinheiten)
und somit in jeder Prototrope erscheinen. Darüberhinaus muß 8+

noch einmal als Eigenschaft der Gesamtstruktur auftreten. Nun _

gibt es in der minimalen duStruktur neben den beiden Triaden

der Schirmfelder und echten Protosimplexe noch das Weltflukton,

l
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so daß e+' in 7+l=8 —facher Weise als R6 —Scheinfeld er—

scheinen muß, was zu einer Pseudoladung QzN-S 8+ führt. Di.ese

Ladung muß sich nun wiederum zu 8 6+ so verha1ten, wie der

elektromagnetische (23) zum gravitativen ( 12) Energiefluß

bei der Herleitung der Beziehung 69 b in C III, weil Q auch

die gravitativen Eigenschaften der elementaren dtruktur im" „

pliziert. Es gilt demnach 59€: = 5;; ‚und hierin ist 52: aädi

also Q = 8 6+ a. Nach 126 muß aber “E; als Diagonale eines

Quadrates der Kantenlänge }ef aufgefaßt werden, so daß a: V?

und Q 4 8 8+ V5 zu setzen ist. Aufgrund der Synmetronik des

Elektrons i. B. auf die das Ladungsfeld bestimmende partielle

Kopplungsstruktur 6—6) -C2)w (+2) =62)= (- (5,5)) muß es zu Q

und dem exterDJWtLadungsfeld e+ noch komplementäre Ladungen

Q’ und e; geben, welche mit o und e+ durch die Wellenlän_

gen ÄM’ Äa und Ä des Gesamtelektrons me c Ä = h in pro—

portionalen Zusammenhängen stehen, und zwar im Sinne von Schwer—

punkterhaltungen komplementärer Ladungen, beschrieben durch

e; ÄM = e+ Ä und Q’ Äa z Q“Ä. Werden schließlich alle elektr0w

nisehen Potentiale auf r=Ä bezogen, dann kann.zwischen drei

Arten derartiger Potentiale unterschieden werden. Zunächst gilt

JÜAÄJ: (-6) —62)w (+2) 2(ä)= (i63‚5)) begrenzt durch

anVQQ’: (2 Z Ve’Q , ferner

w (1)2 (— 6) —(2)— 6+2): —C2)e (iö) definiert in .

.vD 1314/; Vw und v (1):: («w-6) --(a2)— (+2) -(a.2)- tat-5) in

v'e f.V'f.VR‚ wenn bei rzÄzconSt die jeweiligenLadungskomponen—"

ten variieren. l,

Als minimale Raumzeitkondensation ist das Elektron nicht nur

durch die Protosimplexladung Il aller Prototropen ausgezeich—

net, sondern auch durch seine völlige zeitliche Stabilität,

welche nur auf eine störungsfreie Zyklizität aller Kondensor— .

flässe seiner Kopplungsstruktur zurückgehen.kann. Das Erhaltungs—-o'

prinzip der elektrischen Ladung insbesondere fordert die

1| ‘ „__ 657 ...
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Stabilität der partiellen KOpplungsstruktur (-6) (+2) (i(5‚5))‚

welche die Komponenten 177 des Ladungsfeldes bestimmt. Eine

solche zeitliche Stabilität dieser partiellen.Kopplungsstruktur

bedeutet aber, daß die Varianten ihrer Kondensorflüsse (durch

Anregungsprozesse) in ihrer Summe verschwinden müssen. Wegen

der Entsprechungen zu._/Z(1), WCÄ) und v (Ä) kann dieses die

Stabilität ausdrückende Variationsprinzip auch durch
5.47. 57W ö V __ (M .. ' . ,. .
17“ + "_W" + V — O auSgedruckt werden, well diese Varl-

ationen wegen Ä = const solChen der Ladungsfeldkomponenten

entsprechen, die wiederum ein unmittelbarer Ausdruck der zeit-.

kondensierten partiellen Kopplungsstruktur des Elektrons sind. 75h"

Da der Übergang von Variationen zu Differenzen ö "*7 Äl grund—

sätzlich möglich ist, wird die zeitliche Stabilität auch aus" :I?C

4A ’l .A lN A.V
gedruckt durch.—:7:: + W + wvw— = O und hierin kann der

infinitesimale Limes in der Form

'" A-fl Lv A V’ d-Il- .d w d 'v
0 mläo("":+"T+T)“":öf+T+T
durchgeführt werden, wobei Ä const. bleibt. Wegen

= dÄnx wird aber aus diesem Limes O=dfn„ll+ aW +-

+ dinv s dfn (Vw.!1)‚ was integrierbar ‘ist. Mit den Definitions- lud
bereichen für v,w und „r1_1iefert die Integration.„ ’

lin (VR V’1Hvb'GQJ" Än.(Ve VD VQ Q,) = O, oder nach Poten21erung

VR vwRVe Q = Ve VD VQQ’ ‚ oder mit 4 n 8o V() = e() e() f (Ä) 5*”
der Internkorrelation auch e 2 e’ Q = e' ei QQ’ e e oder :äd2

R ew + e +

mit e’"e _%—_ und Q’wQ „Ä auch _gä_ _1 Q ( i D )
—' ‘ — '_ 7

i" m‘ ‘ g ÄM Äa eR ew

was mit. Mckmzh, sowie ma c Äa z h und Q: 8 6+ V5 mit Gleiw

chung l7? die Beziehung

_ ”J5 201 v7) .
M ei _ ma Ei n C MVHF_ V" ergibt, wenn auch 177 a zur

Substitution verwendet wird. Mit diesem Ergebnis kann.wiederum

in m s = m e — M ub tituie t rd n w ne t a R et s s r we e , was ege

eR =aä V5 für die Elektronenmasse die korrigierte Darstellung

ezm'a Vn K.- W9W}%ä%kjä%%—)2 V2n) liefert. Einsetzen von

.. 658 ...
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cm ns =44VE Vä_ . ä V35 aus C VIII 4 ergibt _:}}
a O ‚n 7? S 'Y {l 3-? ‚ I.

dann explizit für die Masse des Elektrons

_ __ Wir—W. 2(1—V’) .‚-—— __
cnmeso -- 4 ä“ VC2h ('1""r??(-T11W)2 2U), Sog-‚l [m] .100 _

........ l7? b .

Das Barineutrino yb dus C VIII 4 muß als neutrales Kom—

plement zu e+ aufgefaßt werden, so daß seine in C VIII 4

ebenfalls nnrapproximativ erfaßte Kasse mga) durch den gleiw

chen Faktor zur wahrenXdes Barineutrinos

II].B»:- mm) V“ (1/15‘(7—1—\7-r2(1\")>2 v’z) 177 0- .

zu korrigieren ist. Für das ebenfalls in C VIII 4 beschriebene ’ :j*

Leptoneutrino enthalt dadge zen diese Korrektur, veil )ij aus

126 die untere Grenze des Spektrums der cermetrie darstellt

und somitgzu y: keine Komplementarität hinsichtlich des

e+' aufweist. Eine numerische Untersuchung der Beziehung 177 b -5äe

zäigt, daß keine Fehlerabweichung vom betreffenden Keßwert der "*h

Elektronenmasse vorliegto Die entsprechende'Untersuchung für- ijwÜ
8% ist nicht möglich, weil der empirische Vergleichswert für i _

83 ebenso wenig bekannt ist wie für XL . Äiäi

f.
Die Beschreibung der Elementargrößen minimaler komplexer ,äf-

Kondensationen wäre vollständig, wenn es möglich wäre die l “LKÜ

175 und

ti

ta-net1schen Spiamente für yL , e+ und 3g nach

175 a zu ermitteln. Dies setzt jedoch generell eine Bes „mung

der allgemeinen Referenzmasse vorausäwfxä insbesondere eine _

Kenntnis der Raumspinquantenzahl. Erst nach Feststellung dieser _Ji3

ehlende bestlnnunssstuche können die Elementargrößen durch H

die magretischen Spinmomente Komplettiert werden.

.‚I“ . '.g-hasse „ 659

i6 >63 im Gegensatz.

K *FkLund im Falle
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K a p.i t e l XI

_mng—„mun—c—n—c—nw—n—w—va————-——_——-—HH-‘n——m——n.——n—nu—“_m—m—w—

———n——---—uu-_u_——w_——_u-c——u—n——ü——a—_HFu—w—‘—q—nn—cq—c—„q—n—mp—__———n—u#"

“_t—H’F—Q—M——__„——.O_“'_H-__H_m

_üm—i._—_i_nm-_wwnm”_l_w-n_

{11 o P4 o ’‚L‘S

1) D a s k o s m o l o g i s o h e P a r a

.„r

Mit den of iwenb r exakten Beziehungen 177 a und 177 b Kann

das kosmologisohe Problem 1 z ff; a}: o neu formuliert werden,

0,80 und Y nach 155 unter der im lomortanzLSL and

des 35 FultWTen Approximation 154 a allein vom Dehnungszu»weil h,n

stand, also dem Durchmesser DCt)a4tx3des 35 abhä-gen. Aus dem

Bau der_Beziehungen 177 a und 177 b ergibt sich die zi "uhw

rung der beiden Zahlenfaktoren

„. :,;._„__ 44 „157’771 2(1 --_\[—______)__ 2 Cr—ä

2110

4 12 b = 5 V‘EÄ. mit bzq;‘= 5‚n + 2 V5 + l, wodurch e+ 1d
n ;

' me die Formen me z a 5VY7E V h und e+ = t b V h anw

c 1 R

nehmeno Bezeichnen Kg und Ke die greavitative, bzw. die

elektrostatische Wechselwirkungskraft zwischen zwei Elektronen

im Abstand r, dann lgilt für die Beträge r2 l K„ l = y m;
s

und d n 60 T2 ‘Fe z e2 . Für das Verhältnis W dieser

beiden -7eohselwirkungen folgO"t demnach

'17 Tr ”1 . m8 2 -« .- 1 . -

w = In„l {K | = e n a 7 C „_) . Werden hierin e und m
55, e O 6+ i 6

Ileineesetzt c e B_ 1 -berüoksiohtigt und das Weltnetron
o

2 m C<2 t = Y h. mit 5 w = 4 c nach C VI eingeführt, dann

ergibt6 sich für W die.einfache Darstellung

W z %6n5V51C%)212/5. Dieses Verhaltnis hango‘t also allein

von T anaoder nach 154 und 154 a wegen DCt), bzw. t CD) allein

von D des 35, derart, daß W mit wachsendem D abfällt,

woraus gesohlossen.werden muß, daß W in einem früheren J81Ü*

alter wesentlich höher gewesen sein muß. Wenn dies aber in

_ 660 _
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früher liegenden Teilen der Somawelt so-gewesen ist, dann EH;

muß die allgemeine Gravitationswirkung ebenfalls höher gewev

sen sein, Was aber zur Folge haben müdte, da6 die intrastella—

ren thermonuklearen Brennvorgange intensiver gewesen sein mü5w H5?

sen. Die Drennleistung stellarer Strukturen, muß also in diesen

wesentlich früher liegenden -Rö—Mannivtaltiekeiten ebenso wie

die damit verbundene HemProduktion entsprechend höher gelegen

haben. Tatsächlich wird im homentanzustand des n5 ein Ee-Uber— ‚T:

sohnß beobachtet, der nur durch W'b’5V77‘ und T (D) ILD f'l

DCt)2 O verstanden werden kann. Ferner kann mit me die ap— ;

proximativ sphärische Oberfläche F des Elektrons w ä
m

e

und cmelzh zu F=4nr2=ha ermittelt werden. ah C Vl

jede Fläche ein ganzzahliges Vielfaches des Metrons t, so da6

auch Ft gesetzt werden darf. Da nun die elektrischen Feld" ä"

linien von der Oberflache der Ladung ausgehen, aber der Quer-
-!3‘

_.|'.._ .

schnitt einer solchen niemals T unterschreiten kann, und das

elektrostatische Qeld nach der Synmetronik eine metronische „„„

Strukturierung des 35 ist, bei welcher Hyper— und Gitterse— Äff

lektoren bei metronischen Spinorientierungen voneinander abwei- 4E:

chen, muß N in F=Nt als Zahl der Feldlinien interpretiert

werden. Der Vergleich mit skz liefert dann für diese Zahl_

der Feldlinien eines Elektrons Nzn %—. Wird hierin oÄmezh

und me=a övvh V:E: mit 2mcztzyh eingesetzt, dann folgt für

0 Y

diese Zahl der Feldlinien N 5V3' 32:2n1"2/5„ Es wird also nur

Nwocm7für T —€> O. Da aber im R6 stets T 7 O ist,.@leibt- ”9

N d 00‘ ‚ das heißt, die von einer beliebigen elektrischen 1%

Ladung ausgehende Zahl der Feldlinien ist wegen Ty'o s

begrenzt. Multiplikation von E mit W liefert wiederum eine

kosmologisohe Konstante, welche ebenso wie d’ aus 177a nicht 15

durch D(t) beeinflußt wird. Man erhält, wenn b? verwendet

,7
'wirdl KW: gg- lgäi° Hierin ist nach 177 a aber

9n929»65n+2 V? +1) = (21:)5 d’=52 n5 d’, also 5d’NW=(4n)2‚ so _

daB NW als hosmologisohe Konstante direkt durch die andere _ täl

kosmologische Konstante d’ ausgedrückt wird. Diese deduzierten

Sachverhalte hinsichtlich W und N werden zusammengefaßt in

„661-
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5 w = 16'n (%)2 5 31 ‚ a2 N’BV??T = 2 n ‚

s'a’ N w = (4n)2 .. - 17s,

. „1 .. “5 - . „.’; .
worin fur die Zahhraktoren a und b die Derinitionen

‚.‚ 4 5,——”„ 2(1—W1) 2 "
n g 00 = 4 V5 \ ) DO V63; (lwqß("fT:vj) V2“),

4 „2 b z 5 V72? ‚ ‚JÄ z 5n + 2 V5 + 1 „ 178 a
z

zu.verwenden sind.

Die Beziehung 178 gestattet eine Neuformulierung des

durch A = g # O ausgedruckten kosmologischen Problems,

welches zu einem Paradoxon wird, wenn die empirisch beobachtete ggää

Rotverschiebung der Linien Ä extragalaktischer Spiralnebelw

spektren z Ä = ö Ä 7 o der empirischen Beziehung c z = n s

mit„ H a;2‚4 10518 [sekHlJ und der Distanz s zwischen

Beobachtungsort und Lichtquelle als Fluchtbewegung v = H s

im 35 (verursacht durch ä 70) interpretiert wird. Trifft
nämlich v = H s allein als Folge von D 7 0 zu, dann muß

A = H gelten, was mit D g. w einen.Wäderspruch zu 154 a bil—

det, wenn “Wim-c 'gilt. Diese Paradoxie kann entweder gelöst

werden durch wiävc ‚ also ä2+ l:ä o bei der kosmischen Be—'

wegung oder aber durch A<g H. Da in der 36 —Konstruktion immer

cos d4.#‘2 die Architektureinheit X4-= 562) kennzeichnet . ji

und nach C immer v 4 w bleibt, wäre für 'wx3>c auch V ä> c

möglich, was aber wiederum ein Widerspruch i. B. auf die Empirie
A /\

hineichtlich B und Aw des Ri

logischen Paradoxons wäre A<s H- notwendig, Während AzH die

bildet. Zur Lösung des kosmOw

Paradoxie ausdrückt. Nach der Beziehung 155 sind h‚y‚eo und “o

“direkt durch D metrisiert, derart, daß so y = const. (D)

unter der Voraussetzung von 154 a zur kosmologischen Konstante

wird. Zur Untersuchung des kosmologischen Problems kann nach

178 das Verhäitnis ä verwendet werden; denn wegen Eo Y z const.3i:

+
o .., . “*2 'I' o0

Wird w = 4 n 80 Y (E2_)2*V?Q , wenn zur Kurzung >e mg_: e
+ v

verwendet wird. Dieses Verhältnis yä ist aber spektroskopisch

und elektronenoszillographisch im Gegensatz zur Messung von Y

ohne unbestimmbare Störparameter meßbar. Unter Verwendung von

„ 662 —
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177 a, sowie 177 b und 178 a, wird

„ +- b. .—l/5 _ i b -l/5 _
2€— ” E (_Yh) VC“ I —- E (Yh) VIEL _.

oR
b "

xi ä Yl/ö hfl/5 ugl/Z oder zeitlich differenziert und auf
O l ._ l_ E]: l, n :.. . .

‚Q bez0gen 72 2—. g ä; — „3*- E - .2 E: o In dieser Beziehung

kann aber mit 155 substituiert werden, was

„'158 515-2 -.-r-m-i.. ‚.3.„ („ 6€ + 5 5 + 2 2)"Ü _ l“: A lieferu. in diccer Beziehung7s

t .‚„ . ‚ - AR ..
kann ja als Differenzenquotient JQ.Q5'ZE"% angenahert werden

. B . ‚m ‚ ‚1A .
se daß aus ll Üä? = 2 A die waherung .4 t53>-%:äi%*- wird.

Ist e die Empfindlichkeitsschranke des für JE verwendeten

Meßverfahrens, so daß e als Gerätekcnstante aufgefaßt werden muä

dann folgt als Meßbarheitsbedingung 5.7Q Z s, was für die Zeit

[1 t z tb - ta zwischen zwei Messungen a und b die Bedingung "

QPILLJGb - ta) Z ll a, ‚ X? me = e+ , D A = D 178 b

zur Folge hat. Der >€ -Wert wird aber empirisch bestimmt zu

‚2.2: 1,758802854 . 10ll
Unterstellt man die Interpretation 'v = Hs der Rotverschiebung

[ampsec kg";j , wobei e bei lO2 liegt.

c z = Hs als alleinige Auswirkung von A % O, dann muß neben

A”? 0 auch A 3 H *5 2,4 ' 10’18 [seoflj gefordert werden. Wird 9“;

dies zusammen mit s und g€‚ in 178b eingesetzt, dann folgt

nä„‚rungsweise für die Zeit zwischen zwei Messungen

tbmta 7 40 [A] , das heißt, nach mindestens 40 Jahren müßte

eine Änderung von Jä als Folge A z H auftreten. Bin derartiges

Phänomen kann jedoch nicht festgestellt werden, so daß A z H

und somit die Interpretation v = H s der empirischen Rotver—

schiebung z Ä = ö Ä;*O falsch ist. Es bleibt demnach aufgrund

178 b empirisch A 45 H, so daß die Beziehung

A<2 H, c z„: H s, z h = ö Ä > 0 179

das kosmologische Paradoxon auflöSt. An Stelle dieser Paraw

doxie tritt nunmehr allerdings die Frage nach der wahren Natur

von c.z z H s auf.
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2.) O p t i s c h e R a u m s e g m e n t e

Die Beschreibung von. H Q’A kann am grund der Bezier 1ng

lOO und lOOa aus C VI l mit L mO = M0 und Y m „9’ z h2
’ - Beil 2

versucht werden; denn wegen g = d 52? = ".Y ;3— (l—‘är) eq

wird g g O für r'; 9

Es sei ein Massensystem C (Spiralnebelsystem) der Masse

MO und der Gravitationsgrenae 5; gegeben, in xvelchem sich ein

Beobachtungsort S im Abstand sO J>o vom Greav1tationszentrum

von C befindet.(5 liege jedoch noch innerhalb f?) , so daß

So 4 f gilt,

Soll eine Masse u von S _an einen Ort S (g>) auf

r x f’ gebracht werden, dann muß u eine kinetische Energie

erhalten, die dem Gravitationspotential des Feldes g < O zwi—

schen 5’ und Sd entsprichto Wird jedoch u in den Bereich

r > SJE' gebracht dann mußte nach der Beziehung (100) da Feld

gJ>O (wegen r >51) die Masse u von C fortbeschleunigen.

Hierbei müßte aber u einen ständigen Zuwachs an kinetischer

Energie erhalten, der auf irgendeine Weise von C aufgebracht

werden mußo Nimmt man dagegen an, da6 g 7 O jenseits 53 nur

latent existiert, also in r ;‚5> überhaupt keine radiale Bew

schleunigung g >» O von C fortge‘erichtet bewirkt und g > O

erst im Sinne einer Verzögerung wirksam wird, wenn u aus

1? > j= dem System C genahert werden soll, dann entfällt diew

se Schwierigkeit. Jenseits 5? wirkt unter dieser Voraussetzung

auf u also keine abstoßende Beschleunigung, doch muß Energie

aufgewendet werden, wenn u aus r b-‚f dem Massensystem genä-

hert werden sollo Mit dieser . Annahme kann man offenbar im

Fall eines statischen oder quasistatischen Universums die beooach

teteRRotverschiebung extragalaktischer Spiralnebelspekätren mit

Gleichung (lOO)-Verstandlich machen. Neben dem Massensystem C

existiere in einem hinreichend großen Abstand ein weiteres Sys"

tem C’ der Masse Ms mit g”, Im Abstand s5 7) O vom

Gravitationszentrum des C’ (auch hier sei s5 a Ei), befinde

sich ebenfalls ein Ort S’, von welchem Photonen der Energie

E = h 1?, also der Wellenlänge Ä >’ = c emittiert werden. Die

-— 664'—
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Distanz Zwischen. 9 (C) und g’ (C’) sei 5:9’3 ‚ während bä “12%

_3 62: |9’ (zumindest in der Größenordnung) sei. Der gradlinige»? g”;

des in 'S’ emittierten Photons zum Empfangsort S ist also ' ’4

‘Q’ -— s; + s + g? — So° Das Photon- E e h d) habe nach

m 02 = E die Feldmasse m. Ganz allgemein gilt das energetiw .

sche Gravitationspotential ‘V = — n j"g d r, wenn Vektor g auf 1+?

eine Masse u einwirkt.

Nach der Emission bei S’ (C’) läuft das Photon von s5

nach ‚9’ und verliert hierbei die Feldmasse ö’ m, weil im g’

"Feld das Potential ‘V’ = „ (muö’m) 23 “g, d'E? mit g’4, o

g ‚ . 5;?

überwunden werden muß. Jenseits '9’ wirkt nach der oben auf- ‘

geführten Annahme C’ nicht mehr auf das in rfgrj? laufende

_Photon, wohl aber C im Sinne eines weiteren Verlustes von ' }

Feldmasse ö m längs der Strecke s zwischen 53’ Inui'g . I

Hier ist das Potential des neldes von C mit g 7- O zu

’ f ä‘d E.
Das“letzte Wegstück von _5’ zum Empfangsort S (C)‚alsoS “Q — s

hat in Analogie zum freien Pall” einen Energiegewinn des

überwinden, welches gegeben ist durch V: — (mwö’mwöm)

O

,9

Photons zur Folge, so da6 die Feldmasse um öl m annächst, also

Vi = Qmaör m — ö m.+ öl m) ‘53 'g d'r mit g <2 O gilt. Die

Potentiale V’, V und V1 müssen durch Variationen der Photo" .Hs
nenenergie gedeckt werden. Offenbar bedeuten V’: ö’ E und i

'V = ö E Energieverluste des Photons und V1 = — 61 E einen ggÄ

Energiegewinn. Werden diese Energievariationen in die drei Beä lüii

ziehungen eingesetzt und mit c2 multipliziert, dann ergeben i
, H „— . .

sich wegen E z m c? die Beziehungen — ö’E c2: (Ewö’E)tf g’ dr’ ‚

sowie ‚9 _ 85 ;1;

... ö E 02 = (l.E-Ö’E-ÖE).. 5 E Ö. E: l

5° -- -—-öl E c2 z „ (E-ö’ E w ö E + öl E)_P g d r.

Addition dieser drei Energievariationen liefert die Gesamtvariw „.

ation ‚ 5, -E€

e2.(ölE„ö’E - öE) z (E—ö’z‘) ä), 7g" d "r" +- (E—ö’E—öE) "g“ d "f -‚-"': :
o s -s

- CE-ö’EwöE + öl E) 5° s'd r -
“D

Diese Beziehung kann aber durch (E - ö’E — ö E + öl E) dividiert

werden. Da auf jeden Fall I ölEIRQ lEuö’E—ö E1 und

-—665 -—
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| öl B-öE |< l s-ö’z I lbleibt, gilt in guter Näherung

(E-ö’ E)(E o’ E-öE+ö fE) "v l und (E- 6’ E—öE)(Bwö’z?—öE+ö E)l “1.

Dies oedeutet aber ,f‘ ‚9 s

c (6113 ö’B-öEME ö’E 51.6134- reg, E’d’f’a— ä 5d}; _„
.Sf

sei K eine Ku‚rzung) und hierin ist zu berucgsicnu1,

o
gdr 2K. (Es

en, da6 für

den Lichtweg cos (g’ ‚r")= wl zwischen sä und _9’ , sowie

cos'Cg,r)=wl zwischen s und f? wegen gJ*O, aber

cos (sg ,r):+1 zwischen ‚9 und s0 'gilt. Damit wird aber

sg gdrw S g’dr’— fo gdr = s (s) m(5)— m ’(9’)'ä(so )„c(s O)+m(9) z
S!

zes)+m’(sä)—w(so), eeil stets dndr und m (y)zs’( ”>20 ist.

Es kommt nunmehr darauf an m zu eliminieren. Die Beziehung

lOO enthält e (r) nur implizit, doch Kann eine unbekannte

stetige Ortsfunktion f(r) definiert werden, für welche an der

Oberfläche rzzrO der gravitativen Feldquelle f(ro )=—l gilt

Kit dieser Funktion kann dann e (r): Lmo f(r)(lw?)%schr1eben
r

werden, wobei jedoch f(y):0 bleiben darf. aus der Beziehunu

‚lOÖ folgt mit qxl--V1:äö; odei %%2 = vl—q)2=q(2wq) auch

Bymo
_qe_q=.‚bc„r Cl_:?)2 = %(%%T)= „2? (2"q), also f(r)=%(2— q) eq

'was in. rsz 7MofCl-v:——)2 eingesetzt 2rm=yM0(l— ä): (2— q)eq liefert.

Hiermit kann aber K approximaativ erfaßt werden; denn fur

m<3 2mc:(hier ist wieder jw=4c) kann offenbar dero gesetzt

werden, was für m’(s5) und m(so) zutrifft, weil sO und

s5 innerhalb der Grenzen. g> oder 9’ liegen„ Im Fall s 2).?

in o) nähert s sich dem Wert c, so da6 hier q 2: l zu

setzen ist. Da zugleich s a>_f gilt, wird augirdem
2

. -
M

Cl— ä 263: S also ‚(S’)-CP(S )’2——=’ o .l-—-—-—- 2

. 11:0 . So 2 ‚ _I Eo O S

" g" 61—-7?) =und e (8)43'5'Ye g" C1" ">24: caBs, wenn zur

Kürzug 2ci_9zB=e0 verwendet wird. Ausf der Darstellung

e’Csä)—m€so) geht sofort l m’sä)—m€so)146 c Bs hervor, so

daß Kam czBs gesetzt werden kann. Diese Vernachlässigung hat

aber für die Energievariationen unmittelbar IÖIE——ö’E!4€löE I

und somit (ölEnö’ E—ÖE)QE+ölE—6’EwöE) "1NW"ÖE (E ÖE)"1 oder

Zc — czöE (E—öE)"l zur Folge, was im Vergleichvdz(EuöE)_lex Es

rgibt. 6E des in C’ emittierten Photons E=h y = c-% hängt
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- -666 „

also allein von den Eigenschaften BzBC des Empfan3ssystems 'i.

C ab. Fü r die Bnergievariation folt, wenn 21:61 3es etzt wird

öEzchö (l/Ä): _ h y zC = — Ezc, wobei sich die lndizierur3 C

auf das Empfargssystem C bezieht. Fu r die Linienverscniebun3

3ilt also nach Einsetzen von ö E die Beziehu13 z CC(l+z ) lxcs

mit. 202 gc x e{7;o . Die Systemkonstante B07 O bed133t 01P fenn :}

bar zC z BC s'Cl—BC s) 1;? O, -also auch 51 > 0, so da6 die durch .

3 > O bedingte linienversschiebung eines Photons aus S.339 nur *1

eine Rotverschieoung sein kann. zC bezieht sich Hedo n nur auf

das Mass nsystem C der Masse M0. we3en der anian3s 3emachten

-Latenzforderun3 für 33>O müssen jedoch sämtliche Ha sen wirk—

sam sein, we che außerhalb C in einem Zylindervolu.men lie3en‚ .

in dessen Achse das beobachtete Photon lauft, und dessen Quer- .5

schnitt mit dem attraktiven Wirkungsquerschnitt n f2 des Sys— II:

tems c identisch ist, wobei der Mittelpunkt dieses Zylinders 1

mit dem Gravitationszentrum von C zusammenfällt, so daß sich dit

Zylinderhöhe y in die beiden Halbräume oberhalb und unterhalb

des'Querschnittes n ?ß erstreckt. Für das gesamte ZylinderVOw

lumen 3ilt dann VWzZt 5? y derart, daß die gesamte in VW _ent—n

Ihaltene Masse MS’;3.M% im Sinne öÄ7'O‘ wirkt. Mit

2c .9 BzeitM”, also Bä’.BC fol3t dann.für die 3esamte Rotverw29‘“

schiebun3 zW Bs (l—Bs)" ‚ worin nun noch MS’ zu bestimmen ist.

1"! ‘lms sei 0' die Massendichte im physischen 25 , so daß sich fürt

irgendeine Masse MzoV in einem hinreichend großen 35 -Voluw

men V er3ibt. Dies bedeutet aber für die wirksame Masse

11”... "" ... 1 *1: ' «r ' =T Jm ' ....M0 „o VW 1 23 ff G J, worin J elne haximaldistanz smaX—y ist.

Nach z ärB s Ql-—Bs)'ml ist aber eine solche Maximaldistanz

durch lw Byzo 3e3eben‚ weil für s:y die Rotvers chiebung zu .;

Z„„> 33 divergiert, so da6 y eine optische Grenze ist. Einsetw jfä

zen von ym—äm und MS’ in B liefert dann cB= V5575 , so

daß nunmehr B1 quantitativ auf o. reduziert wurde. Dieser

Sachverhalt einer durch Gleichung lOO bedingten Rotverschiebun3

wird zusammengefaßt in

2:: B s (l—Bs)"l;7 o, c Et: Vneyd :

„.J

s>)59,ym’f=h2‚z7\=ö?\ 180.

Nunmehr kommt es darauf an, die Konstante B- zu interprew

— 667 3



IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-II-III-n-In--------||mr-------m—w

- 667 -

tierena Im Fall hinreichend kleiner Distanzen s 2 S’ sei

B.s <4 l, so daß für -z die Linearität z Q5 B s gilto Wird

nun z in der nach 179 nicht zulässigen Form durch eine ra- l

diale Fluchtbewegung. v der kosmischen Objekte im R5 inter— L

pretiert, dann gilt c z = v, also V’:*C B s, was mit der empir

riechen Beziehung v::Hs verglichen H65 cB liefert, was aber -.

eine durch

H C: TneYO- 180 a

aussedriickte Dars tellunx der KOHS oal'l te H iS t durch 1549101218.3 Q

l

linien dargestellt wirdo B ist also ebenfalls als eine derartige

Konstantegäotverschiebung aufzu"assen, welche auf die Beziehunv

lOO zurückgeht. Tatsächlich ist die zur Interpretation 180 a _

führende Linearität nur die Approximation von 180, woraus her— vf

vorgeht, daß es im Bereich s e? 53 eine Grenze s = y geben muß '

für welche wegen ‚lyzo die Rotverschiebung z n; + so eine

optische Wahrnehmbarkeitsgrenze photonischer Signale hinsichtlich

S (so) in C setzto s’ 7 y hätte wegen Bs’ 7 l eine Blau—

verschiebung z 4 O zur Folge; welche aber hinsichtlich S ir"

relevant bleibt, weil s5—9y' auch, z—*> „. m: zur Folge haben

müßte, was dann in z—„g +:aa unspringt, so daß eine räumliche

Schranke optischer Signale bestimmt durch l— By = O, also

y mm- c2: c 18l_
in Bezug auf den Beobachtungsort S (C) im R5 vorliegt. Das

gravitative Strukturfeld verursacht durch op> O bedingt'also

neben B t7 O eine Aufteilung des 35 in optische Raumsegmen" „

te vom.Radius y 4.mo Erst für o-m5>0 würde B=O und yma>m9 ,ci

wenn für den R.5 auch. I)»a7 00 divergent väre. Aus 181 folgt

numerisch, daß selbst für einen stark unterschätzten o—Wert im __

Vergleich mit 154 a immer 2y<g D bleibt, und andererseits J5

photonische Signale nur aus s c; y empfangen werden können. I:

Nach

54%23’63 181a

_wird also der physische R5 vom Durchmesser D 4 00 durch das

gravitative Strukturfeld o 7 O in eine große Zahl relativer
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optischer Raums“ eg;mente euigeteilt, wobei sich. 2g 4% D und

s 4 y stets auf den relativen beobacbtunesort izn R5 bezieht.

Schließlich wird die Infrastruktur-eines solchen optischen ex

Raum.segmentes durch die attraktiven wirkungsradien .g= der ma-
cl

kromaren Massensysteme bestimmt, derart, daß z pr O' nur für

3 ,7 J, aber für s2. f stets z:O für den statischen ’

z—Anteil gilt, was sich mit der Em.npirie der Rotverschiebung

deckt. Die Er stenz dieser Vakuolen der Rotverschieoun wird

demnach ausgedrückt durch

s 5.“? , z: O, g.< s-c y , z 7 O,

s "9 y , z-e>+ o0 ' lSl b,

wodurch auch die Eatur des Radius y eines solchen'Raumsegmen—

tes zum Ausdruck gebracht wird.

Ein Arrxment gegen diese statische Beschreibung ware die

Mbgl1cnke1t da8 die hypothetische Latenzforderung für“ g > O

in r 7.9' nicht er:ullt wird, so daß ein dgnamisches Modell

gegeben ist. In diesem Fall mußte g'y' O eine reeleREadialbew

wegung v n äi der Systeme zueinander verursachen. Es gilt

s dm - q
dann d v n g d t -F dr = E" oder d v2 : 1 d o. Lange

(Er g s integriert liefert dies vz—v2 (9) = 2 m (s) _ 2 m (9)

= 2 m (s) wegen m (9) : O. Ohne Einschränkung der Allg;emeinw

heit kann fur den Anfange"swert v (g)<s v gesetzt werden, so da6

mit v2 z 2 m (s) zu rechnen ist. Es ist _ '

2's n z Y 10 (1— ä)? (2—q) eq und hierin kann für s s>53 1n—
M

mer q‘Q: l, also; v2 z er o s gesetzt werden. Jeten der

J)? .

fehlenden Latenzrorderung gilt hier fur das Mozo Vw bestimw

mende Zylindervolumen VW = n 92 s, also vzznevos2 oder

v: Hs. Diese Radialbewegung muß aber einen Dopplereffekt verur-

sachen, der eine spfektrale Rotverschieoung z = ä 7-0 bewirkt,

weil v weggen g-r O nur als radiale Fluchtbewegung erschei—

nen kann. Einsetzen liefert also z z B:s und v : c B s. Schlief“

lich wird s . y 4.:M3 bei vzc erreicht, derart, daß dieses—ä

Elax
5 H! Cht/

I

dynam1sche Eodell in seinem ßussagewert)uber das statische

Modell hinausgeht,’sondern von diesem hinsichtlich seiner Aus“

sagen impliziert wird, weil z : B s für B szg l aus

w 669 -



z = B s (1-—-Ds)"’l approximativ hervorgeht. In v:c wird  52

szy nur für Iv=c erreicht. Empirisch werden aber alle_Spira1w 120

nebelsysteme durch die Hermetriestruktur c und d bestimmt, derer

Ponderabilität aber v=c in y zu einem diderspruch hinsichtlicl

Q und auch 6‘ werden lädt. Andererseits muß aber y 4 03 sein,

_Il
|—

Irwl

weil nur auf diese Weise die empirische nelligkeitsd

zwischen Tag 1 und Nachthimmel verständlich vir". Dieser Wider— 111

Spruch hinsichtlich der invarianznotwendizneit gegen g b-— : T

deutet, da6 zur Beschreibun3 von H 7>A als Lösung des kosmo—

logischen"J1 ado:rons nur das statische Bild optischer nazmseg—

mente in Betracht kommt. Das hosmologische Paradoxon,'welches

durch die Beziehung 179 gelöst wurde, und damit das Problem der 5 1

HwKonstante aufvarf, konnte also durch die Bezieher 3en 180 bis 131

181 b; über die Gleichung 100 zu einer einfachen Deschrei oung ä

der makromaren gravitativ bedingten R5 vStruktur fuhren. D_ine

quantitative Untersuchung hinsichtlich H und y wird erst

dann möglich, wenn es gelingt, G mindestens im beobachtbaren

optischen Raumsegment des 35 eindeutig zu ermitteln.

5. ) M a g n e t o n e n u n d G r e n z e n d e r

kosmisohen Bewegung- - rm

Das durch Gleichung 179 aufgeworfene kosmologi sche
q-

g
H

Problem.wurde zwar hinsichtlich d durch die Beziehungen 180 - 335

bis 18l b sttatisch gelöst, derart, daß DA = it DCt)=D(t) _ ,if

für die beobachtete Rotverschieoung H wegen AM: I ' c“

L“)

"11.01713‚.
3

"1 d— L—
j

i

relevant ist. Empirisch Nare ein statisches'Univeersum m 20

und ein unendlicher 352mit D 6‘750 , also 1:0 mit 179 ver—

träglich, d0ch gilt 23 (xk) 1 f 2E als Strukturfeld auch im

R-, der durch den Raumabschnitt des Strukturtensors nichteukliw

disch gekrümmt ist, was D 4 00 und die Grenzenlosigkeit er"

zwingt. andererseits folgt für die Richtungswinhel der Weltliw

nientangenten im Faall v=äzh=o immer cos2 G4zl, aber cos akzo _., g

für alle k+4, so daß die kosmische BeWegung des R„ längs I I'

zzict l R.5 und im Fall 624-112 =0 allgemein mit w=c erfolgt.

\)

Dieser Befund zusammen mit der nichteuklidischen Weltstruhtur
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und D z eo des 35 bedingt demnach D%O und nio. Der 35

des Universums kann jedoch wegen Däi y als quasiunendlich

und wegen; Axä H. als quasistatisch aufgefaßt_werden. Es ist
o

D223 und_ d=iwrxie‚ also Aez i _5-, so da5 die durch n be—

dingte Linienverschiebung_auch eine Blauverschiebung z’ a ö

im Fall A 4 O sein kann, welche sich der durch H bedingten

Rotversohiebung z' zu z+z’43=z wegen fz’l<% z nicht relew

vant überlagert. Zwar ist der '35 wegen Diä'Zy in eine sehr

große Zahl optischer Raumsegmente unterteilt, von denen jedes

durch einen H-Wert bestimmt wird, die aber alle dem AuProzeB

der kosmischen Bewegung unterworfen sind. Aus diesem Grunde

wird 155 nur durch A, nicht aber durch H 57lAI verursacht. i

Die Beziehung 155 zeigt zwar, daB die empirischen Elemen— '

tarkonstanten EO’HO’h und Y direkt durch D(t) metrisier-

bar und alle Frequenzen und Masseuvom Weltalter abhängen, doch

muß es nach 156 d eine kritische Wellenlänge Äk geben, bei

welcher die gravitativ bedingte Rotverschiebung wegen im)? o

stets durch die oedingte Blauversohiebung kompensiert wird.

Die mit Äk nach oÄk mk = h verknüpfte Masse ist demnach

eine vom Weltalter und dem momentanen R-—Zustand unabhängige
5

Referenzmasse mks. Man erhält nach 156 d für diese Referenz-

h . . -

masse . = 6 5Vgg., woraus hervorgeht, daß A>“O sein muß, wenn

cr
5mR > O sich algebraisch.so verhalten soll wie jede Trägheite—

masse. Dieses Verhalten mäJT O muß aber von einer Referenz— 5„„

masse gefordert werden, wenn für sämtliche m 7'mR des R5 ‘ äg

wegen 53 7 O immer m57 O gilt. A 7 O bedeutet aber wegen "*

D 7 O eine Expansion des 35 als Folge der kosmischen Bewegung. “1‘

Einsetzen von DA=2c und 2wC2T=Yh mit 5w:4c in mks er-

gibt für diese Referenzmasse mRz4h(6YhD)"l/). Mit der Räherung

154 a wird sofort deutlich, daß marg mL 4.me c mB gilt, wenn

mLB die Massen des Lepto— und Baryneutrinos kennzeichnen. Aus

diesem Grunde muß q=O die elektrische Neutralität von mR kenn-

zeichnen, wenn mPL ponderabel wäre, weil nie-737mR die untere

Schranke für q 7 O von 126 darstellt. mR ist demnach als

Referenzmasse diejenige eines Referenzneutrinos ?R_(dessen

Antistruktur äR ist) welches auf keinen Fall wegen q=O eine

d-Struktur sein kann und als kosmologische Referenzgröße weit

unter der unteren Schranke des Massenspektrums 126 liegt. Während

- 67l_ „
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das Elektron vom Isomorphiespin s=l/2 mit dem Baryneutrino

3E (szä) mit dem leospin I:-2 das Elektronendoublett bildet,

existieren nunmehr mit subelektronischen Massen das Lepto— und

Referenzneutrino QIR , welche ein Neutrinodoublett darstellen,

wenn jedem dieser Neutrinos s=l/2 zugeordnet würde. Ebenso

wie zu jedem Multiplett ein-Antimultiplett gehört, bildet

Ge+, 1g) das Antielektronendoublett mit dem Positron eX zum

Elektronendoublett 6e ’yB ), so da8 es auch zum eventuellen

Neutrinodoublett%% 5:, XR) geben muB. Unter der Voraussetzung

s: 1/2 und der Ponderabilität für XR keann das Refereneneutrino

auch keine beStruktur sein, weil die Zeitkondensationen als Ten"

sorterme keinen definierten Imaginärteil des Stratonspins tragen. 1.5

Für das Referenzneutrino kommen also nur die Hermetrieformen '

a oder c<in Betracht. Insgesamt wird also dieses kosmologische

Referenzneutrino der kosmischen Benegung beschrieben durch {a

5 .mR bEÜ 4111, ER 4.4:: mL c me 4 mB,

qe0,2“rR€«a,c)‘ - 182.

Bei der Untersuchung des intermittierenden 8+ —Terfalls der -ÄX1

c —und d -Strukturen aus C VIII 4 wies das köntinuierliche I „

6+ —Spektrum empirisch auf die simultane 60 -Emission eines ;?fi

NEutrinos hin, welches zugleich wegen der notwendigen Erhaltung

des Raumspins gefordert werden muß. Die untere Schranke des

kontinuierlichen ß “Spektrums beim Mesonenzerfall„zeigt, daß die

simultane EO -Stranlung aus Ne'frinoo oder Antin tr nee beste en

kann, deren Massen mit m vergleicm.bms sind„ Eie untere „eh1enw

ke des 5+ -Spektrums bei Transm*tationen innerhalb des 111191

nendoublet+ s liegt Garagen derart tief, da5 d1e Masse der er„t

tierten Jeutrinos weit unter me liegen muß. Der ß —Eerra?1

gewisser Meosonen kann also von einer ri- oder 233 —Stra .fui

begleitet werden, während der“ B "Übergang innerhalb des Nuklew

onendoubletts auf jeden Fall von einer e’—Strahlung begleitet

wird, die auf ein sehr leichtes Neutrino zurückgeht. Aufgrund

dieses Sachverhaltes wird es nunmehr möglich, unter Verwendung

von 126 die Massenschranke ponderabler Terme zu präzisieren,

welche noch zu einem ß "Zerfall fähig sind. Kommt es zum in**

termittierenden Zerfall des Terms mzm (n) aus 126 in die

äfaiL , XR) das Antineutrinodoublett. _ 6'2 "
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komplementäre Struktur mGn,q), dann muß aufgrund der Erhaltung

des Raumspins mit jedem der q > O Elektronen 5+ Gme) irgen—
ein a/X "Quant mit mX emittiert werden, wenn x" die mögliw
chen Neutrinoformen indiziert. Setzt man nq 4V4q4+n4 = n,

dann muß also für die Intermission .1?

q(=me+mx): m(-:n)-m(fn‚q) = u(<2n-el)i'"l/2 4V2—n "P 6.2““l)_1/2 4V’2'Fz "Cf:
=M2u-1)"1/2 . 4V2—n (;.1-nq)':=m(1—nq) - : __ " i
oder mäq Qme+mx) lnq)"l als Massenschranke des B-Zerfalls

gelten, wenn 126 verwendet wird. Im allgemeinen gilt q=1

und n =n für die empirisch beobachtbaren B -Prozesse. Da
ferner (l—n)"la lOl gilt, folgt für den einfachen ß-Zerfall
m; lOl Gme+mx). Handelt es sich nun.um einen BwErozeß mit einer
Xi -Strahlung, dann wird x=R und mR<g me, so da6 me+mR

nach l85lapproximiert werden darf. In diesem Fall wird also
mgilOl “g: was bereits approximativ in C VIII 4 aufgefunden

wurde und durch die Empirie des möglicherweise von ?%_ beglei—
teten'mß—Zerfalls der c - und d —Terme bestätigt wird. Handelt

es sich dagegen um einen von yi oder 27% begleiteten B "Zer-

fall, dann wird x=L oder s, also m Q: m. undX, e -
me+mX 45 2 me. Als Massenschranke für cL und d-Strukturen deren _„_
B —Zerfall von einer gyL - oder Vä&Strahlung begleitet wird, 6:;

folgt also die ebenfalls empirisch bestätigEBBeziehung J
m: 202 me für qzl. Aus der Darstellung.182fääferenzneutrinos

folgt also eine präzise Darstellung

653m

m g q Qme+mx) Cl-nq)"l‚ nq 4V4q4+4 = n,

qäl, X E’GRLB) - ‘ - 183

für die untere Massenschranke des intermittierenden B—Zerfalls,

der stets von einer wg -Strahlung begleitet wird. Ob tatsächlich

?R_ als eine den BwProzeß begleitende c—Hermetrie verstanden

werden kann, ist erst dann eindeutig, wenn eine Synmetronilader

-Internstrukturierungen aller Terme aus I26 gegeben ist. Für die
Identität 5YR =.yß des B-Neutrinos spricht die Tatsache, da6 ein

Neutrino mit halbzahligem Raumspin gebraucht wird, dessen Masse

'wesentlich unter äYL liegt. Andererseits ist die zu 183 führende
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Untersuchung spekulativ, weil XR eine Rotversohiebung durch

w—o>-O der Zeitkondensationen erfahren müßte, welche durch die

Blauverschiebung des A-Prozesses kompensiert wird. Ferner zeigt

eine Absch'ä+„zung von mR nach 182 und der Näherung D(T)‚ da8

zwar mR<;.mL erfü11.t ist, aber mR wesentlich tiefer liegt

als nach der unteren Schranke des kontinuierlichen 8— Spektrums

empirisch zu erwarten wäre. Zwar bietet sich hypothetisch 3%: 253

an, doch muß der spekulative Charakter von 185 hinsichtlich. 5%

eingeschränkt werden durch

mnfme‘Q-EL - 185e.

Eine exakte Entscheidung über n’a/ß oder XR ‚l. 3/6 wird

erSt nöglich, wenn die Internetrukturierungen aller Hermetrie—

terme bekannt sind. Fur den Fall 3&3 = -}h mußte der durch die

Referenzeigenschaft bedingte zeitliche . '"‘ ' Energieverlust

«kompensiert durch den A-Prozeß) des 'i’R' als ewStruktur

tranäparent werden. Ist dagegen 3/R f pi, dann muß das ßeNeu—

tr1n6Y// Term synmetronisch verständlich werden. Auf jeden Fall

ist f3 eine reale Masse ER? 0 fur welche m12? O und

somit. A"? O wegen 156 d gelten muß, was auch D=+2w:r 0 als

Expansion des R5 kennzeichnet. Aus 182 und 185 folgt also

die Entscheidung

A>O, 33:21.17 0,w% c- {J 185 b:

in Bezug auf die momentane Phase der kosmischen Bewegung, welche

-nach 185b einer Expansion des R5 entspricht, so da8 der momentaw ‚f

ne. R5 zeitlich dem Weltenursprung näher liegt als dem Weltende. N ‘

_ Eine andere Konsequenz aus 182 ist eine Weiterführung der

Untersuchungen hinsichtlich des magnetischen Momentes nach 175b g

denn die notwendige Referenzmasse kann nunmehr durch 182 und 191e

angegeben.werdeni't mit 2 s ist gemäß ‘neo enur dann

medbar, wenn .p>»O gilt, so da8 die Untersuchung:9 des je?ms 11m

gen Magnetons ll = u sich nur auf nicht spinfreie Terme- p 7 O Ü

zu erstrchen hat. Ob es sich bei diesen Termen um eine d—Struh—

tur mit q/“O oder um die Hermetrieform c mit q:=O dhandelt “g ä

hängt in 175 h vom Verhalten des Integrale ab; denn.dg% g O

kennzeichnet. q3>0‚ während sein Verschwinden mit q=0 die c"

Struktur.oharakterisiert. Nach der Empirie des elektromagnetie
sohen Feldes aus Ball müßte n 7 O immer auf das Ladungsfeld

„ 6?4 "
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einer d-Struktur mit p?0 zurückgehen. Wird jedoch in 173 b

eine nicht spinfreie p-Struktur mit 5,25g = O, aber m 7 ER

unterFtellt, dann ergibt sich trotzdem ein Magneton

)>0 trotz q=0 und 'Mc i‘Ö, wenn nur
3.1“OVDYIJO 1211 Q

p>-0 obleibt. Dieser durch

eue=äm EH(ME)’ 25:13" 0’; m71”? 184 l

gekennzeichnete Sachverhalt geht auf die Verknüpfung 69 zurück

und findet seine empirische Bestätigung in der Beobachtung M + Ü

bei Neutro-orpuskeln mit reelen Stratonspin J'„ O. Nach dieser

Beziehung 184 müssen also alle Te.rme unabhär.gig von der jeweiliger

Hermetrieform c oder d über M% Ö Irerfügen, wenn nur J;7 O:‚

eines StretorSgegeben ist. Eine Ausnahme hiervon bildet lediglich

das Referenzneutrino selbst. Für M? ist zwar J = 1/2 > O mogw'g

lieh und q = O, so daß 184 zur Anwendung kommt, weiß J'%.O

ist, doch gilt wegen m = mR und ‚Än läO für das Referensneu-

wino ”MR O und daher auch MR = Ö trotz der Annahme J3? O.

Demnachiytyldie einzige Struktur, die grundsätzlich unabhängig

vom Raumspin ohne Magneten bleibt, was nur auf die kosmologische

Ursache von ZVR zurückgehen kann, zumal nR<g mL weit unter

der unteren Schranke des c.„ Partialspektrums der Gleichung .-_g

126 liegt. M? = Ü" könnte aber auch durch die Hermetrieform l

x s Ga,b) für_ YR interpretiert werden, das heißt, in diesem

Falle wäre 83 uberha2pt keine komplexe Kondensation, was den . ä_f

großen Abstand ER 42 n.L zwischenvR und der unteren qchranke

‘VI des pondersolen Paic tialspektrrms aus 326 eben_alls erklaren

W’Mmde, F ' ‘

Ein anderes magnetisches Moment inne rer iatu ist das 3:92" .

spinmoment einer Ladung Q z qeä mit q3>0, also einer d-Strr;*:" E

-tur. Hegen der Pr0portionali es tsMaktorenqund Q'z q e+ gilt bei I Ä

den d Strukturen mit 5 3—9 s O grundsätzlich _

l im (m (i g—mhm 312.-...) ä 11075€ 25“} ‚ wenn auch In a; e; “1s.
immer gilt, Aus diesem Grunde kann im Fall der Hermetrieforn d

die Magnetonbezi ehung 173 b vereinfacht werden zu

l «- d o .
ß ..—-.. ä ”O M1 5 m" ' Induziert nun QYO ein magnetisches Bahn-

“BÄR 0” nt aus Beispiel im Grundzustand einer atomaren Struktur

- 675 --
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«im Korpuskularbild), dann ist wegen der externen Wirkung von

d' offensichtlich m.= conetl QQ) und 5 dmQ- 9 , also für
m

—.. - 4’ ’ v 1 .
das nahnspinnagneton u(Q) so n. ä =%_nuojü _e+ . handelt

m

es sich dabei um den Bahnspin eines einzelnen Elektrons, dann .

ist hierin q-l und m=me zu setzen, was für das externe Bahn— .13

spinmagneton des Elektrons

2 m8 n3: H0 {518i l ' 185 1|!

liefer , eine Beziehung, welche exakt die Empirie derartiger

Bahnspinmomente wiedergibt.

Die vorangegangene Bahnspinuntersuchung ging von der Tat— i

sache atis, daß MB -%-'ö von einer bewegten Ladung Q induziert

wird, so daß nur die externen Eigenschaften dieser Ladung ne
.„. -— H i f 21.—9— -- ‚ m ' -:.

Q ‚.. q er}: und m ... const (.Q) erscheinen und (ff m -— C; n

bestimmen, wahrend u(Q) auigrund dieser externen Induiztion ron

der internen synmetronischen Strukturfäfs Q erscheinenden

Hermetriezustandes d vollig_unabnangig bleiben muß. Dieses Bil’

muß sich jedoch völlig.verändern, wenn das magnetische Spinne-

ment und die Magnetonen einer d-Struktur J l O ‘untersucnt vorm

den soll; d.enn dieses Sn1nmaeneton muß auf die interne qynret1‚„„k „

der Protosinplexeund ihrer Konjunktoren zurückgehen. Auf jeden Fe‚lIF;

bleibt I {ncVörpo Äin.61;){eä ä n 75 S‘_QEQ[ und damit
2 O

dQ .. R . . .
2 u.= polrcS-m ‚ gultig, so da8 es n"r dererf ankommt des Intew 2;

gral svnretronischsubestinnen„ Diese Beetirrurg W"“C risierru. 3

im Fell der mininsm Md Strm.ktmrmög1ich, seil reon 3T? die in" Ä

tarnen Issingsreidhomronurten benennt sindo euch kann die Küsse

me des Elektrons als:1inimes3e d Strrktur ismer dnroh die Messe

ms seines reellen S ra+ onspins dargestellt werden, derart, da;

nä = n6 1 n3 eine Bes tnesse der TreLgheitssirknngen al„er *“r„“

gen Protosinplexe E„Ä. Y" ist, Somit kann für die relevante

e r s
In Fall.des Elektrons ist stets qm l, während 1e

ehung des Mgnetons, welches durch QÄS), ( 6) ms rsacht den rew

' ellen Stratonspin J = l begleitet nur die Ladungskomponente
2

er in Betracht kommt, welches jedoch allein an nr aus

"L9 ... - w \ . J'- M 71-.» In . 1€! . «v .n 1”- ": --’t "“- I

Elentrononnas„- n „ n. (1:3:r; n19 k er „ n gesenriesen.ue„„e;„
.'ü
4.1.1

w -
m} + n8 korreliert erscheinen kann. Synmetronisch folgt

daher aus der inneren Konjunktorstruktur des Elektrons

C
.I 'h *4 Ch i



.
.

_
"
“
"
‘f
"
T

»
-
"
'

__
._

.‚
.'
.'
."

."
'

__
.

__
._

..
_

.;
.

__
_.‚

_

— 676- 1

3;" e' ' - ° „äd2 ... 5111"- (( ä"), so daß sich für das Integral im Spinmagnetgn Ei
I' e .do . ag f des sen Grenzen das Elek tron .;x

QQ dm . ew
_“Idm m f" me mr (ß—a) ergibt.

des Elektrons 2 p =

charakterisieren

{10
1—

—1
15

(D

p; .0
O

}?

CD

N
A

TO
)

Hierin ist offenbar B n'a} , aber a=Ma' eine Anfangsmasse, die . f;
noch zu bestimmen ist. Einsetzen ergibt

b nx -
„3.: ‚ dQ... ( __________ . "l:“e _ 2 po'h; ä "ä“ „ nB(-::w) «l Er ) wenn 185 be dcksich  Ä

tigt wird. Hierin ist Ma als untere Integrationsgrenze der ' f
neutrale Anteil einer Masse Mä ql) 2 n Mä ‚ welche den.Massen-
beitrag an einer Stratonspinnasse M2“) pro Konjunktor in 6+7) {in
darstellt 5 vobei dieser Anteil auf den reellen Stratonspin J
bezogen erscheint. Ist n die Zahl der Konjunktom -(5)" der ä
Stratonkonjunktive, dann gilt also der ZusannenhangnMCG )= 5 Fä ='LÄ

3 I'g" HE fur die gesamte Feldmasse M(G) des Stratonspins in 'l
demjenigen Abstand r“ vom stratonischen Zentrum, wo _(5)„ an"
setzt„ dann 99 gilt daher M(a)= n; ega; mit 1{ra e .

= ( 2A“ GZra"Ä) (2ra+Ä)-l)m mit ungradzahligen m. In f?
J" G, I .‚1

‘25! . i“:

n T] ... , 1G . . 1 ’
—jfm MS _ ms e ist also n und ra neben m und ms des

._
„_

n
-m

._
.‚
._

.„
.„

._
..

._
._

..
..

-
_
.‚

_

Elektrons unbekannt. Nach der Konjunktorstruktur der Hermetrie—
form d gilt aber für die Stratonkonjunktive allein
ci(4. 5)) =(5‚ 5): (+7);_(3)1 (-6). deß heißt. es ist nun und :‚
ra mnß die halbe im.egirare Wellenlänge sein, seil hier die — “h3

Konjunktoren in den imaginaren Prototropen ansetzen. Mit .1;

2 r r..- i 1 wird aber "1;?" = ((1-1) (.-.-1.„auj.)”1)In = (n)m = + 1 's Yd i.. .1... 1:wiederan unabhangig von m. Dieser Saehverhait nzp und s6 x l ;
"Jebedeutet aber für die untere Inte ”“3t10n grense < da z 3% nä .. _

Hierin ist n; der Spinmasse des Elektrons mo prsgortionel. ji. Q ‚ .
Der Preportionalitatsfaaktor kann ermittelt werden, venn berückw
sichtigt wird, da6 sich mg zu ms so verhalten aus wie-di
Ladungskonponente eR zu 8+ 5 denn das zur Diskussion stehende
Elektron ist als 11ntere Schranke des Ladungsspektruns q = l
durch die einfachstmögliche Protosimplexstruktur (welche im
dblgenden als Einheitsstruktur bezeichnet werde) gekennzeichnet.
in Analogie hierzu muß also auch yi die Einheitsstruktur der
c—Hermetrie sein, während yg um die einfachste StmMs über dieser_

„ 57'? „
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EinheitsStruktur liegt. Darüberhinaus ist aber das Elektron

der tiefste Spinorterm mit minimaler Stratonspinquantenzahl,
. . . „ m’ .. . .

wodurch die Prcportionalitat s = eR= = V5 bedingt Wird.
m e ‚

. . s i

Es ergibt sich demnach die Darstellung *m; = ms V'9 was J = ä
m ' e i

3 ‘- . ‘ w eK . s
2 M e y - Il U. 3.. r ‘ = J, W'- M— ‚1:71-31:7- I E

und K mh_ d s Elertrons 1 ‘e e ngestzt “e EB e+ (l bv” ä

ergibt. Hierin ist nur noch das Yerhä tnis K unbekannt. Eine 5+: lt

.tonisohe Spinmasse ms„> O muß für Jz'O nach E z nc auf _  i

jeden Fall existieren. Allgemein gilt für den Raumspin-s z J1ä

und der stratonischen Kreisfrequenz m auch w s = J’ä m = Es n

M c? nach dem Energiematerieäquvalent Andererseits folgt t’aegen
s .

= w r2 Mr im Fall der Masse Mr das Verhältnis ‘.U)

m. 2 .

EE— = r2 %T° Nun gibtyäur den Stratonzustand zwei GeoChwlnmlSkew Ef

tgn Vs und Vd ‚ wenn das Korpuskularbild verwendeu wird. Ist 7"

T ‘die zeitliche Periodenlänge, dann bezieht sich die cirkulare

Geschwindigkeit VS T z uS auf den Umfang us'= 2 z r des

Stratons, während sich vd T = Ä aus Gründen der Synmetronik als

diametraler Anteil der internen Flußaggregate auf den Straton—

durchmesser A = 2 r als Wellenlänge des betreffenden ponderabw

len Terms bezieht. Mit cß d z v d und T w = 2_n wird also
3 m“ s s im

..
„_

—
._

_.
._

._
..
_
..
..
_
..
..
..
..
‚

.„'
‚_

..„
__

.l.
_.

_
._

„..
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_.
.._
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._

_.
._

..-

a a 2 ' _2
I. . _t p i 1; ._

r 67 = 4 s r QoT) = n es Ev* = z ßgßä ‚ also eingesetzt mit „1

. e ‚ r - &
MS: mä e und M5 = mr e nach Gleichen” 99 3C“3lpß„„ -j

l
- _- 'äg

„o m_ er; räg —’%}) = z 65 5a zur Bestiirunr von m. Der man" n;i
u J. w “7’ 'i E2'!

ti “F“T““"neeert "Ü‘W1“Q mit reäzh neeh G„o1oä"n3 99 ”esorrie*7-f
7x "3.. "‘ - „. -.

hol dlrch't’z Q ä“; (et-Ä}JQ?“+ ) )” ‚ vorin der fe:o„e„der“ow i
renx z oifelios von.der feeeiligen Hermetriefora und ertln aus; i

von der Lage des betreffenden Aassenterms in 126 abhängt. Aaf "E

‘
Ä ' ‘\ n‘ „l 1 p I. 1:;

jedeii Fall maß das Vorzeichen von. 2m; €23”;} {2r+n) eeet:::t „;
c1 1 so o j an — Ili

durch 2 r 2 Ä odw 2 rczA unaonangig von n naen er Faxen“ g
51

: [

'1

d

zierung erhalten bleieenn, weil für r €>O s‘eh e’nq O “henrcrm

gieren muß„ Diese Konvergenz ist aber nur mbglieh, wenn'eon n

die Eigenschaft. Gil)n = i l gefordert wird, so da8 die nnMannig

faltigkeit ganzer Zahlen eingeschränkt wird auf die Ungeraden

n = 2 u + l mit ganzzahligen uäo. Hier bleibt u wiederum unw

bekannt und von der Natur der betreffenden Protosimplex truktur
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abhängig.'Die Gesamtmasse M3 ist gegeben im 35-Bereich

Ä 1 ' .
0 g r g rr = ä , so da6 Cir =’/Crr )„ O wegen Ä = 2 rr w1rd,

was auch vd aufgrund der Radialkomponenten der Flußaggregate

definiert. Im Fall ". = C Ä (2r e A) CZr + Ä) l)2u+l aus
s 2 r s s

S

erp Gfbf - 'nF)= eW ist zunächst rS zu bestimmen. Es handelt.

sich dabei um den sphärischen R5 —Bereich zwischen .g» und 1_

einer Distanzdä';r-%- in welchem der Stratonspin definiert ist. f'

Eindeutig gilt d.emnaoh rS ää'd s = ä m-Ä). Hierin ist xxconst

17

die sphärische Begrenzung des stratonischen Definitionsbereiche:;

welche dadurch gekennzeichnet ist, da8 im vorausgesetzten stati 

stabilen Fall bei x die direkte Proportionalitat «E3: a .k.’ aus '

69 a in der Entwicklung von 69 b aufhört. Aufgrund der synmetrOw .

_nischen Wechselbeziehung zwischen denlelektrischen und gravitaw .

tiven Eigenschaften.wird a‚= .ÄZ k? 1:;wän , also x = a l 5"

)2U-+l

oder 2 rS = A Qawl) erreicht, was ’WQn. GäIE:l7 als cha"

rakteristische Größe der Spinmasse der speziellen.Kondensations-

form kennzeichnet und zwar durch a und p. Nach Gleichung

126 ist aber im speziellen Fall des Elektrons als minimaler

Raumzeitkondensation.‚X3 die Diagonale eines Quadrates der Ka

tenlänge j{_’‚ was a z VE' für dieses Elektron festlegte. Mit

a = v? wird aber-Efäläjz „ 1, so da6 wegen 6-1)?“l = „ 1 für iff

alle u E‘O die Ermittlung von n entfallt und ”wg = - l zu

setzen ist. Da andererseits x}: O gilt, wird expCe’--V;) :»e".’

also mS z n e mr 68 ßä„

. .— 8 ‚o "n „

Es sei V3 das durch 4 n so VD _ eD f d fin rte interne

Potential der Komponente eD aus 177. Entsprecch.eend sei V das

statische inte“n rdckwirkende Potential der extern reele"anten

Ladung e: f m 4 n so E’ aus 177a, wahrend EKSd) die kinema»

tisohen Energien hinsichtlich ‘sd = c ßsd „aber psd die zu“ „

gehörigen gegen A_ invarieanten Impulse und E(sd) z m d_ä;2 die

zugehörigen freien Energien sind, wenn msd = m.0 (1—62.) die

gegen A_ invariante Partialmasse d.er entsprechenden Elußkom- .

ponente ist. Aus der Synmetrcnjk statisch stabiler Flußaggregate

der minimalen d-Struktur ergeben sich die folgenden energetischen

Identitaten, nämlich VD e EkS)’ soaie ECs)=EE(D)und ECD ) = V .

als Folge der geforderten Stabilitat und Cyklizitat der Elußaggrew 'i

gateg In de1 gegen A“ invarianten Eorm folgt
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V (S) = c' m0 CCl B; ) “1-1)l/2= PS °= Es ms C äß E(s ) oder
-D k

VD =ßs E<ä> wegen der zweiten Stabilitätsforderung ECs)=EECd)
= E

In analoger Weise wird ' : _
/

w
_

Eid)=c m0 ((1— 6d) l 1)“2 “ pd ° Bdmd ° “ Bd E(d)’ „
was mit der dritten Stabilitatsbedingung E(d)e= V in VD H5 EäZ) ‚Ä

VD

eingesetzt VMzß ßdvV oder ßs ßdz VD =C :DT)”: C1" V")’E

und somit, ms =m5 n e Cl—V_)‘fä%= mr K ergibt: Damit ist aber

K gegeben und kann zusammen mit denrLadungsfeldkomponenten aus

177 und 177a in den Ausdruck des Spinmagnetons “e eingestzt

werdeno Wird die neue Korrekturkonstante gemäß

C V? C5n+2Vn + 1)s= % n e Cl-Vn)’ definiert, dann folgt

ue.= “Bzvä 01+V) ‚9:1/2 «1-C>‚ ' 1

cV {19‘ = 95' 1c e“ G’l—V)’ 186

für das-Magneton des elektronischen Stratonspins. Der von 186

gelieferte theoretische numerische Wert weicht nicht vom em—

pirischen Meßwert ab.

Die Raumprojektion gravitativer Feldstrukturen
"q _ ‚ _ E 3 . = _ W . z z

r q e, „ A Q1 f) mit, q l Vl— ää sow1e l6 c A 3 Y m0 „3

und. Y m75; = hf nach 100 verfügt gemäß 102 über gewisse

Extreme, von denen. R =_9’C1+ß)(l+ Vl- C1+ 6)"2) mit 2 e A B 25?

die makromare Realitätsgrenze aufgrund der Realitatsforderung

I m‚q= 0 angibt. Pur alle realen Massen M .: m ist stets
2

(3771, so daß in sehr guter Näherung R = 2 8 59- f‘r-“i—QL er—

füllt ist. Im Momentanzustand des R5 ist für alle Terme aus

126, wenn M0 z m. gesetzt wird, 2 R”D mit D 7 0 nach 185 h.

Für alle DistanZen im 35 gilt s f; a. .— 323 ‚ wobei 2 R_- D
die Realitätsgrenze des Leptoneutrinos mL als unterer Schran—

ke des Spektrums l2? die größtmögliche Distanz im R5 dar" _

stellt, welche mit D 7'0 anwächst. Andererseits ist mR‘Qg mL

des 7h wegen der kompensatorischen Eigenschaften ein Refev

renzsystem, welches vom jeweiligen_Momentanzustand D (t) des

R3 unabhängig ist. Mit M0 = m = InR wird aber für EYR ebenfall

— 680 n
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4803211 i __, 4wc-h4
eR ey’m;

ehe-weit über dem momentanen D-Wert des R3 liegt. Da nun

eine Realitätsgrenze ä = ä>—% gesetzt, wel-

aber mR_ die von der kosmischen Bewegung unabhängige Referenz—

masse-ist, muß in der gesamten. R4—Projektion der Welt Dgl/1

bleiben, so da6 D > O des.Momentanzustandes nur in D <./A\

möglich ist, während D = O bei D = /\ erreicht wird. Die

nach dieser Zeit später liegende Struktur muß dann wieder D<a /\

durch eine R5 ”Kontraktion D-d 0 erreicht werden./A ist so—

mit.die überhaupt mögliche Expansionsgrenze des 33’ welche

somit durch 102 in.Kombination mit 182 durch yä gesetzt wird,

Einsetzen von mR aus 182 in /\ e y’ m; = 8 m c h4 liefert

dann mit 64 n Y a = 3 aus 69 eine zur Abschätzung der Expan-

sionsgrenze des R5 im Verlauf der kosmischen Bewegung geeig-

nete Beziehung '

/\.= gä (cD)a- 5V5yED' , 64 z Y a = 5 187,

welchenmit.der Näherung 154 a sofort v\'57D deutlich macht.

' i
Mit den beiden Sphärentrinitäten des Weltennrsprungs

und des Weltendes, sowie der Beziehung 1187 sind alle stati—

schen Bestimmungsstücke einer R4— Projektion der telezentriä

schen Weltarea gegeben, weil die beiden spiegelsymmetrischen

Sphärentrinitäten als räumliche Haupttelezentren einer wegen

cos a4 + O zeitlich telezentrischen R4 -Struktur anzusprechen

sind. Die x4—Grenzen der in den R4 projizierten Weltarea sind

also die beiden spiegelsymmetrischenSphärentrinitäten, während

/\ die Rö—Grenze der kosmischen Bewegung D Gt) zwischen

diesen Sphärentrinitäten darstellt, Da der Verlauf D Gt) der

kosmischen Bewegung unbekannt ist, und auch nicht indirekt mit

den vorliegenden Methoden ermittelt werden kann, bleibt die

Telezentrale zwischen den x4-Grenzen, sowie die Lage von D :,/\ E

und die Morphologien der hinsichtlich /1 früher oder später liew'ä

genden. R3 *Strukturen unbekannt, so da8 auch das momentane i1

Weltalter nicht angegeben.werden kann.

- 681 „
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4.) K o r r e l a t i o n z_w i s c h e n “k o s m i s_c h e r 1.

B:e w e g u n g u n d R a u m s e g m e n t e n

‚l '3

Aus der Darstellung y Vneyd = c eines optischen Raumseg-

_mentes und Her-«Vneyo: folgt Erz-g; 7 0:, was mit 2 R=D eine

formale Analogie zur kosmischen Bewegung Aßwh%?>-O des gesamten

35 unter der Voraussetzung ä D = w e? c bildet. Acä H charak—
. . o a ‘ o- 1 l

ter1s1ert dabei die Wellenlange ”ä’”rä des ‘VR , derart, da5

aus der formalen Analogie auf eine weitere Referenzwellenlänge 5

Äärw“;f geschlossen werden kann, wenn eine Korrelation zwischen j

‚A und der Struktur optischer Raumsegmente des R5 existiert. i

Äx muß dabei wegen A<ä H" und wn ÄR , sowie c Ä m = h

einsMasse mx.g7 nR kennzeichnen,-welche im Termschema der

Beziehung 126 liegen muB. Dieser Term Ex muß schließlich

noch ein zeitlich stabiles ProtosimpleXSystem sein, wenn Än

aufgrund einer Korrelation zwischen kosmischer Bewegung und

Raünsegnenten in Analogie zu ÄR Referenzeigenschaften hat. Ist

aÄein Proportionalitätsfaktor, dann gilt offensichtlich

«X3. l’ = a 'ä = ä? ‚ wenn Haag und i A es'2 ä. verwendet_

X _ 1

wird. Ganz offensichtlich existiert eine derartige Korrelation,

wenn sich herausstellen sollte, daß a=const eine kosmologische

Konstante ist; denn dann wäre a die Kopplungskonstante dieser

kosmischen Korrelation. Hat a diese Eigenschaften nicht, dann

kann es auch nicht diese Korrelation zwischen kosmischer Bewew

gung und der R5 —Struktur geben. Es sei n 7 O das Vielfache

des durch. Äx:45 AR definierten Kugelvolumen, welches ER aus"

fnllt, so da6 Weqx- gilt. Da andererseits .6 VRX= n ÄRr
Ä .

gilt; wird «KE„)3 z n. Entsprechend sei N’ das Vielfache des
r

Volumens ‚Vy eines Optischen.Raunsegmentes, welches das Volumen

W’ das ganzen 35 gemäß V’: N’ vy Vausfüllt.Mit 6 VD = w D”D D ä
D ‚ f

und' 6 V'=w (2y)’ wird also N’ = V?" = G ä„)3 oder D = 2ny‚- f
y y y . 4

„ Ä ‚g

was in die Proportionalitätügä—js 2%—= aemgesetzt n z a N g

liefert»

I Als Referenzsystem ist zwar ER: const (t), jedoch nicht

— 682 -
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Äx 3 denn nach 156 c gilt mx > o für A> o, und unter Ver-
wendung von 135 daher XX<TO, so da6 auf jeden Fall

(X3), = n (i) mit n > 0 gilt, wenn Äx eine _Zeitkondensation

wäre. Die Änderung mX > O bedingt durch. A„?O ändert den
Referenzcharakter vonX mX in sofern nicht, als ix 4 O die ' E_
zeitliche Stabilität des Pretosimplexsystems mx nicht zu stören

braucht. In y ist zwar o = const (t), weil der Dichteabfall i ,
im R5 als Folge von. A„ä O durch n'a O nach 15d c kompen-

siert wird, doch bleibt Yid O nach 155, während D 7 O evi—
g": 2 N (t), sondern  “

auch M.> O. Es liegt demnach nahe in n = a H auch a = f t) ‘Ä
anzunehmen, was bedeuten würde, daß keine kosmische Korrelation

existiert. Wird dieser Annahme entgegen die Korrelation durch
a'z const (t) vorausgesetzt, dann besteht die Möglichkeit n=a N t‘
weiter dahingehend zu analysieren, ob ein Widerspruch zu asconst

auftritt. In einem kosmischen Zeitintervall t1 g. t =< t2 gilt

dent ist. Dies bedeutet aber nicht nur

a.
“‘w.‘ -

dann n2—n1 = a GNQ- N1) oder Xi n = a'll N} was die Limesre-

lation a = lim. 27% = ä]? r: —I—1— ermöglicht. Daaber 1.1) O
tl„9t2 D „ H

und:auchl N > 0 gilt, muß a = const (t)7'0 sein, wenn a tat- .
sächlich die kosmische K0pplungsgröße ist. Andererseits ist zu '11
her“dcksichtigen, daß der Zeitverlauf der kosmischen Bewegung  :
nach den.vorangegangenen Untersuchungen aus C VIII 6 in Elee 2;?
mentarzeiten«üi = const (Kondensorkonstante) metronisiert ist, I
was auch die Metronisierung P1 d t“??? n“ und i: d t -—-»7 “5: m und
damit “ä n = a'ä N' zur Folge hat. Nun muB es zwei Geschwindign

keiten geben, nämlich vn und vy , welche "ärn und ‘ähN so
kennzeichnen, da6 die Metronintegrale ihrer Quadrate gema B

_S u; 5:n.= Z D3 und S v är'z ä- D2 die kosmische Bewe—
gung D'7 O darstellen. Die ühtronintegranden müssen dabei Quaw
drate sein, weil vxy. reelle Zahlen mit verschiedenen Richtungen

sinn, also verschiedenen Vorzeichen sein können, aber
a = _:„„7;Ä1 7 O bleiben.muß, was nur im Fall quadratiScher-

N' '
Integranden moglich ist. Vergleich der beiden, die kosmische

Bewegung gleichermaßen darstellenden Metronintegrale
S Tä 5:n s S vg‘äf' und anschließende Bildung des metrondiffe-
_. . v .5 f1 0
rentials liefert (3:402 = n .17 7 = a oder a v“ = V” .

“i 5N an" m Ä 3’
.. 683» --



Hierin kann vx nur die allgemeine zirkuläre gravitative Bew

wegung sein, welche sieh aus der allgemeinen räumlichen Dichte

9 3 %%_ des allgemeinen Trägheitsmomentes 6 nach dem Gravi—

tationsgesetz zu v; =Y 6 ergibt. Da die Dichte von 6 im
_ ganzen R5 bakanntÄbleibt, muß Q 3 9E 3 Qy sein, worin aber

mit 6:3 const immer gy 3 3? 65 und damit vi 3 y: Y o? auf

die RB—Struktur der optischen Segmente: y reduzierhar ist. Zur

Ermittlung von vy aus a v2 3 v; mu? die Möglichkeit der

dualen Interpretation von H verwendet werden. Zwar erscheint

HI> O als Folge der durch osbo bestimmten Baumstruktur, doch
bietet die formale Analogie der Darstellung Hz: ä zu A232-%

eine zweite Interpretationsmöglichkeit durch eine allgemeine

Fluchtbewegung der Grenzgeschwindigkeit' ty, welche durch o>—O

vorgetäuscht zur gleichen Lienienverschiebung zavo führen muß.

Mit gzä—gio in 5) gar

ginierte Bewegung du'3 gdt

y gemäß 100 gilt für diese imaw

Il
llh

.5 dr aufgrund H «32 , wenn

r13 m gesetzt wird. Dieses Differential ermöglicht aber die

Integrationjy v1div 3 _) g d r 3 m (y) — e 69) 3 m (y). oder

m; 3 2 e GyE, weil g;d r 3 d o und e‚G9E = 0- auf der attrak—

tiven Gravitationsgrenze gilt. Die Umschreibung der Beziehung

lOO mit 2 f 3 02—q)‘e: Mergab für m aus lOO die allgemeine s

Elimination 2 r cp = 00.1- 3-)? (2---q) eq. Für r =-.. y s7 g ist
eYM

dann q CyEzäl, SOWie ggp l, also m Gy).„.mm_2 . y, worin -

M0 die hinsichtlich H9 wirksame Masse*im Zyllnderü 2 n fr-y I .

des zeProzesses ist. so da8 M0 3 2 n 5: y o geese zt werden dar?

Dies liefert m Gy) 3 z e y2 Y o oder mit y Y 6': vÄ auch

m; z 2 e Gy) = 2 z esmi , was in a vi = t3 eingesetzt

a‘3 2 n e 3 const (t)7-O als reine Zahl liefert. Da a in eh;-

“licher Weise eine reine Hehl ist wie d der spektralen Feine

strukturg muß a_ tatsächlich.den Charakter einer kosmologischen

Koppelungskonstanten haben, welche die Korrelation zwischen der

kosmischen Bewegung und derÄRR„-Struktur onrO vermittelt. Eine_

setzen von a 3 2 n e in (i?HE; 3 a .Qey mit c ÄR mR h und
zuc Km m3 3 h: ergibt dann dieX Möglichkeit, m; z'näiäää

ermitteln; denn nachI182 gilt mR 5VEY -' 3 4 h„ Wir

y und H eingesetzt, dann ergibt sich die numerisch bestimmbare

'-<
:It

:j
n
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‘n m m1t

x
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Darstellung 3 c:y mx ='4 n 6VneYGr 5Väeärch)‘ für diese Masse|gi
ZUr numerischen Abschätzung von mX muB’ o ermittelt werden. r
Abschätzungen von o sind außerordentlich unbestimmt, doch kann

s: indirekt.aus Häxzn e Y o eliminiert werden; denn H kann
spektroskopisch zumindest näherungsweise angegeben werden. Emw _

pirisch eilt He g 2.4544-10'18 [s’lJ , wovon der Minimalwert _ 3 .
ms2‚4344-10"18
ein unbekannter dynamischer Anteil A>»O auf jeden Fall eliu' 1

miniert werden muß. Einsetzen dieses Wertes in _my mit c;h und
T liefert dann für die Referenzmasse der kosmischen Korrelation

[s-%] zur o— Bestimmung zu verwenden ist, weil

mX 25:1,689‘10_27 [Kgl. Werden die empirischen mm Werte.aus _b
126 nach B.III mit mX verglichen, dann zeigt sich.zwar mX >-m
(Protonenmasse), doch bleibt dies im Bereich mX 2: mp. Tatsächn
lichiwurde bei der mweduktion keine d- Hermetrie q‚> O vor—
ausgesetzt, so daß mX die ewStruktur; mX 2: m. wiedergibt‚
und daher p nach 126 als Komplement d = l (als e+-Ladung)
zu mx‘ aufgefaßt werden muß. Nach 126 gilt also für das Komplew
ment Esl der CHStruktur mx die Massenbeziehung mpzn mx.
Dies bedeutet aber eine Reduktion für m,X , für welche sich der_
numerische Wert mpcx;l!6725*10"27 [kg15 ergibt, der nur um
[XGm;)’R:- 0,020/0— vom Meßwert der Protonenmasse abweicht. zwar
ist fA:(mp)l:ä’l[Ä(mo) l , doch geht dies auf den Umstand zurück,
da6 me aus einer strukturellen synmetronischen Analyse hervor"
gegangen ist, während m.p als Referenzmasse der kosmischen _ Ä
Korrelation o oder H. enthält. Diese Größen sind aber nur _‘Ä
mit grüßer Unschärfe meßbar. Die zeitlich stabile Referenzstruktur':
“der kosmischen.Korrelation ist also das Proton, dessen Masse
aufgrund dieser Referenzeigenschaften durch

14 i5 Y c mp == 4 n n 5v2eHcawm-r a: 4 an: n 6V’_neyd 5v2emcw
l

188

beschrieben wird. Wegen der geringfügigen Fehlerabweichung und
des ungenauen spektroskopischen HFWertes kann 188 durchaus als
exakt gelten und zur indirekten Bestimmung des HwWertes in den
Toleranzen der mp- Messung verwendet werden. H ist dann also
indirekt gegeben durch
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-2 e HP: 5 y c '6. ( 4 ng‚ä—)’ ' 188 a.

Tatsächlich sind empirisch mit Ausnahme von mp aus 126 alle

-Terme mB_4‘m‘<mp und mqrmp zeitlich instabil. Empirisch

findet sich eine x4 -Stabilität für antrOpomorph unbegrenzte
‘Zeitintervalle nur bei yBLB- , e_ und p , sowiebei den entw

“sprechenden R; -Antistrukturen. Diese zeitliche Stabilität
geht eindeutig bei alR und p auf die Beferenzeigenschaften,

bezogen einerseits auf die kosmische Bewegung _A2'O mit V’_R
und andererseits bezogen auf die kosmische Korrelation durch

p zurück. Die Stabilität von iyLB‚ und e“ aus 126 kann da"
gegen nur durch die Annahme verstanden werden, daß diese sich

in ihrer Masse nur um i 10/0 unterscheiden Anfangsterme der

Spektralfunktion 126 echte Grundzustände ponderabler Strukturen

sind. Mit 188 sind also alle zeitlich stabilen Terme ’is" e”
und p der Beziehung 126, sowie aä bekannt, so da6 nunmehr

die Frage nach den stabilen x4 *Intervallen der übrigen Terme

mB„f m%s mp und m‘7 mp aufgeworfen werden.muß.

5.) G-r e n z e n v o n R a u m u n d Z e i t

Eine allgemeine kosmologische Betrachtung des integralen

R4 in der R6HWe1t setzt offensichtlich eine Untersuchung evtl.

Grenzen dieses R4 voraus. Nach G1. 154 befindet sich der R5 im

momentanen Weltalter T mit D?‘O und t 4 O in einem dynamiu

sehen Expansionszustand vom 35 „Durchmesser D=2R, wobei aller“

dings der Zeitverlauf D(t) unbekannt ist.

Hinsichtlich des R5 liefert die zweideutige Nullstellenbew

ziehung 157 der kosmologischen Fundamentalgleichung löQuwegen der
verknüpfung ‚D(t) durch reine Zahlen für den poSitiven Zweig die
drei reellen Lösungen 157a einer kosmogonischen Sphärentrinität
des initialen monometronischem Protcuniversums zum absolutem;
kosmogonischen Zeitnullpunkt-'t=0. Durch die Neuaktualisierungen_
der x57Komponenten aus X6 entfaltet "sich währendO gt g T der
R5 bis zum Momentanzustand D 70 mit 1.4 O expansiv. Diese
Rö-Entfaltung kann jedoch nach 187, also D(t)g f]: const a; PO

nur noch im Intervall Tgtgmj erfolgen, derart, daß die Grenze“
1 ..... .

der kosmischen Bewegung des R5 in x4 bei D(91) s /\_ mit
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D=O und %=o erreicht wird. Da 157 zweideutig ist, liefert der
negative Zweig ebenfalls 3 reelle Lösungen, welche eine zu 157a
antisymmetrische (Sphärensemantik) esschatologische Sphärentrinim
tät eines ebenfalls monometronischen Endzeituniversums beschreiw
ben. Nach der Expansionsphase während Oat< /L mit T-d T muB

also in t:>-Tn mit D/LO und t 7 O eine Kontraktione-
phase anschließen, welche sich während T (t 2- 6 vollzieht

und bei t4: 6<.uc diese esschatologische Sphärentrinität erreichi

Der Momentanzustand des R5, also DT = D (T) kann mit den momen-
tanen empirischen Naturkonstanten T m c2 = n Y'. aus der Funw
damentalbeziehung 154 abgelesen werden.

Das Maß für D+O ist das Verhältnis A. Allggemein und inten

i.

gral gilt für die kosmische Bewegung DA(T)=-D, während sich für ei'- i
nen lokalen.R5uBereich wegen C der pseudoeuklidischen Rö—Kon

struktion DL AL z 2 w mit dem Imaginärteil der Weltgeschwinw

digkeit; w x c2 + e? + n“ aus x5 2 i E und X6 z i n ergibt.
Hier wird DL AL % D A unmittelbar evident, weil lokale R5-
Strukturen als Folge ihrer Transkomponenten die verschiedensten
Werte ä” + 'n2 + O realisieren können. Existiert hingegen ein
hinsichtlich der jeweiligen Welthyperebene RSHLX4 integraler
Mittelwert„ wg = c: + ä; + n; mit nur einem möglichen Wert '

e; + 6% , dann.wird die Ungleichheit zufGleichheit DA=2 wg oder
b z 2 wg. Diese Beziehung enthält den unbekannten Verlauf D (t)

e; +ä , weil nach 155 die Abhängigkeit c (D) bekannt ist.

Allgemein kann festgestellt werden, daß das physikalische

Geschehen in empirisch observablen RömBereichen von Erhaltungcw

in

prinzipien bestimmt wird, welche zumindest im mikromaren Bereich

teilweise durchbrochen werden können, weil der ‘R4 und erst

recht der R5 als Unterraum des R6 aufzufassen ist. Im R6

' hingegen muß es allgemein exakt gültige Erhaltungsprinzipien

geben, die als unmittelbarer Ausdruck der Weltatruktur erscheiw

nen und allgemeine integrale R6HSymmetrien kennzeichnen. Ein
im Rd. unabdingbarAgultiges Erhaltungsprinzip folgt aus der

Weltgleichung L -‘[] _ 46 als Quellenfreiheit div6 2T: Ö des

kanonischen Energiedichtetensors, die aber wegen 2T = 2T”? die
Quellenfreiheit des Drehimpulses Eins 5M z 26 impliziert. Der"

artige integral gültigen Erhaltungsprinzipien beziehen sich
dabei auf die x4wFolge von Streckenräumen R5rL x4 von Welt"
hyperebenen. Andererseits bezieht sich der Energiebegriff wie
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auch alle übrigen universellen Erhaltungsprinzipien genügenden
Begriffe stets nur auf die materiellen Letzteinheiten der Welt,
also auf die Kondensationsstufen der Hermetrieformen a bis d.
Diese Hermetrieformen wiederum werden durch ihre Komponenten in
x5 und X6 vollständig charakterisiert, weil alle Kondensati—
onen als Anbindungen an Selbstkondensationen in x5 und X6 3
aufgefaßt werden können. Hieraus folgt aber unmittelbar, daß es
in allen zu X4 normalen R5— Welthyperebenen die gleiche inteu
grale Mundalentelechie 'e const (t)‘ä<x7hinsichtlich der quanw
titativen Wertevorräte X5 und X6 geben muß. Kennzeichnet
6g) diese integrale Bewertung in den R5— Streckenräumen, dann
muB für diese Mundalentelechie das übergeordnete Erhaltungsprin-
zip x(g)+ '"(g) = i'M’z const (x4)<.c3konzipiert werden.

(g)Dieses5Prinzip6liefert mit x5 =_i 8g und n) = i ng
nach Zeitdifferentiation und Quadrierung die Aussage E; + 6g: O..L
Dieses Prinzip der Mundalentelechie

'Eg?) f Egg) = i'm = const 6x4)‘169 , ä” + n z O 1892
g g

bedeutet offenbar, da6 der integrale Wert 'M über den 35 der
R5- Streckenräume erhalten bleibt, daß sich aber die Transstruk-
turen über den lokalen RB—Bereichen in ‚x4 fortwährend veränw
dern und dabei die Aktualisierung der kosmischen Bewegung generell

'verursachen. Dieser Sachverhalt wiederum muß irgendwie mit der
Internstruktur der Sphärentrinitäten und der Natur der völligen .
Leere, also des Apeirons vor t = O und nach‚ t ? 6' zusammen— I'
hängen, jedoch ist dies mit einer quantitativen Methodik grund-
sätzlich unerfahrbaro r

Eine Konsequenz won 189 betrifft die metrische Symmetrie l
D (t)1 während des Definitionsinterwalles von x4 beziehungsweise
t, also während 6. Die Aktualisierung der RB-Entfaltung beginnt
und endet stets mit der Protosphäre nach 157 a und wird aus txö
gesteuert Gund zwar in der Aktualisierungsrichtung) Da as\dnter-
wall der Welt ansich, also 9 als Weltzeitalter oder Aon interpre
tiert werden muß, wird hierdurch die Bezeichnung äonische .
Dimension” für X6 und äonische Welt” für das metronische
R6mTensorium gerechtfertigt. Kennzeichnen Dfmmp die kosmogoni-
sche und mf die zu ihr antisymmetrische esschatologische Sphär

"rentrinität, dann wird das Zeitintervall des Äons durch das
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geschlossene Interwall T0 GDDfmp) = 04: t 4 6'(Dm) an'vo bew

Schrieben. Das Prinzip 189 bedingt nun für die integrale kosmi—

sche Bewegung eine Symmetrie der beiden durch TfL bedingten

R4—Hemisphären D 7 O und ‚D f O, derart, da6 die Rö—Hyperebene

bei Trl mit D O und t = 0 das Äon halbiert, so da5 622T], J

eine metrische Konsequenz aus 189 hinsichtlich der R4—Hemisphare 1 ‚

ist. Zusammengefaßt wird dieser Sachverhalt in

roh)- M0; __{9((IJPm.)=2sc:w 189a,
71

worin früher als t‚m 0 oder später als t z 6 der Zeitbegriff

fmp

nicht mehr existiert, was das Apeiron kennzeichnet. f

Aus der Beziehung integraler kosmischer Bewegung DA: DLAL

mit; DAxD und DLAL z 2 w
g

wg = c2 + eg_+ "g unter Verwendung von 189 einfach wg=c oder
, also D = 2 wg wird wegen

D: 2 c. In dieser Beziehung ist jedoch c (D) g denn wird P

nach 135 in c:V:BUB = l mit aoamlB/ll und uOrM-Dg/ll

substituiert, dann folgt c: C Da mit 11a = — 5, wenn C=const

die Kondensorkonstante von c(D) ist. Zeitdifferentiation liefert

D = 2 c: und Division durch D = 2 c ergibt das gerhältnis

D : D = '%_ 9 worin wegen c s C Da mit-wg“ ='a 5 substituiert
c

werden.kann. Dies liefert dann die Differentialgleichung

D 5 - a;b* = o ‚ 11 a = „ a 190,

nach welcher D t) in den Hemisphären des R4 verläuft.

Die Zeitinterwalle-dieser Beziehung werden von einem Anfang3*

wert t1 i O mit Dl z D (t1 ) g-Dp erstreckt, während die

Integrale als Funktionen der oberen Schranke aufgefaßt werden. So

folgt aus der Fassung D : D = a D als erstes Zeitintegral nach

Potenzierung D x 2 Cl CD)a . Hier gilt cl = c (t1) = C Dl der

Beziehung 155 entsprechenä. Damit entsteht aber die wiederum in"

tegrierbare Form D a D = 2 C z const als Kondensorkonstante.

Mit der Kürzung B = l w a liefert das zweite Zeitintegral als

Funktion der oberen Integrationsgrenze die allgemeine Lösung

DB „ Dä = 2 B c Gtrtl) , B: 1 - a 190 a.

welche den unbekannten Verlauf D (t) implizit enthält.

Das momentane Weltalter T’ und DT- wird aus 190 a
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mit. t = T‘Q. 'Tn und tl = o, sowie D]: = Dp ermittelt. Nach
134 kann im Momentanzustand des R5 in . sehr guter Näherung,

nümlidh; Dszg 5%%%%?)4/5 137/3 1’11/6 ‚approximiert werdenq weil

Düs-Dp ist. Einsetzten der im momentanen. Rö—Zustand gemessenen

Konstanten y‚e* und h liefert tTer 6,15 ' 10-70 [mt7 und

daher DTfE?5‚03-10125 [m] . Damit ist aber gemäß 0T —

nach 155.die Kondensorkonstante C numerisch gegeben, weil die

Lichtgeschwindigkeit im Momentanzustand des R5 gägeben ist.

Für diese Kondensorkcnstante folgt C z 44,64 ° 10 4, so daß sich

aus 190 a mit. tlzoiläzT, D=DT und DTJä’DP = Dl für T der
Wert T336,914 ' 10 [3:] ergibt. Eine numerische Abschätzung

von Gleichung 187 ergibt für den maximalen Expansionszustand des

Universums fq.** 6,92 ° lO557 [m] . Da die Integration nur über

eine Hemisphäre erfolgen kann, besteht die Möglichkeit aus .fl

den zugehörigen Zeitwert T'I zu ermitteln. Es gilt 2 B C T‘xfii

also 31/12.: 1,95 5.2%0425 Es; und nach 189 a für das gesamte
Zion 6 7:5,?) ° lO Es] .

„„ Dach der mit.'6‘ durchgeführten Konstruktion des leeren
R6: müssen diese Grenzen.von.Raum und Zeit in entsprechend ane

-gepaßter Form auch für die Schar der Parallelräume n 5’ (+k)

mit; k g'O gelten. Nach den Gesetzen der Ricüngskosinus von

Weltlinientangenten nimmt 2% wegen der prinzipiellen Eigene

schaft. cos d4 f O gegenüber den übrigen.Koordinaten eine Sonw

derstellung ein, welche auf die Orientierung der kosmischen

-Bewegung zurückgeht. cos a4'7 O kennzeichnet die Schar €+k)l

des R1 , für den die Beziehungen 189 bis 190a entwickelt wurden.

Die gleichen Betrachtungen können jedoch auch für die antisym—

metrische Struktur cos d4 4 O der k) einer spiegelsymmew

trischen R; mit.antiparalleler Zeit und antiparalleler kosmiw
scher Bewegung der Q—k) durchgeführt werden. Dies bedeutet aber,

daß es zu den beiden. Rä—Hemisphärendie entsprechenden spiegel—

symmetrischen. RÄ—Hemisphären gibt, deren das gleiche ÄOn be-
grenzenden Sphärentrinitäten gemäß 33%3 als Folge der anti—

parallelen kosmischen Bewegung spiegelsymmetrisch vertauscht

erscheinen. z
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6.) D i'e p r o t o t r o p e S t r u k't u r

d e's U n i V'e r s u m s

Alle vorangegangenen Ausführungen der Synmetronik gehen

allein.auf’ Ilälz 4U und It;>0 zurück; denn die drei Struku

tureinheiten sind später liegende kosmogonische Konsequenzen

der Sphärentrinitätl x4=0. Diese Struktureinheiten wiederum

definieren als Imaginärkondensationen eine transfinite Bimetrie

der Selbstkondensationen und die zeitartige Hexametrie der Zeit"

kondensationen, aber als komplexe Kondensationen die raumartige

Hexametrie und die raumzeitliche Edäametrie; wobei diese Poly-

metrien die Einwirkungsmöglichkeiten des Sieboperators auf den

Korrelationsvermittler ? darstellen. Die aus der Weltgleichung

folgende Synmetronik der vier Hermetrieformen führt zum allge"

. meinen Begriff der Prototrope und der pymetrischen ProtosimpleXw

konjunktivemö. Hier sind die semantischen Architektureinheiten

der'Welt: 8&5) und 862) durchaus eindeutig, nicht aber der Grund

für die Dreidimensionalität des kompakten reellen Rö‘ä Scl) 5

denn die Stabilität der R5 "Strukturen verbietet zwar für die

Zahl p reeller Dimensionen p 7* 3, läßt aber p 2.3 zu. Hier—

von.unabhängig erweisen sich die Bi - und Hexametrie immaginärer

Hermetrieformen a und b in den R4 projiziert als imponde—

rable Materiefeldquanten, während die Hexaw und Enneametrie der

komplexen Hermetrieformen e und d als elektrisch neutrale-

(e) und elektrisch geladene (d) Materiefeldquanten erscheinen.

Das elektrische Ladungsfeld geht hier allein auf den ebametriw

sehen Zustand der Raumzeitkondensationen zurück. Fundamentals

synmetronische Prinzipien sind, unabhängig vom Kondensationszu"

stand, die Prinzipien der Kompressorisostasie und der Feldakti— .

'wierung von Kondensorflüssen. Das Gesetz der Kompressorisostaw eä

sie zeigt auf, da6 der metronische Kompressor" und Kondensor— i

zustand des R6 bei sämtlichen Transmutationen dieses Zustandes

erhalten bleibt. Da aber die Raumkondensoren stets phänomen010w

gische Energiestufen sind, bedeutet diefeine universelle Erhale

tung der Energie und der elektrischen Ladung, weil elektrische

Ladungsfelder stets enneametrische Kondensorstufen aus d sind.‚

Das aus dem Kompositionsgesetz folgende Verschwinden der Summe
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antihermitescher Fundamentalkondensoren bedingt andererseits

die Konstanz aller Feldaktivatoren und deren alleinige Bestimmung

der Kontrasignaturen, was wiederum zu einer allgemeinen'Konstanz

'jeglicher Spinstruktur Ginsbesondere der Konjunktorspine) und

somit zu einer Erhaltung phänomenologischer Drehimpulse führt.

Eine weitere FoIge der weltstruktur ist dann ein allgemeines Er"

haltungsprinzip jeglichen Impulses.

Andererseits definieren aber die Erhaltungsprinzipien von

Energie, Impuls GDrehimpuls) und elektrischer Ladung als Invari-

Ianzforderung die fundamentalen Symmetrien des Rö’ was sich auch

in der Hermltezität seines Fundamentalselektors ausdrüt; wähu

rend sein Unterraum als R4 keineswegs diesen Symmetrien zu ge"

nügen braucht, was wiederum durch den nichthermiteschen Fundamenw

taltensor im R4 in Erscheinung tritt. Diese fundamentalen R6—

Symmetrien sind also Konsequenzen der synmetrönischen PrototrOpen,'

die ihrerseits eine Folge der allgemeinen kompositiven Weltgleiw

' chung bei x4 = O sind.
«- Die Synmetronik prototroper Flußaggregate als weitere Konw

sequenz dieser Weltgleichung zeigt wiederum über die vier Hermew

trieformen eine durchgehende hierarchische Strukturierung aller

Weltstrukturen des R6 auf, die vom makromaren Bereich über den

mikromaren Bereich der Hermetrieformen bis in den metronischen

Bereich der Prototropen weist.

Diese hierarchische durchgehende Strukturierung der Welt

erscheint bereits im physischen Universum als ein Prinzip durch-

gängiger Korrespondenz, derart, daß sich L ,{fj = 45 mit

T > O im physischen Raum als folgendes Strukturschema manifes—

tiert:

l.))Im makromaren Bereich wird die Wechselbeziehung der Strukturen

in attraktiver Form allein vom Gravitationsfeld r q e"q “w GI“???

als Konsequenz der Weltgleichung bestimmt; wobei Spiralnebelsysteme“

als letzte makromare Entitäten in Abständen r 5755 und_ r ä‘f in ä

keinen attraktiven Zusammenhängen stehen und in chaotischer Ver"

teilung den Raum des Universums ausfüllen.

2.)-Im Bereich 0<g r 4:49 ist die gravitative Infrastruktur der

Spiralnebelsysteme in attraktiven Zusammenhängen gegeben, deren

Elemente die Einzelgalaxien sind.

5.)) Ein Spiralnebel als Entität des Spiralnebelsystems ist graviw'

tativ durch O<s r.g g gekennzeichnet, so daß seine Sternenwolken
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und Dunkelmaterie durch gravitativ attraktive Wirkungen eben-

falls ein dynamisch stabiles Attraktionssystem bilden, welches

als Spiralnebel oder Galaxie erscheint.

4.) Die-Elemente einer solchen Sternenwolke sind Einzelsterne,

welche dynamisch stabil gravitierende Planetensysteme ermöglichen.

5.) Die materiellen Elemente aller dieser kosmischen Objekte

sind stets heteromorph zusammengesetzte Materieverteilungen, welche

zugleich als Quellen aller Wechselbeziehungen aufzufassen sind,

durch.welche kosnische Objekte über die Rö-Distanzen hinweg in

physikalischen Zusammenhängen stehen.

6.) Die Letzteinheiten jeglicher Materie sind molekulare Entitä-

ten, welche durch intermolekulare Wirkungen in attraktiven-Zusamw

menhängen stehen und sämtliche Eigenschaften makromarer Materie"

verteilungen und deren„5eitliche Änderungen bestimmen.

7.) Der Molekülbau ist atomistischer Natur und wird von den

atomaren Valenzen bedingt.

“s.)‘ Jede atomare Struktur wird durch die äußere Konfiguration

auus*"Z’Z‘ l Hüllenelektronen e- und die Zafach elektropositiv

geladene Nuklidstruktur bestimmt.

9.) Die Nuklide wiederum werden wie die Hüllenelektronen allein

aus den Staufen der Hermetrieformen c und d komplexer Kondenw i

sationen aufgebaut und zwar durch die sehr starke Wechselwirkung I

zwischen Protonen— und Neutronenzuständen im Nuklid und die

schwache elektromagnetische Wechselwirkung der Hüllenelektronen.

10.) Alle Mikro— und makrozustände materieller Weltstrukturen

stehen durch die Hermetriefo men a und b immaginärer Kondenm

sationen in Wechselbeziehung, während ihre Elemente stets aus

den ponderablen Hermetrieformen c und d komplexer Kondensatiw

onen strukturiert sind.

ll.): Wegen der Existenz von KOnjunktivgesetzen "(u)— werden

diese elementaren Hermetrieformen Gabcd) als Materiefeldquanten

aus deren Vorformen, also den Protosimplexen, komponiert.

12.) Die Existenz derartiger lnternstrukturen der Materiefeldr

quanten als Konjunktorbeziehungen von Protosimplexen ist eine

Konsequenz der synmetronischen Weltgleichung, welche diese Proto"

simplexe als strukturelle Prototropenaggregate aufweist. „

15.) Alle Prototrope sind echte oder zu Sohirmfeldern ausgearw

tete Kondensorflüsse, derart, daß ein Protosimplex ein fluktoniw

nisches Flußaggregat ist, welches als zeitlich dynamische Struktur

‘ 1 695 "
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vom statisch ausgearteten prototropen Schirmfeldsystem umschlossen

wird.

l4.)‘ Die Elemente einer jeden Prototropen (ob Schirmfeld oder

Elukton) sind stets metronische Kondensationszustände des Es

oder seiner Unterräume.

15.) Jeder Kondensationszustand des Bezugsraumes wird nach der

symmetronischen Weltgleichung aus elementaren metronischen Kon—

densationsstufen aufgebaut.

l6.) Die präformierende Vorstufe jeder metronischen Kondensa—

tionsstufe ist die Feldaktivierung in einem völlig isotropen und

leeren Bereich des metronischen Welttensoriums, welche aber stets N

als eine metronische Spinanisotropie ohne irgendein Kondensations-

Zustand erscheint.

l7.) Das Urelement dieser Spinanisotropie eines Feldaktivators

ist wegen des metronischen Charakters des R6 immer die hinsicht-

lich-des isotropen leeren Tensoriums relative Spinumkehrung

eines Einzelmetrons, welche als Uranisotropie mit 8 bezeichnet

werdenwscll.

Aus diesem Pild hierarchischer Strukturierungen (l) bis

Q1?) wird das Prinzip durchgängiger Korrespondenz synmetroni-

scher Weltstrukturen als Aussage der universellen Weltgleichung

besonders deutlich. Zugleich zeigt sich aber auch, daß e als

das submikromare Urphänomen jeglicher Weltstruktur schlechthin

angesehen werden muß. Nach diesen Deduktionen.wird deutlich, da6

dieses Urphanomen e mit Ausnahme der Alternative seiner EXiS"

tenz oder Nichtexistenz uberhaupt keine Eigenschaften haben kann.

Zwar baut s jede nur denkbare Weltstruktur auf, doch genugt

wegen seiner Eigenschaftslosigkeit zur Beschreibung die Alterna"

tivaussage a+ hinsichtlich s, wobei a+ die Existenz und a_

die Nichtexistenz von 8 aussagt. Der Zustand des eigenschaft3w

losen'Urphänomens e wird also vollständig durch die Alternativ"

aussage a+ beschrieben, was aber bedeutet, daß der Zustands-

raum Gabstrakter Funktionenraum) von‘ E ein zweidimensionaler _

komplexer Vektorraum sein muß. Untersucht man in diesem Zustands-y;

raum die Gruppe der Drehungen, und betrachtet man dabei alle über”

haupt möglichen Automorphismen, dann zeigt sich, da6 dieser e-

zustandsraum allein in einem kompakten reellen dreidimensionalen -
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“träge Feldmasse gekennzeichnet sind und der imaginäre algebraischeg

zahlenkörper nur der Sonderfall des allgemeinen komplexen Zahn i

lenkörpers ist, muß die Massenformel 126 als Lösung des Hermew

trieproblems komplexer Kondensationen neben den ponderablen Term

men Qc,d) auch die Feldmassen der imponderablen Strukturen (a‚b)
enthalten. Dies ist der Grund dafür, da6 die Terme von 126 derart

dicht liegen, da6 126 praktisch ein hyperbolisches Strecken—

spektrum annähert‚ wobei dieser Sachverhalt wiederum auf den

außerordentlich geringen Wert von t;>0 zurückgeht. Wenn aber

126 die Massenterme aller Hermetrieformen enthält, dann wird die

praktisch kontinuierliche Lage der Zeitkondensationen, also der

PhotOnen h Y’ wegen der Kleinheit von t unmittelbar evident.

Andererseits muß diesem Pseudostreckenspektrum 126 der

Kondensationen a und b ein diakretes Punktspektrum der komm

plexen Kondensationen c und d überlagert sein, so da5 die

Frage nach den als Elementarkorpuskeln physikalisch erscheinen—

den penderablen Letzteinheiten auf eine Separation dieses stra"
tonischen.Punktspektrums hinausläuft.
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-IS y n m e t r o n i s c h e B e g r i f f s b i l d u n g e n

zu T'eil c Band III

Struktureinheiten: ‚

Gitterkerne, welche die Korrelatorelemente bestimmen und in

definierter Weise von den semantischen Architektureinheiten

abhängen.

Protofeld:

Hermitescher Anteil eines Korrelatorelementes.

Feldaktivator:

Antihermitescher Anteil eines Korrelatorelementes.

Protoselektor:

Zustandsselektor des Protofeldes..

Aktivationsselektor:

Zustandsselektor des Feldaktivators.

Korrelationsexponent:

Ein Eigenwertverhältnis‚ welches im zweiten metronischen Gültig—

keitsbereich (hoher Metronenziffern) die spezielle Art der synw

metronischen Korrelation kennzeichnet.

Fremdfeldkorrelation:

Der aus einer Signatur des synmetronischen Fundamentalkondensors

und dem zugehörigen Koppelungstensor aufgebauter Selektor, über

den summiert das synmetronische Fundamentalgesetzt der Komposi-

tion bestimmt wird. '

Fremdfeldkorrelator:

Ein Selektor, welcher die Korrelation zwischen den Korrelator-

elementen einer Basis- und Kontrasignatur beschreibt.

Koppelungsgruppe:

Eine Klasse von Kondensorsignatu{en, welche ein Koppelungsextre—

mum charakterisiert. ' I

Koppelungsstruktur:

“Gefuge aller KOppelungsgruppen innerhalb einer Feldkomposition.

Kondensorquelle:

Hermetrischer Bereich eines Kondensors, dessen Signatur auch in

einer Koppelungsgruppe auftritt. Es gibt primäre und sekundare

Kondensorquellen. '

- 697 -
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Kondensorsenke: _

Pseudoantihermetrischer Bereich eines Kondensors innerhalb der

Koppelungsgruppe primärer oder sekundärer Art.
Koppelungsklasse: i

Unterteilung einer Koppelungsgruppe in primäre oder sekundäre,

hermetrische oder antihermetrische Elemente den Quellen oder

Senken von Kondensoren entsprechend.
Kondensorbrücke: ' _

Gesamtheit von Kondensoren, die zu einer Koppelungsklasse gehört,

welche in mehreren Gruppen der Koppelungsstruktur auftritt.

Gleichgewicht zwischen der Tendenz eines synmetronischen_Raum_

kompressors den minimalen Kompressionszustand zu erreichen und

dem Prinzip der Erhaltung des kompositiven Raumkompressorspeku

trums. I

Kondensorfluß: _

Bewegung des Kondensationszustandes im Sinne eines Austausches .

von Kondensorquelle und Kondensorsenke als Folge der Kompressor— M

iSÖStaäie.
Flußaggregat: _

Ein aus verschiedenen Kondensorflüssen gekoppeltes dynamisches
System. I

Flußklasse:

Die Gesamtheit der aus einer typischen Zahl von Kondensorflüssen

möglichen FluBaggregate.
Kondensationsstufentransmutation:

Der aufgrund der Kompressorisostasie erfolgte Zerfall einer 5

kompositiven Kondensation, wenn innerhalb der Koppelungsstruktur G
ein Flußaggregat nicht zyklisch den Anfangszustand wieder I

herstellt.

Flußperiode: _ i

Zeitliche Periode eines Flußaggregates zjklischer KondensorflüSse?

nach welcher der Anfangszustand des Aggregates wieder erreicht i

wird.

Periodenzahl:

Die Zahl des Wirkens aller Kondensorflüsse im Aggregat bis zum
Ablauf der Flqeriode.

Kondensorspin:

'Rotatorische Orientierung eines zyklischen Kondensorflusses.

x,
‘ÜÄ Kompressorisostasie: “ 698 ”



-698—

Strukturisomerie:

Vielfachheit der Anordnungsmöglichkeiten zyklischer Kondensor—

flüsse im Aggregat. I

Spinisomerie:

Vielfachheit der Anordnungsmöglichkeiten von Kondensorspinen im

Aggregat. l
Enantiostereoisomerie:

Kombinationen von Struktur“ und Spinisomerien.

Fluß— Superpositionen: _

Zyklische Überlagerung entarteter Flußaggregate zu einem regularez'

Aggregat. . ü

Grundfluß: ' 3
Elementarer zyklischer FluB eines Kondensors..

Flukton: _

Elementare Korrelationsstruktur aus mindestens zwei Grundflußn

verläufen. - i

Signaturisomerie: _

Die möglichen Permutationen einer vorgegebenen Kondensorsignatur.

S1ngulares Schirmfeld:
Ein Kondensor, dessen Signaturindizierungen identisch sind, der

also aus nur einer Struktureinheit aufgebaut ist.

Hermetriecharakteristik:

Anzahl singulärer Schirmfelder.

Korrelatives Schirmfeld: I g

Im Kondensor sind Ko— und Kontrasignatur identisch. _ 1%

Straton: I :

Ein Schirmfeld, das von der Struktureinheit des reellen physischer?

_Raumes allein bestimmt wird.

Weltflukton:

Das Flukton der d—Hermetrie, welches in allen drei Strukturein-

heiten des R6 definiert ist.

Prototrope:

'Oberbegriff fur die Urgestalten Flukton und Schirmfeld.

Protosimplex:

Einfachstes Strukturgebilde aus Flukton und Schirmfeld.' ." g

Protosimplexladung: E

Das ganzzahlige Vielfache in welchem ein Protosimplex auftreten

kann.

Konjunktor:

Fluktonische Korrelation zwischen zwei Protosimplexen im Unterraur

einer gemeinsamen Struktureinheit.
... 699 ...
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Konjunktiv:

Gesetz der betreffenden Konjunktion.

Korrelationskonjunktiv:

Die Konjunktion erfolgt direkt durch einen Fluktonenaustausch.

Kontaktkonjunktiv:

Die Konjunktion wird über Schirmfelder gleicher Struktureinheit

termittelt.

Stratonkonjunktiv:

Ein Kontaktkonjunktiv bei dem das Straton als vermittelndes

Schirmfeld erscheint.

Kondensorkonjugation:

Austausch von Kondensationen bei der fluktonischen Konjunktion.

Protosimplexwertigkeit; '

'Zahl der voneinander verschiedenen Kondensorsignaturen eines

Protosimplex.

Konjunktorvalenz:

zahl der partiellen Grundflußverläufe (Systeme) eines Fluktons,

die unabhangig voneinander Konjunktivgesetze definieren.

Konjunktorisomerie:

Die durch die Konjunktorvalenz bedingten zusätzlichen Isomerien.

Flqhase:

“Gangunterschied der zur Konjugation kommenden Kondensationen bei

fluktonischen Korrelationsprozessen.

Orthokonjunktor:
_

Die konjugierenden Fluktonspine verlaufen parallel bei der Defin Ä

nition des Konjunktors. i “

Parakonjunktor:
“Bei der Definition des Konjunktors verlaufen die konjugierenden

Fluktonspine antiparallel. I

‘Konjunktorspin:

Der durch den zyklischen Austausch von zwei Fluktonen definierte

Spin als Partialspin eines Mq. Hier handelt es sich stets um

die Auswirkung eines Konjunktivs, der mindestens zwei Protosim—

plexe in Korrelation setzt.

Konjugationsisomerie: _

Es handel sich um die Zahl der Anordnungsmöglichkeiten von Ortho»ä

und Parakonjunktoren in der durch die Konjunktive bedingten '

Struktur eines Protosimplexgefüges.
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Stratonspin:

Projektion der Konjunktorspine in das Straton, derart, daß diese
Projektion des Gefüges in den physischen Raum (Definitionsbereich
des Stratons) einen integralen Spin des GesamtstratonSeiner komm

plexen Hermetrieform kennzeichnet.

Pseudostratcn:. ‘

‚Die Projektion einer imaginären Hermetrieform in den physischen

Raum, wobei auch ein Pseudostratonspin auftreten kann, wenn die
Imaginärkondensation einen integralen Konjunktorspin trägt.

Isomorphiespin:

ä? einer Hermetrieform in den imaginären Weltdimensionen,
welche im integralen Stratonspin grundsätzlich imaginär bleiben.
Dieser Anteil definiert im Bereich komplexer Hermetrieformen
Multipletts eines Spinisomorphismus. l
Optisches Raumsegment:

Auf einen Beobachtungspunkt bezogener relativer näherungsweise
sphärischer physischer Raumbereich innerhalb dessen emittierte
optisChe Oignale als Zeitkondensationen im Beobachtungspunkt H
empfangen werden k0nnen.
Referenzneutrino:

Die Feldmasse einer imaginären oder komplexen Hermetrie, bei _
welcher die durCh die kosmische Bewegung bedingte Massenänderung

kompensiert wird, so daß hierdurch eine Referenzgröße als ener—

getisches Normal im Sinne einer PseudOkondensorkonstante gegeben

ist.

Mundalentelechie:

Die integrale Transstruktur in einer zur Zeit normalen Welthyperu
ebene: ä
Äon: I ä

’Das gesamte zeitliche Definitionsintervall der integralen Raum” ä

zeit zwischen der kosmogonischen und esschatologischen Sphären"
trinität. Es ist dies das Weltzeitalter. '
Apeiron:

Der nichtdefinierbare—Bereich jenseits der Sphärentrinitäten,
also außerhalb des Weltzeitalters, in welchem zumindest die“

Begriffe von Raunb Zeit und kosmischer Bewegung ihren Sinn ver—
lieren.

Pelymetrie:

Mehr als ein Korrelatorelement definiert im Sinn der Synmetronik
eine kompositive Mehrfachgeometrie und zwar als Hermetrieformen

e1ne 51": hexen und Enneametrie.
.äQKonjunktorkomponenten


